


Montag, 15. Juli 1985 - D *** 

^SprtosrVerlagÄG. Postf. 10 08 84. 4300 Essen 1 
ffldiÜ#e.T^efoo-r#iunmeni «Jer WBLT: ZeMaalnüäUfyi Botin (02 38] 
304-1/ toggge«ai g° «h» M ^ Kettwig (02054) 10 15 zT^tfert^Babteünne • 
Bwnfeuif (WO) 347-1 - Pfüddblatt an allen deutscbethWertpaplerbSrsea 




WELT 


NABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Nr. 161 - 29. W.- Preis 1 ,20 DM - 1 H 7109 A 

Beißen 38.00 b?r. Dänemark 8.00 dkr. Frankreich 6.50 F. Gnwtenlandl 105 Dr. 
GroSbriUmiifn 65 p. lullen 1500 L, Jugoslawien 275,00 Din, Luxemburg IX.Oü Kr, 
Niederlande 2.00 HI. Norwegen 7,50 nkr, Österreich \l öS. PottjhI 115 Esc 
Schweden 650 skr. Schweis 1.80 sfr. Spanten 125 Pu. Kaiurisrhe Inseln 150 Pis 


■rv 'T~V- 


tW' - 









Spanien/» 


\:s 


t- 


SP *«a 


’ -‘''—-HC 




ÜÜ-uj iZ-'tois AjJCj 


POLITIK 


. Strauß: Bayous MmisterpräsF 
. deflt erhielt von der Ludwig-Maxi- 
milians-Universität MTmrh<» n sei- 
nen ersten deutschen Ehrendok- 
tortiteL Zuvor waren ihm bereits 
sechs amerikaniflchi» Doktorhüte 
verliehen worden. (S. 4) 

. Ablösung:. Der Oberkommandie- 
. pende der sowjetischen Streitkräf- 
te in der JDDR“, Mrohaii Saizew, 
und der Chef ihrer politischen 
Verwaltung, Alexeg Lisitschew. 
sind von ihren Posten abberufen 
worden Die Gründe für die Ablö- 
sung der sowjetischen Militärs 
wuidennicht nutgeteüL (S. 4) 

g Sönwaisc.1ieni M : Im R echtss treit 
tun dfe umstrittene Berliner Ak- 
.. knmulatorenfabrik zeichnet rieh 
ein Verreich ab, der bei einer 
schneHen und wirksamen Sanie- 
inngdes Finnengeländes und der 
Betriehsaiüage bis Jahre se nde ein 
Weiteriaufen der Produktion vor- 
seht (S. 4) 

Seine Chancen auf d er 
Vorsitz der Organisation für Afri- 
kanische Einheit (OAU) hat der 
libysche Staatschef sondiert Im 
Vorfeld der in dieser Woche in 
Addis Abeba stattfindenden 
OAU-Konferenz fühlte Khwfhafi 
nach Angaben unterrichteter 
Kreise bei verschiedenen Mitr 
gliedstaaten vor, ob sie seine Kan- 
didatur unterstützen würden. 


Chile: Um die Begehungen, zwi- 
schen Regierung und Küche in 
Chile tu verbessern und zahlrei- 
che Differoizenauszuräi^^ 
die Müztäiregimuig unter Gene- 
ral Pinochet in den vergangenen 

Tagen Gespräche mit dem Vati- 
kan fliiffipnnmmffn , 

Belgien: Fünf Monate vor den 
Pariamentswahlen ist die Regie- 
rungskrise in Belgien beigelegt 
Die Opposition konnte sich mit 
ihrem Antrag auf Rücktritt von 
InrwiwmigtAT Nothomb, dem die 
politische Mitverantwortung für 
die Fußballkatastrophe mit 38 To- 
ten angelastet wird, night durch- 


Emreka: Neben den EG-Staalen 
sowie Portugal, Spanien, Schwe- 
den, Norwegen, Östemricb und 
der Schweiz wird auch Finnland 
auf der. Konferenz westeuropäi- 
scher Staaten über da« zivile 
Hochtechnologieprojekt Eureka 
am knmmwitien Mittwoch in Pa- 
ris vertreten sein. 

Sri ijwifca; Ohne Ergebnis blieben 
die Gespräche der Regierung von 
Sri Lanka mft Vertretern der tami- 

Minderheit über Bei- 
legung der seit elf Jahren andau- 
ernden I Augpinandpreptyi |flgm 
zwischen Singhalesen und Tuni- 
ka. Das nächste Haffen ist für 
den 12. August vorgesehen. 



ZITAT DES TAGES 


99 Das historische Grundmodell 
für die ICiTiig iin g der deutschen 
Stämme und Lander ist auch das 
einzig realistische Grundmodell 
für die Einigung der Volker und 
Staaten Europas 99 

Franz Josef Strauß, bayerischer Minis ter- 
prSstdent. zu den Flfinen einer Europäi- 
schen Union (S. 4) FOTO: DPA 


WIRTSCHAFT 


EG-Afrarpreise: Eine weitere 
Konfrontation zeichnet rieh für 
die Verfurodhrngsrunde uw» 
die EG-Getreidepreise im Wirt- 
schaftsjahr 1985/86 heute und 
morgen in Brüssel ab. Ein Ge- 
spräch zwischen EG-Agrarkom- 
mifisar Andriessen und Minister 
Kiechle (CSU) am Wochenende 
hat offenbar keipg Annäherung 
der Standpunkte gebracht (S. 9) 

China: Die Einführung von Son- 
derabgahen für Importe, vor allem 
teure Kohsumgüter, hat der chine- 
sische Staaterat bekanntgegeben. 
Die neue Regelung soll morgen in 
Kraft treten, meldete die amtliche 
Nachrichtenagentur Xmhua. 


Vergleich: Die Anti-Trusfc-Klage, 
die der englische Billigflieger La- 
ker im November 1982 gegen 
zwölf Unternehmen angestrengt 
hat, ist außergerichtlich beigelegt 
worden. Der Konkursverwalter 
da: Laker Airways stimmte einem 
Vergleich zu, der die Zahlung von 
48 Millionen Dollar durch die 
zwölf Beklagten vorsieht (S. 0) 

Siemens: Einen umfassenden 
Austausch von Know-how und 
Patentlizenzen auf dem Gebiet in- 
tegrierter Halblerterechaltungea 
mit gegenseitigen weltweiten 
Rechten haben Siemens und da 
japanische Klektro-Konzem To- 
shiba vereinbart (S. 9) 


KULTUR 


Ballett: Mit einwöchiger Verspä- 
tung, bedingt durch die Verlet- 
zung eines Hauptdarstellers, hat 
die Hamburgische Staatsoper die 
Uraufführung von «Mozart und 
Themen aus ,Wie es Euch gefallt 1 “ 
nachgeholt Einmal mehr wurde 
das Neumeier-BaBett als großer 
Erfolg gefeiert (S. 15) 


Freixaum: Plastik sei eine Kunst 
des Freiraums, die Sonnenlicht 
brauche, sagte schon Henry 
Moore. Immer mehr Ausstellun- 
gen entwickeln ri eh donn auch zu 
riesigen Pk ul p tiy rbindarfriaftgn 
oder -sb&ßenzügen, was Veran- 
staltungen an vier verschiedenen 
Orten derzeit belegen. (S. 15) 


SPORT 


Fußball: Blau-Weiß 90 Berlin er- 
hielt vom Deutschen Fußball- 
Bund endgültig die Lizenz für die 
nächste Saison der zweiten Liga. 
Berlin ist jetzt mit drei Mann- 
schaften vertreten. (S. 12) 


Fechten: Der 35 Jahre alte Harald 
Hon aus Tmiberbischofeheim ge- 
wann bei den Weltmeisterschaf- 
ten die Bronzemedaille mit dem 
Florett Thorsten Weidner (17) 
wurde Sechste:. (S. 12) 


AUS ALLER WELT 


Unfall: Fünf Danen sind bei ei- 
nem schweren Busunglück auf 
.der Autobahn zwischen Kassel 
[und Göttingen in der Nacht zu 
7 Sonntag ums leben gekommen. 
.'Mindestens 49 Reisende wurden 
- verletzt, einige von ihnen lebens- 
gefährlich. (5 l 16) 

Einnahmen: Das lßstündige 

Rockkonzert, 221 dem sich am Wo- 
chenende die Größen der interna- 


tionalen Rockszene in Philadel- 
phia und London zusammenge- 
ftmden hatten, konnten insgesamt 
ememhalb Milliarden Fernsehzu- 
schauer in rund 160 Lindem in 
einer Direktübertragung miterle- 
ben. Etwa 150 Millionen Marie 
wurden für die Hungernden in 
Afrika eingespielt (S. 16) 

Wetten Wolkig, einzelne Schauer. 
18 bis 26 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser 




Momimgwn- Grund für Optimis- Welt handel : . B uodes repuMik 
mus - T^HarHicpi von Herbert beim Industrfegüteexport vom 
Kramp S.2 ersten Platz vertrieben S.1Ö 


Frankreich: Der strahlende Fa- 
bius beflügelt die jungen politi- 
. schenEopfe S.3 

Bonn:' Europa ohne Binnengren- 
zen ist kwng Utopie mehr - Von 
Waldemar Schreckenbagg S-4 

Italien: KB1 beruft „großen 
Kriegsrat“ ein - Nöte Anrichten 
über Kapitalismus S.5 

Forum; Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion- der 
WELT. Wort des Tages S. 6 


StaWrochsprung-WcItrekord: 
Jenseits der Traumgrenze hegt 
Hac u intensiv e Gluck“ S. 12 

Fernsehen: Jahrhundertelange 

Sip penkämpfe - Die Geschichte 
der japanischen Shogune S. 14 

Pankraz: Nairobi und das andere 
Geschlecht - Zum Beginn der 
Wdtfrauenkonferenz S. 15 

Aids: Grundstein für Entwick- 
lung eines Impfstoffes gegen die 
Tmmnnlcra nkhMt gelegt . S.1I 


Kritik am Vortritt der 
Strafgerichte bei Parteispenden 

Präsident des Bundesfinanzhofs weist auf grundgesetzliche Ordnung hin 


DER KOMMENTAR 


GERNOT FACIUS, Bonn 

Der Präsident des Bundesfinanz- 
hofes in München, Professor Franz 
KTpfr i , hält an S^ngr T.inio fest, daB 

die Entscheidung über die Steuer- 

strafaachen in der Parteispenden- An- 
gelegenheit wmanh gt bei der Elnanz- 
gerichtsbarkeit am besten aulgeho- 
ben ist. In einem Deutschlandfbnk- 
Interview bedauerte Klein gestern die 
geringe Neigung von Strafgerichten, 
die pn te pr pf»hpwten Steuerstrafea- 
eben bis zur Entscheidung der steuer- 
lichen Vorfragen durch die Finanzge- 
lichte auszusetzen. Er argumentierte 
mit der verfassungsrechtlichen Zu- 
ständigkeit bei der Feststellung eines 
Steueranspruchs. 

Professor Klein: „Wenn es Streit 
geben sollte, ob ein Steueranspruch 
besteht, ob Steuer hinterzogen ist, 

dann hat rihpn Rfcrpi t jp prster T.inte dfe 

F inanzg eri chfabarkeit zu entschei- 
den. Diesen Streit kann, so schon und 
so gut vielleicht bei den Strafgerich- 
ten jemand besser über etwas ent- 
scheiden kann, wovon er keine Ah- 
nung hat, nur derjenige entscheiden, 
der nach der gnmdgtsetzlicfaen Ord- 
nung für die Entscheidung über den 


Steueranspruch zus tändi g ist, - mag 
es so lange dauern, wie es will“ 

Bereits im November 1984 hatte 
Auf s ehen erregt, daß aus dem Bun- 
desfinanzhof in Miinrhpn Bedenken 
gegen das Vorgehen der Strafjustiz in 
den Paridspenden-Verfahren ange- 
meldet wurden. Damals wurde argu- 
mentiert, ein „echter Wiederaufoah- 
megrund“ könne darin liegen, daß ein 
Betroffener wegen Steuerhinterzie- 
hung strafrechtlich verurteilt werde, 
noch bevor die Finanzgerichte bis zur 
höchsten Instanz über den tatsächli- 
chen Steueranspruch entschieden 

SEITE 2: ~ 

WofOr sind Steuern da? 

hätten. Es wurde sogar ein plasti- 
scher Vergleich gezogen: Mit einer 
Verurteilung wegen Mordes, ohne 
daß die Existenz einer Leiche bewie- 
sen werde. 

In seinem Deutschlandfunk-Inter- 
view warnte Präsident Klein vor ei- 
ner Entwicklung der Bundesrepublik 
Deutschland vom Rechtssta at y»»n 
Richterstaat „Der Richter ist an Ge- 
setz und Recht gebunden, und die 


DW.Mosfcan/Washmgton 

Der amwilnini Pr Sriilwiteiitift . 

rater für Abrüstungsfragen, Paul Nit- 
re, ist der Ansicht, daß die Verände- 
rungen in der sowjetischen Führung 
Parteichef Mirhaii Gorbatschow 
mehr Spielraum bei den Gaffer Ab- 
ritetungsver handhing en geben. Wie 
Nitze in der am Sonntag erschiene- 
nen US-Wochenzeitschrift „US News 
and World Report“ sagte, sei Gorba- 
tschow nun in der „ernsthaft“ 
verhandeln zu können und, wenn er 
es wolle, die „schwierigen, gegenseiti- 
gen Konzessionen zu machen, die für 
em gerechtes Abkommen nötig sind“. 

Nitze äußerte sich allerdings vor- 
sichtig über einen wifi glirhAn Fort- 
schritt bei den Genfer Verhandlun- 
gen. naph dem Gipfeltreffen zwischen 

dpm nTTM*rflramcrh<»^ pr agidPTrtgn Rp. 

nald Reagan und Gorbatschow, das 
im kommenden November in Genf 
stattfinden solL „Es ist zu früh, davon 
zu frechen, was erreicht werden 
kann“, sagte Nitze. Als größtes Hin- 
dernis für die Genfer Verhandlungen 
bezeichnete Nitre die sowjetische 
Weigerung, ohne VorbednigungRn 
über eine Beschränkung da offensi- 
ven Atomwaffen zu verhandeln. 

Reagan macht 
nach Operation 
gute Fortschritte 

DW. Washington 

US-Präsident Ronald Reagan, dem 
am Samstag in einer dreistündigen 
Operation ein Tumor aus dem Dick- 
darm entfernt worden ist, macht nach 
Angaben seiner Ärzte gute Fortschrit- 
te. Da Eingriff vertief ohne jede 

KnmplilnrHnn 

Re a g an Hatte narb g i opm kleiner en 
Engriff am Freitag abend, bei da die 
Geschwulst entdeckt wurde und die 
Arzte ihm die Fsstsetzung des Opera- 
tifunsriatum« ub e riicfep, die sofo rtig e 
Operation selbst entschieden. 

Jch fühle mich topfit“, sagte da 
74jährige Präsident kurz nach da 
Operation im Marinehospital in Be- 
thesda bei Washington. Reagan wird 
vom Krankenhaus aus seirffi Amtsge- 
«f haf te führen. Am Samstag hatte a 
seine Vollmachten für rund acht 
Stunden an Vizepräsident George 
Bush übertragen, der aber keinerlei 
Entscheidungen zu treffen hatte. 

Seite 8: Vom Krankenbett aus 


Die Sowjetunion erwarte das Gip- 
feltreffen Jn einem Geist ernsthaften 
Bemühens um eine Normalisierung 
da amerikanisch-sowjetischen Be- 
ziehungen“, hieß es geston in einem 
Kommentar da Parteizeitung JPraw- 
da“. Zugleich warf die Zeitung „ge- 
wissen Kräften“ in den USA vor, trotz 
des geplanten Treffens Spannungen 
zwischen beiden Staaten zu schüren. 
„In emig pn Kreisen in Washington 
werden S timm en für eine Fortset- 
zung da Politik da Stärke laut, ob- 
wohl die Unhaltbarkeit dieses Kurses 
offensichtlich ist“ 

In dem Kommentar widersprach 
die „Prawda“ erneut einem Bericht 
da „New York Times“, daß Moskau 
angeblich nicht auf einem komplet- 
ten Verbot da Forschungsarbeiten 
im Zusammenhang mit den Welt- 
raumwaffen bestünde. „Die Sowjet- 
union strebt eine Vereinbarung für 
das vollständige Verbot da Schaf- 
fung, Erforschung und Aufstellung 
von offensiven Wellraumsystemen 
an“, bekräftigte die Moskauer Partei- 
zötung. 

En in Washington vorliegender so- 
wjetischer Vorschlag „sieht die völli- 
ge EmsteThmg da Arbeiten zur 


Schaffung neuer Anti-Satelliten-Mit- 
tel“ vor, schrieb die „Prawda“ weiter. 
Darin werde außerdem vorgeschla- 
gen, daß solche in beiden Staaten be- 
reits vorhandenen Mittel und diejeni- 
gen, deren Erforschung noch nicht 
abgeschlossen wurde, vernichtet wer- 
den sollen. 

In seiner allwöchentlichen Rund- 
funkansprache bat Reagan angekün- 
digt, er werde das Thema SDI bei 
g»inwn Treffen mit Gorbatschow an- 
sprechen. Reagan warf erneut der so- 
wjetischen Kritik an seinem SDI-For- 
schungsprogramm „Scheinheilig- 
keit“ vor. Die Sowjetunion habe ei- 
nen gewaltigen Teil ihres Militäretats 
für ein ausgeklügeltes eigenes 
„SDI“ -Programm bereitgestellt, da 
die von den USA für ihre eigenen 
SDI-Z wecke eingeplanten Mittel bei 
weitem übersteige. 

Reagan bezog sich auf einen Brief 
sowjetischer Wissenschaftler an die 
„New York Times“ und hob hervor, 
daß dieser Brief, in dem sein SDI- 
Programm kritisiert wurde, von den- 
selben Wissenschaftlern unterschrie- 
ben sei, die das sowjetische strategi- 
sche Verteidigungsprogramm ent- 
wickelt hätten. 


Neusei zu Zimmermann 

Als Staatssekretär im Bnndesimieninmistiyiiim vorgesehen 


gba.Bonn 

Neua beamteter Staatssekretär im 
B undennnemrdn isterii ™ wird nach 
der WELT vorliegenden Informatio- 
nen Hans NaiseL Er tritt die Nachfol- 
ge des am 30. Juni in den Ruhestand 
getretenen Staatssekretärs Siegfried 
Fröhlich an. Neusei war bis zum 
Amtsantritt von Bundespräsident 
Richard von Weizsäcker Staatssekre- 
tär im Bundespräsidialamt Innenmi- 
nister Friedrich Zimmermazin will 
am Mittwoch sowohl die Berufung 
Neusels als auch die Ernennung von 
Holger Pfahls thwi Präsidenten des 
Bundesamtes für Verfassungsschutz 
(BfV)m Köln dem ^bfeSufaVoria- 
ge unterbreiten- Pfahls soll Nachfol- 
ger von BfV-Präsident Heribert Hel- 
lenbroich werden, da vom L August 

an rten BuitiiSMdBlChtePdiMi t 

(BND) in Pullach leiten wird. 

Damit hat Innenminister Friedrich 
Zfanmermarm seine Vorstellungen 
durchgesetzt, die zunächst durch den 
Wunsch des CSU-Vorsitzenden Franz 
Josef Strauß in Frage gestellt schie- 


nen, gingn CSU-Mann gum Staatsse- 
kretär im X nngnminiff tgrrii Tn zu ma- 
chen. Die Entscheidung Zimmer- 
manns für Neusei, da Mitglied da 
CDU ist, war bei der Aussprache zwi- 
schen Bundeskanzler Helmut Kohl 
und Strauß am 3. Juli „besprochen“ 
worden. Da 48jährige Pfahls gehört 
da CSU an. Er ist Jurist, war Richter 
am Bayerischen Oberlandesgericht 
und Staatsanwalt mit dem Schwa- 
punkt Wirtschaftskrimmalität Von 
1978 bis 1982 war Pfahls als Ministeri- 
aldirigent Leiter des Büros vonMini- 
stopräskLent Strauß und wurde da- 
nach Leiter da Abteilung für politi- 
sche Grundsatzfragen in der Münche- 
ner Staatskanzlei 

Die Versetzung des heute 57jähri- 
gen Staatssekretärs Neusei in den 
einstweiligen Ruhestand war in Bonn 
vielfach kritisch aufgenommen wor- 
den, da Neusei sich als Mitarbeiter 
von Bundeskanzler Kiesinger und 
später Bundespräsident Carstens den 
Ruf eines sehr effizienten Arbeiters 
erworben hatte. 


Eine „Deutsche Stunde“ für die USA 


facBoon 

Die Bundesregierung wird in Qua 
Absicht, ein weltweites Fernsehpro- 
gramm deutscher Herkunft über Sa- 
teÜit verbreiten zu lassen, von zwei 
ehemals führenden ARD-Repräsen- 
tanten ermuntert Hang Abich, frühe- 
rer Intendant von Radio Bremen, und 
Peter Pechei, ehemaliger Fernseh- 
Chefredakteur des Senders Freies 
Rgriin, emp fohlen dem aiständjgen 
Bonner Ressorts, sich zunächst ein- 
mal auf die USA und Kanada zu kon- 
zentrieren. 

„Wenn es noch eines Beweises da 
Notwendigkeit bedurft hätte, die Öf- 
fimfiichjEsätsarbeit da Bundesrepu- 
blik Deutschland über das vorhande- 
ne Ausmaß hinam an intensivieren, 
so hat ihn die Bitburg-AfSre gelie- 
fert“, schreiben die beiden Experten 
in ihren Empfehlungen für die Bun- 
desregierung. Abich und Pechei wa- 
ren mit dieser Studie beauftragt wor- 
den, nachdem das Kabinett im März 


einen GriuxLsatzbeschluß gefaßt hat, 
te. Das geplante Programm wird Teil 
des medienpolitischen Konzepts des 
Bundes sein, das Bundesmnenmini- 
ster Zimmermann (CSU) noch in die- 
sem Jahr voriegen soll 

Gedacht wird an Sendungen, die 
von einer deutschen ^opfredaktion“ 
in Amerika in enger Zusammenarbeit 
mit da KurzweDenstation Deutsche 
Welle (Köln) sowie ARD und ZDF 
produziert und in Kabelnetze „einge- 
speist" werden. Mögliche Partner 
und Programmverteiler da „Deut- 
schen Stunde“; Das nichtkommer- 
zielle Public Broadcasting System 
ater auch das „CahleNcws Network“ 
des Medieniaxtanehmas Ted Tur- 
ner. 

Damit könnten vor allem „Opinion 
Leaders“ angesprochen werden: Poli- 
tika, Jo urnalis ten Bkad em i V N* Leh- 
rer, Geschäftsleute, Studenten. Vor- 
aussetzung sei aber, so die Verfassa 
da Studie, daß das Programm da 


Erwartungshaltung eines amerikani- 
schen Fernsehzuschauers voll ent- 
spreche. Propaganda oder auch nur 
Belehrung „sind kontraproduktiv 
und führen zur Ablehnung“. Ohne 
daß Europa als Ein heit schon vorhan- 
den wäre, erwarte diese Zielgruppe, 
rfaB die v Fp m^h<^lh g tea fstei]ung 
da Bundesrepublik Deutschland in 
den europäischen Rahmen“ hinein- 
gestellt werde, „freilich unter diskre- 
ter Betonung des deutschen Ele- 
ments“. 

Bei ihren Recherchen in den USA 
haben die Autoren der Studie heraus- 
gefrmden, „daß zum Beispiel wäh- 
rend da Bitburg-Krise die großen 
Stationen des PBS eine Sendung wie 
die gedachte übernommen und aus- 
gestrahlt hatten“. Einer solcher trans- 
atlantischer Dialog hätte „wesentlich 
zur Objektivierung und Entschärfung 
da arrv«riiramsrhAn Berichterstat- 
tung imd Knmmentiening beitragen 
können“. 


Der Präsident 

WILFRIED HERTZ-EICHENKODE 


Weiterentwicklung des Rechts ist 
nicht in erster Linie Aufgabe des 
Richters, sondern des Gesetzgebers. 
Da Richter darf nur Lücken ausfül- 
len und muß in erster Linie seine 
Funktion als Friedensstifter und 
nicht als Ersatzgesetzgeber erfüllen.“ 
Trotz da Überbelastung da Finanz- 
gerichte sprach sich Professor Klein 
gegen eine Vermehrung da Richter- 
stälen aus, weil damit keine Garantie 
für mehr Steuergerechtigkeit verbun- 
den wäre. „Jeder Senat mehr würde 
eine Belastung sein, well dann die 
unterschiedlichen Entscheidungen 
größer würden und mehr Sand ins 
Getriebe käme.“ 

Klön kritisierte auch die „Instan- 
zenseligkeit 14 der Deutschen: Jn 
Deutschland glaubt man, da Rechts- 
schutz sei gewährt, wenn wir mög- 
lichst viele Instanzen haben. Kein 
Land da Welt hat pro Bevölkerung 
so viele Richter wie wir, wir haben 
doppelt so viele Richter wie in Öster- 
reich und achtmal so viele Richter 
wie in den USA. Ob da Rechtsschutz 
in Deutschland nun wirklich besser 
ist als in den USA oder in anderen 
Ländern, wo nur eine Instanz ent- 
scheidet, da habe ich ZweifeL“ 


Nitze sieht neue Möglichkeiten für Genf 

Gorbatschows Spielraum für „ernsthafte Verhandlungen“ sei größer geworden 


D as Menschliche in der Po- 
litik - man kann es aus 
gegebenem Anlaß an Ronald 
Reagan studieren. Im Aus- 
land ist er bei denen, in deren 
Weltanschauung er nicht hin- 
einpaßt, herzlich ungeliebt 
Die amerikanische Nation je- 
doch sieht das ganz anders. 
Dieser Mann gefällt den Ame- 
rikanern. Und ihnen gefällt 
auch seine Frau. 

Ronald Reagan ist schon 74 
Jahre alt; doch seiner Wesens- 
art nach ist er es nicht Darin 
liegt wohl sein Geheimnis. Er 
ist zupackend, nie um ein 
Scherzwort verlegea Mit die- 
ser Kombination amerikani- 
scher Ureigenschaften strahlt 
er einen jungen Optimismus 
aus, der ihn in eine Gloriole 
Sympathischer Unverwüst- 
lichkeit taucht. Die Amerika- 
ner sind es von ihm gewohnt, 
daß er die Probleme direkt 
und beherzt angeht, sei es das 
Projekt einer atemberauben- 
den Steuerreform, sei es der 
internationale Terrorismus - 
oder sei es der unverzügliche 
Entschluß zu einer notwendi- 
gen Operation. 

Die Operation. Führte sie 
da Nation nicht die Gebrech- 
lichkeit, die Zerbrechlichkeit 
jenes alten Mannes vor Au- 
gen, da ihr Präsident ist? 
Zerschnitt sie nicht wie ein 
Skalpell die Gloriole da Un- 


verwüstlichkeit? Nichts da- 
von. Die Amerikaner erlebten, 
wie Reagan mit zügiger Ge- 
schäftsmäßigkeit erledigte, 
was 2 x 1 erledigen war: Für die 
Dauer jener Ungewißheit, die 
jede schwerere Operation be- 
gleitet, übertrug er vorsorg- 
lich seine verfassungsmäßige 
Aufgabe an den Vizepräsiden- 
ten; als sei es die größte 
Selbstverständlichkeit, rich- 
tete er eine Notregierung im 
Krankenhaus ein; seine übli- 
che F emsehans p rache fiel 
nicht aus, sondern lief vom 
Band, während er auf dem 
Operationstisch lag. Das alles 
wirkte so, als mache der Prä- 
sident unter keineswegs risi- 
kolosen Umstanden keinerlei 
Umstande. 

D as erste, was die Nation 
von ihrem soeben ope- 
rierten Präsidenten hörte, 
war, daß er schon wieder sei- 
ne Scherze mache. Er fühle 
sich munter wie ein Fisch im 
Wasser. Da war wieder der un- 
verwüstliche Optimismus, die 
optimistische Unverwüst- 
lichkeit Und die erste Tat des 
Mannes im Krankenbett war, 
daß a die Rechte und Pflich- 
ten des Präsidenten wieder 
übernahm. Reagan regiert 
wieder, als sei überhaupt 
nichts geschehen. Das lieben 
die Amerikaner. Ronald 
Reagan ist beliebter denn je. 


Alliierte verhindern Schüsse 
nach Flucht über die Mauer 

lßjähriger aus Potsdam erreicht verletzt West-Berlin 


F. DIEDERICHS, Berlin 

Einem 18jährigen aus dem 
JDDR“-Kreis Potsdam ist am frühen 
Samstagmorgen die flucht nach 
West-Berlin gelungen, obwohl 
„DDR“ -Grenzsoldaten zwei gezielte 
Schüsse auf ihn abgefeuert und sogar 
gedroht hatten, auf den Flüchtling zu 
schießen, nachdem dieser bereits ver- 
letzt die Mauer überwunden hatte. 
Dank da Anwesenheit von Westber- 
liner Polizei und alliierter Militärpoli- 
zei hatten jedoch weitere Schüsse 
verhindert werden können. Da junge 
Mann verletzte sich beim Sprung von 
da Mauerkrone am Fuß und mußte 
anschließend in einem Berliner 
Krankenhaus behandelt werden. 

Um zwei Uhr in da Nacht zu Sams- 
tag hatten zwei Angehörige einer 
Westberliner Zollstreife in den Grenz- 
anlagen auf „DDR“-Gebiet eine blin- 
kende grüne Alarmleuchte bemerkt 
Dieses Signal war offenbar durch die 
im Sperrgebiet installierten Stolper- 
drahte ausgelöst worden, die frühzei- 
tig Fluchtversuche melden sollen. 
Wenige Sekunden später wurden von 
einem naheliegenden Wachtturm 
zwei Schüsse abgefeuert Dann 
tauchten in den Sparanlagen in Hö- 
he da Sachtlebenstraße im Bezirk 
Zehlendorf mehrere JDDR" -Grenz- 
soldaten mit Motorrädern und Jeeps 
auf. Sie suchten das Gelände mit 
Scheinwerfern ab. 

Wenig später hörte die Westberli- 
ner Zollstreife im dichten Gestrüpp 
auf da westlichen Mauerseite ein Ra- 
scheln. Als sich die beiden Zollbeam- 
ten durch ein Megaphon zu erkennen 
gaben, rief ihnen der Flüchtling nur 
die drei Worte zu: „Ja, ja, ja.“ 


In diesem Moment forderte von 
dem nur knapp 50 Meter entfernten 
Wachtturm ein „DDR “-Soldat den 
Flüchtling, der zwar schon die Mauer 
überwunden hatte, sich jedoch noch 
auf einem zu Ost-Berlin gehörenden 
Streifen befand, auf: „Komm raus 
oder ich schieße." Die Zollbeamten 
berichteten ihren Vorgesetzten später 
übereinstimmend, da „DDR"-Grenz- 
soldat habe dabei laut hörbar seine 
Maschinenpistole durchgeladen. 

Sekunden später trafen dann West- 
berliner Polizei und amerikanische 
Militärpolizei an der Fluchtstelle ein. 
Die Polizeibeamten schalteten sofort 
mehrere Scheinwerfer ein und mach- 
ten so den „DDR“-Grenzem auch 
deutlich, daß alliierte Soldaten zur 
Stelle waren. Daraufhin gab es von 
Seiten der Ost-Grenzer keine Reakti- 
on mehr. 

Da Flüchtling, da sich während 
dieser Zeit im Gestrüpp verborgen 
gehalten hatte, humpelte nunmehr 
den Polizeibeamten entgegen und 
wurde sofort in das Zehlendorfer 
Behring-Krankenhaus gebracht 

Am 25. Mai hatten „DDR"- 
Grenzposten noch mit Schußwaffen- 
gebrauch eine Flucht verhindern 
können, als sie nahe des Grenzkon- 
trollpunktes Dreilinden einen Mann 
mit zehn bis 20 Schüssen gestoppt 
und anschließend zu einem Wacht- 
turm abgefuhit hatten. Vermutlich 
erschossen worden war nur fünf Tage 
zuvor ein JDDR“ -Bewohner beim 
Versuch, den Westberliner Bezirk 
Wedding zu erreichen. Die „DDR" 
hatte diesen Zwischenfall als „Jagd 
auf einen Rehbock und ein Wild- 
schwein“ geschildert 

— ■ ■ ■■■ . — Anzeige 


Herzlich willkommen auf dem Sonnen- 
plateau des Berchtesgadener Landes im 
Berg - u. Sporthotel Neübichler Alm 



Das stilvoll-elegante Haus, in ei- 
nem 24 Hektar großen, parkähnli- 
chen Höhengelände oberhalb Bad 
Reichenhalls gelegen, präsentiert 
sich als idealer Rahmen für erleb- 
nisreiche und erholsame Ferien. 
Gästeprogramm - Sport, Fitneß 
und Geselligkeit. Alles unter ei- 
nem Doch und in unvergleichlich 
schöner Aussichtslage auf die 
Festspielstadt Salzburg und die 
herrliche Bergwelr vom Dachstein 
bis zum Watzmann. 


Komfortabelste Zimmer in alpenländischer Atmosphäre, einfach zum 
Wohliühlen! Hallenbad, Sauna mit Solarium. FitneBraum. Kegelbahnen 
und Tennisplätze setzen Ihrer Unternehmungslust keine Grenzen. Las- 
sen Sie sich 7 Tage verwöhnen. Pauschalarrangements mit Büfenfrüh- 
stück und Abendmenü ab DM 420,—. Übrigens: Die Neübichler Alm 
eignet sich hervorragend für Tagungen und Sonderveranstaltungcn 
jeglicher Art. Ob Konferenzen (Tagungsräume mit modernem techni- 
schem Gerät), Feiern, Ausstellungen oder Sportwettkämpfe. Wir bieren 
ihnen Qualität und Service. 

Reservierung, Hausprospekt. Information: Berg- u. Sporthotel Neübichler 
Alm, Kleinhögl 87, 8235 Piding bei Bad Reichenhall (Tel. 0 86 56 / 8 74). 
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Wofür sind Steuern da? 

Von Enno v. Loewenstem 

F aßt man die Worte des Professors Franz Klein zusammen, 
so ergibt sich ein multipler Schock für das deutsche Ge- 
müt Da ist ein Staatsdiener, der gegen Aufblähung der Büro- 
kratie zu Felde zieht; ein Richter, der nichts von der ausufem- 
den Gerichtsgläubigkeit halt; ein Kollege, der gar in die Einau- 
gigkeit gewisser anderer Justizstdlen zu hacken wagt K a nn 
man da noch auf die übliche Waffe der selbsternannten Vor- 
münder des mündigen Bürgers zurückgreifen: mit Schweigen 
übergehen, »nicht einmal ignorieren“? 

Z umal da sein sensationellster Tabubruch nun wirklich alle 
Beteiligten hilflos zufückläßt »Wenn man über die Steuer 
versuchen würde, nur Steuern zu kriegen, wäre unser Steuer- 
recht einfach.“ Ja, in welcher Zeit lebt der Mann eigentlich-m 
der Zeit als ma n noch dem Kaiser gab, was des Kaisers war? 

Steuern sind langst nicht mehr dazu da, um Steuern zu 
kriegen. Steuern sind erst einmal dazu da, die Leistung zu 
bestrafen und umzuverteilen. Weiß man nicht wohin mit dem 
Geld, so erfindet man eine »neue Almut“. Zweitens sind Steu- 
ern dazu da, den öffentlichen Korridor auszuweiten. Man 
braucht ja Umverteiler, die sich wiederum von selbst vermeh- 
ren; außerdem braucht man Paläste aller Art die ihre Nachfol- 
gelasten gebären - kurz, der Staat ist ja schließlich nicht nur 
ein Rechtsstaat also ein Richterstaat sondern auch ein sozialer 
Rechtsstaat also mit Spendierhosen unter der Robe. Drittens 
kann man mit Steuern trefflich steuern, oder man glaubt es 
jed enfalls . Wie lange blieb uns die Sektsteuer erhalten, die 
eins t erfunden wurde, um die kaiserliche Marine zu subventio- 
nieren? 

Worauf der oberste Steuenichier hinaus will, ist erkennbar 
dies: daß der Staat nicht mehr verlangen sollte, als er wirklich 
braucht - statt der heutigen Maxime, erst einmal zu kassieren 
und sich dann Verwendungszwecke auszudenken. Wenn dem 
Professor Klein nicht rechtzeitig ein Scheiterhaufen geschich- 
tet wird, könnte uns daraus noch eine Steuerrevolution des 
gesunden Menschenverstandes erwachsen, wie sie Reagans 
Wahlerfolg einläutete und Amerika^ politische Lanschaft ver- 
änderte. 


Warschauer Anmaßung 

Von Carl Gustaf Ströhm 

M an wird dem Jaruzelski-Regime schwerlich mit der Fest- 
stellung unrecht tun, daß es auf der Rangliste des Presti- 
ges und der politischen wie wirtschaftlichen Kreditfähigkeit 
am unteren Ende der Skala rangiert Um so erstaunlicher - 
oder sollte man dialektisch sagen: um so verständlicher? — ist 
es, daß die Regierenden in Warschau sich gegenüber anderen 
als Gouvernanten aufspielen. Jaruz elskis Regierungssprecher 
Urban trat dieser Tage gar mit der Idee hervor, ein »Tribunal“ 
gegen westliche Medien einzusetzen, die Unfreundliches über 
das polnische Regime verbröten. . 

Im Umgang mit der Bundesrepublik Deutschland bat das 
amtliche Warschau einen weiteren Beitrag zu „Entspannung 
und Dialog“ geleistet, indem es dem Fraktionsvorsitzenden der 
CDU/CSU, Alfred Dregger - immerhin einem der wichtigsten 
Politiker der maßgebenden Bonner Regierungspartei - jegli- 
ches offizielle Gespräch verweigerte. Und zwar mit der Be- 
gründung, Dregger habe sich nicht nach Wunsch verhalten. 
Der „Deutschland-Experte“ Ryszard Wojna (der selbst unge- 
hindert in der Bundesrepublik herumreist und mit jedermann 
reden kann), erklärte gar, das Jaruzelski-Regime werde nur mit 
dem linken Flügel der CDU Gespräche führen. 

Der berüchtigte ungarische KP-Chef Rakosi, der 1956 aus 
Budapest verjagt wurde, gilt als Erfinder der »Salami-Taktik“: 
Das bürgerliche Lager gleiche einer Wurst; man müsse eine 
Scheibe nach der anderen abschneiden, bis man nur noch den 
Zipfel in der Hand behalte. Daß Warschau so ungeniert in 
seinem Geiste handelt, zeigt, wie verfehlt es wäre, von wwm 
„Nachholbedarf** etwa der CDU bei Polen zu sprechen. 

Man muß vielmehr fragen: Was ist das für ein Polen, mit dem 
wir es zu tun haben? Und wer ist sein authentischer Spredier- 
der General Jaruzelski oder vielleicht doch ein Mann namens 
Walesa? Aber als offiziellen Gesprächspartner kann die Bun- 
desrepublik sich in Warschau nicht den sympathischeren Po- 
len aussuchen. Ebensowenig sollte jedoch der Jaruzelski- 
Gruppe gestattet werden, darüber zu bestimmen, wer für Bonn 
mit der polnischen Regierung sprechen darf und wer nicht 



Umdenken über Angola 

Von Günter Bast 

E s war ein ungewohntes Schauspiel im US-Reprasentanten- 
haus: Die Volksvertreter, die seit Jahren der Regierung in 
den Arm fielen, wenn diese Freiheitskämpfer gegen kommuni- 
stische Unterdrückung unterstützen wollte, änderten ihre Rol- 
le. Die Regierung Reagan befand sich mitten in einem bisher 
erfolglosen Vermittlungsversuch zwischen Angola und Süd- 
afrika, als das Repräs ent an tenhaus aus heiterem H i mm el das 
neun Jahre alte sog enann te „Clark Amendment“ aufhob, das 
der US-Regierung verboten hatte, Jonas Savimbis Unita in 
ihrem Kampf gegen die von 25000 kubanischen Soldaten 
unterstützten Machthaber in Angola zu helfen. 

Einige Mitglieder der stark geschrumpften liberalen Gruppe 
im Kongreß beklagten sich darüber, daß es nicht sinnvoll 
erscheine, wenn der Kongreß Südafrika mit Sanktionen be- 
denke, Hann aber „dessen“ Interessen in Angola unterstütze. 
Es wäre in der Tat nicht sinnvoll, wenn diese Unterstützung 
nicht in erster Linie einer schwarzen Volksbewegung in Ango- 
la dienen würde und Südafrika nur insofern, als eine gute 
Regierung in einem schwarzafrikanischen Staat ein besseres 
Modell für Pretoria wäre als die bisherigen Beispiele von A bis 
Z, von Angola bis Zimbabwe. 

Wichtiger aber ist Die Sowjetunion unterstützt jede „Befrei- 
ungsbewegung“, die ins Sowjetlager führt, wie in Nicaragua. 
Aber aus Befreiern werden in Moskau Verbrecher, wenn sie 
sich, wie in Afghanistan, gegen sowjetische Unterdrückung 
wehren. 

Das wurde bisher in liberalen Kreisen der USA hingenom- 
men. Das Vietnam-Trauma war daran schuld, aber auch die 
Carter-Doktrin, daß jede Revolution gut sei, die (angeblich) 
soziale Reformen anstrebt 

Der Wandel in den USA weckt nicht nur Hoffnungen bei den 
Freiheitskämpfern in Kambodscha, Afghanistan und Mittel- 
amerika. Er gibt dem Präsidenten auch das Recht zurück, die 
Außenpolitik des Landes zu führen, das man ihm niemals hätte 
nehmen dürfen. 
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„Genosse Ho Xung ist non einmal ein Tradj^^s^^ 


Grund für Optimismus 


Von Herbert Kremp 


Ü berblickt man die Jahresab- 
schlüsse der deutschen Unter- 
nehmen, begegnet man Optimis- 


mus und Selbstbewußtsein. Die 
Schlagzeilen „Weiterhin Wachstum 
auf hohem Niveau“, „Investitionen 
auf Rekordhöhe“, „Das Jahr 2000 
gewinnt Gestalt" bestimmen den 
Tenor. Nach Feststellung des IFO- 
Institutes in München haben sich 
narb der wenig günstigen Entwick- 
lung im ersten Viertebabr 1985 die 
seit Ende 1982 wirkenden Antriebs- 
kräfte wieder durchgesetzt Unter- 
schiede in den Branchen, vor allem 
der Abschwung in der Bauwirt- 
schaft, und die nnr»h wie vor hnho 
Arbeitslosigkeit belasten die Ge- 
samtrechnung. Im Saldo jedoch 
überwiegt die positive Tendenz. 
Sie wird sich politisch auswirken, 
nachdem die RnndeCTegigrung 
jetzt Vorkehrungen getroffen hat, 
die DarsteUuziguuer.unbestreitba- 


strophe war. Ein anderes, privates 
Beispiel ist die Anzeige eines gro- 
ßen deutschen Geldinstituts, die in 
der klassischen Kürze eines Bank- 
auszugs fünf national«» AtoutS aus- 
spielt Unsere Volkswirtschaft, so 
heißt es da, produziere das dritt- 
höchste Sozialprodukt der freien 
Welt, das Geld sei stabil, der Le- 
bensstandard sei historisch einma- 
lig, wir lebten in «umti T^nri mit 
allen demokratischen Freiheiten 
und großer sozialer Sicherbeit, und 
die Gesellschaft sei offen für den 
sozialen Aufstieg, in einem Satz 
„Die B undesr epu blik D eutschland 
ist ein Tjmd t -ffTr das es fpph einzu- 
setzen lohnt“ . j 


frequentieren mediale Festungen, 
vor denen 7iehh™«»k«> der Chauf- 
feur den Schlag des RdDs Royce 

fiffhat DBS Mmg t alias SO annmal^ 

wie es ist Es ist ein Teü unserer 
Wirklichkeit 


ren Leistungen zu verbessern und 
die Lupe über die Wirtschaftsent- 
wicklung zu halten. 

Der Optimismus der Unterneh- 
men ist Schönfärberei, son- 
dern ein Ergebnis der Zahlen. Die 
Bundesrepublik Deutschland ist 
ein erfolgreiches Land. Man muß 
das eigens betonen, denn eine der 
Feen, die an der Wiege des Gemein- 
wesens standen, verhieß dem 


»prößling 
ymts imn 


die Untugend des Miß- 


muts und der Neigung zur Nörge- 
lei Bedeutende M edien mach e n 
daraus ein (gut florierendes) Ge- 
schäft. Siebten sich buchstäblich 
dem Negativen verschrieben, das 
zum Hauptmerkmal unserer Ge- 
samtverfassung erklärt wirft Ihnen 
zufolge weiden in Deutschland alle 
Bäume sterben; das E rei g nis des 
Jahres ist die Bitburg-Krise; die Ar- 
beitslosigkeit ist em unheilbarer 
Krebs, und der Bundeskanzler tut 
nichts anderes, als seine angebore- 
ne „Verlegenheit“ mit einem Lä- 
cheln zu kaschieren. Derartige Ka- 
rikaturen entfalten Wirkung nach 

mTHm und aiiflon gfe machen den 

Deutschen zum „Schwierigen“, 
den man ni cht mehr versteht. 

Die Wirklichkeit ist anders, aber 
um sie zur Geltung bringen zu kön- 
nen, muß man fest zu drastischen, 
jedenfalls ungewohnten Mitteln 
greifen. So plant die Bundesregie- 
rung, wie diese Zeitung heute be- 
richtet,' ein weltweit verbreitetes 
Fernsehprogramm (mit der ersten 
Zielrichtung USA und Kanada), 
das eine positive Selbstdarstellung 
der Bundesrepublik Deutschland 
enthalten soll Den unmittelbaren 
Anstoß dazu gab Bitburg, das eine 
internationale Infbrmarions-Kata- 


Eine solche Auslage von kompe- 
tenter privaterjäeite ist bemerkens- 
wert und bezeichnend zugleich. Sie 
enthält fundamentale Tatsachen, 
die jedermann bekannt sein könn- 
ten, würde das än^rhti gp Positive 
ni/»M aufgrund eines psychischen 
Mechanismu ^oder einer bewußten 
Prn hWn«tT«iipn mg * 1 aller Lebens- 
zusammenhänge verdrängt Be- 
sonders akmfamischp, mediale und 
kirchliche Breite haben darin eine 
meisterliche Routine entwickelt 
Danach steht der Untergang unse- 
rer ökonomisch-ökologischen Zivi- 
lisation und unserer politischen 
Kultur unmittelbar bevor; wer das 
Gegenteil prognostiziert, kann als 
ein Spiel- und Lustverderber aus- 
gepfiffen werden. Wir kennen diese 
Propheten und ihre Marketing-Ab- 
teilungen. Sie treten gelegentlich 
d auf; um ihre Flagel- 


lm 


lantenzüge zur formieren, oder sie 


Erfreulicherweise aber eben 

do ch m ir «wn *Tw1 TVr~R »mH«»glraw7^ 

ler hat die Wahlen von 1983 durch 
Optimismus gewonnen, der die 
Präzeptoren zu än«»m lang hinhal- 
tenden fruchtbaren Aufschrei her- 
ausforderte. Der Deutsche dürfe 
nir»ht Innlitm, heißt ihre mnTalisphp. 
Devise, sondern müsse stets ein 
TiartiÄmWiriwg Gesicht machen 
und Selbstkritik äußern. Die 
Selbstkritik umfaßt die gesamte 
neiiflpftlirhp G eschichte, soweit sie 
von in« mithp g ti mmt wurde, und 
die Gegenwart in allen ihren Tei- 
len. Aus dieser Sicht ist es hochbe- 

rimlrlirh, daß der dWteChQ Wahl«« 1 * , 

der nach dem Kriege als „Otto Nor- 
malverbraucher“ existenzgrün- 
dend tätig wurde, dem Crpbot ^Du 
sollst dich nicht freuen“ die Gefolg- 
schaft, ja mehr noch, das Verständ- 
nis versagte. Bk wählte den Auf- 
schwung, der in nüchternen Maßen 
Hanlr Tastung , Fleiß und Risbko- 
freude tatsächlich eingetreten ist 
Und wenn die Bundesregierung, 

die mit Hilfe einiger Ra hmenhpHm. 

gungen den Erfolg gefördert hat, 
nicht müde wird, ihren eigenen 
Beitrag herauszustellen, wird sie 
auch die nächstra Bundestagswah- 
len gewinnen, die irgendein Pessi- 
mist einmal als IT mengang* be- 
zeichnete. 



Bn Land, für dos es sich einzuset- 
zen lohnt: Produktion in der Bun- 
desrepublik Deutschland 

FOTO: SVEN SIMON 


Die Prophetöi des Untergangs 
deutscher Geschichte und Gegen- 
wart aind nämlich mit einem Man- 
ko behaftet, das den Bürger, wie er 
leibt und lebt, mißtrauisch macht 
Sie wirken aufdringlich belehrend. 
Es gibt ein internationales Beispiel 
Einen Tag nach der Wiederwahl 
Ronald Reagans, dessen Erfolg die 
Pessimisten aufs tiefste verletzt 
hat, erzählte ein Punk mit pitff n 
orangenfarbigen Hahnenkamm, 
warum er Mondale nicht gewählt 
habe, sondern - Reagan. „Wissen 
Sie“, erklärte ödem deutschen Be- 
sucher, „der Mondale hat im Fern- 
sehen imrnerdöi Zeig^n^r erho- 
ben, wenn er was sagte. Das ist 
nicht mein Typ. “ Das heißt natür- 
lich nirht, daß «»in verantwor tlicher 
P nlrtikar nicht gpistig füh ren SOflte- 
Der Kera seiner Philosophie ist je- 
doch die begründete Zuversicht - 
wie könnte er sonst bewirken, daß 
Sich aTlg fQr Land pinsAtrpn 


lu» 


IM GESPRÄCH HaisNeusel^r 









Der 

Von Eberhard Nitschke 







S ein Kopf mit der blftzraden Brille 

gehör 


i3gehörte vier Jahre lang zum Bfo- 
tergrund dö Fotos, j^Bundes pr äsi- 
detttehKari’Cöstens.Eswarunairf 
das Markenzeichen des damaligen 
Staatssekretärs im Bundespras&ial- 
amt Bans Neosel, daß er sich nie »ach 
vom drängte - ein Diener minder 
Fähigkeit dm Chtfm jeder denkt»* 
ren Situation fast unsichtbar imdtm- 
hörbar zu unterstützen und 3m bei 
Bedarf hundertprozentig zu Vertre- 
ten. 

Es war nur emeFrage der Zät,daß 
dieser Mann aus dem einstweiligen 
Ruhestand, der ihm als $Qsjs$gBcn 

sowieso absurd vurkam, wierier&iicSe 
vorderste Linie des pofitisefaen Bann 
eingereiht w ü r de . ■ Btmrferönnen- 
fp jni«tw Friedrich ZhBMBBBVlu t 
den VaUjttristen aöd seit sechsand- 
zw anrig J a hre n in Bann arb eite nd en 
VoBprofi ab beamteten Steatesfekre- 
tär geholt, in Nachfolge des pensio- 
nierten Staatssekretärs Siegfried 
Fröhlich. Schon da Carstens-Nach- 
fWgefÄchard von Weizsäcker sich 
als Büroleite • T’Hpi om atpn Xlmn? 
Blech mitbrachte, vösudMe Bun- 
deskanzler Hehnul Kohl, Neusels Fä- 
higkeiten der Regknmg zu erhaben; 
er sollte Staatssekretär im For- 
schunggminjgteriurn werden, aber es 
wurde nichts daraus. 

Zum Besonderen an Ham Neusei 
gehört, daß er sich nie für ein Amt 
beworben hat sondern stete empfoh- 
len wurde. Nach Eintritt ins Bundes- 

i»ni *«»tM>ftBmmi«tprnim im Jahre 1959 

wurde er persönftfaer Referent von 

Wir t»-h«ftCTninigh»r T Jiriwrig Erhards 

Staatssekretär Ludger Westrick, der 

ihn mrt Hw K<m7lATg/»>ia# 'Rrharr iq frm 

Palais Schaumburg mitnahm. Das 
war 1963. Neusei wurde dann als per- 
sönlicher Referent von Erhards Nach- 
folger Kiesinger übernommen, der , 

ihn mit Ans u fan pB Wptoi an den 

spateren CDU/CSUOppositionscfaef 
im Bundestag, Carstens, wä t er reich- 
te. Der in Dortmund als Sohn eines 
MaWnwiitBw i geborene Hans Neusä 
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Stets weltvmmpfohlen: Atter und 
n«uö Stacrtssekretär NoumH 

FOTO; SVEN SIMON 


verstand es, dafür zu sorgen, daß im 
geschwätzigen Bonn aus dem vielSt 
tigen .Material, das über seinen 
Schreibtisch ging, aus dravfefcn_Ge- 
sprächen der Potentaten, deren Zeu- 
ge er war, nur das sparsame Rinnsal 
. MT ttwTrmgpn ap die Öffentlich- 
keit kam, das er für geeignet befand. 
Seine Verschwiegeäbeit und Loyali- 
tät verhallen Ihm auch 1979, als Car- 
sens ihn zum Chef des Präsidialamtes 
machte, zum wnhlgpWtteaen Entree 
in die Ka^ötssitzungen der damali- 
gen Sri^FüP-Regim i ng, das dem j* 
wäligen Spifzenbeamten des Staats- 


Hans Neusds Rau Karin, mit der 
er sät 1959 verhdiatet ist, hat die 
Prüfling für ffo« fcfipsflajadie Lehr- 
amt und für daaWeriKscfautemt absol- 
viert und hat süfo seit etwa zwanzig 
Jahren als -Farträtmalerin einen Na- 
men gemacht Es ist sehr typisch für 
Hans Neusei daß der Auftrag an sie, 
den Ktesing er zu malen, 

wifht fflMy dw« damalig en pw- 
Sönhchen Referaten, Schreibtisch 
fiel Amt und PriTOt^jhäre streng zu 
tiranra - <fies Prinzip bat er nbben 
vMenradora dtoärgehahen. 
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BERUNER MORGENPOST 


Zb 

T fff o rtwn moOm M (M-BmUh (bpba- 
painrfi,agU*: 


gig gemacht Dies wäre ein erster 
konkreter ßdiritt gegen die Emhm- 
dung dö Bundesr^addik in den We- 
sten. Der letzte wäre es geodß nicht 


In die Befriedigung darüber, daß 
das Verbrechen verhindert werden 
lmmitp-, mischt «iffh indes ein «?hal«»r 
Rrifwlmant Denn dem'.-Verneb- 
men nach gestattete die „DÖR“ den 
lätem umgehend die^ R&*kdir in 

ihr TT«dninfbditnri Nim hahai ZUVOT 

sch o n andere ~R«»gM»niTig pT>~ gefaßte 
Terrorist e n straflos davonkommen 
lassem Doch während sie sich erpres- 
serischen Akten oder Drohungen von 
Terroror g anisationen beugten, wollte 
Ost-Berlin, wie es heißt, eine Bela- 
stung sCmer Beziehungen zu Staaten 
im Nahen und Mittleren Osten ver- 
meiden. Dies belegt zumindest, daß 
man es hier wieder mit einem staat- 
lich gelenktraTraxmsmusakt zu tun 
hat Die Dringlichkeit der Forderun- 
gen, daß die übrige Welt gegen Regie- 
rungen, die sich solcher Mittel bedie- 
nen, empflndlirhe Repressalien er- 
greifen muß, wurde erneut unterstri- 
chen. • 


Darmstäöter Echo 



Ran genauer 
Verdacht auf; 
anderer Kohl 
Generalist ohne 


ö7aei 

Auch er ist ein 
gründliche^ Bildung oder bestech e n- 
des Fachwissen. Rau gehen wie Kohl 
leere Floskeln leicht über die läppen: 
ein Prediger. Zwar spricht er im Gg- 
zum Kanzler 


Deutsch, aber was er sagt, wirkt auf- 
gesetzt und oftgraug nicht giaubwur- 
dig . . . Untätigjoatiat man Rau vor*- 
geworfen, währej® m Problemland 
Nordrhon-West&öen der Sdiulden- 
berg über ßÜMOEardra Mark hmaus- 
wuchsunddteAibeitsloflaiquoteaiif 
bald elf Prozent öieg. Audi die Worte 
Führungsschwäche, Orientiramgtio- 
si^reit und Mitt elma ß sind bei der 
Beurteilung Raus schon gefallen. _ 


DONAU KURIER 
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Man kann sihh inzwischen des Ein- 
drucks nicht mehr erwehren, auf sei- 
ten bestimmter SPD-Folitiker gebe 
es so etwas wie eine Faszination der 
sn zij«7igtigdw»n üfa»iif — auch in ihrer 
brutal diktatorischen Ausgestaltung 
jenseits von Magdeburg. Daß dieser 
Macht vor gar nicht so langer Zeit 
Tausende deutscher Sozialdemokra- 
ten zum Opfer fielen, die Freiheit, 
Gesundheit und Leben in sowjetzo- 
nalen Zuchthäusern verloren, wird 
verdrängt Brandt hat für den Fall 
eines SPD-Sieges 1987 angekündigt, 
die von Helmut Schmidt betriebene 
und von Helmut Kohl vollzogene 
NATO-Nachrüstung werde rückgän- 


Glücklicherweise hat der amerika- 
nische Präsident die Gewohnheit, re- 
gelmäßig zu delegieren, so daß die 
Geschäfte der amerikanischen Regic- 


rung auch in-aeiner Ab wesenhei t oh- 
ne dramatische Unterbrechung wei- 
terlaufen. Es ist zu hoffen, daß der 
Präsident bis zum Ost-WestGipfel im 
November sich voll erholt haben 
wird. Unterdessen gibt es da einen. 
Vizepräsidenten, der weit fähiger ist, 
den Top-Job auszufüllen, als viele sei- 
ner Vorgänger. Es wäre aber unreali- 
stisch, wenn man die ernste Opera- 
tion bei einem 74jährigen Mann nicht 
als einen Grund für Besorgnis an- 
sieht Man kann nicht umhin, über 
die Zukunft der Präsidentschaft 
Reagans narirmdpnlran ,, 
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Wie Präsident Betancur auf die Guerrilla hereinfiel 


Erfahrungen mit den gewaltsamen Umsturzbewegungen in Südamerika / Von Günter Friedländer 


D er Waffenstillstand, den Kolum- 
biens Präsident Belisario Betan- 
cur im vergangensi Jahr mit den 
meisten Guerrifiagruppen des Lan- 
des schloß, ist von der zweitgrößten, 
der „Bewegung des 19. April“ (M-19), 
beendet worden. 


Betancur widmete die ersten drei 
Jahre seiner Amtszeit der Befriedung 
Kolumbiens. Dabei scheute er keine 
Opfer, nicht einmal die Entlassung 
zuverlässiger Generäle. Die Erwar- 
tungen machten ihn zunächst zum 
Präsidenten der letzten 


Dem leistete er Vorschub, als er 

nach Kämp fen de $ Juni, jn rip-npn 

150 Kolumbianer den Tod fanden, 
weiter davon sprach, daß nur ein poli- 
tischer Pakt die „sorio-ökonomisch“ 
bedingte Rebellion beenden könne. 
Unddaßeram20. JulidieGesetzesre- 
fbrmen vorschlagen werde, die er mit 
der Guenilla ab gesprochen habe und 
die die soziale Ungerechtigkeit behe- 
ben sollen.. 

Aber nur noch sieben Prozent der 

TEnTnmhiflnAr glauben , man lrßnng Hio 

G uerrilla j p*™ig zufriedensteHen. F»n 
Beweis: Nur wenige Tage vor der 


bestehen, kolumbianische Konflikte 

nur auf fenli imhinn jgrh«»m Bodöl ZU 
behanririn. Überdies gewahrte er der 
Guenilla das Recht, nach Abschluß 
des Waffenstillstands Waffel zu tra- 
gen, obwohl die Verfassung dies nur 
dem Heer und der Polizei gestattet. 


LtirinamerihM Guerrilla war nur in 
Kuba erfolgreich. (In Nicaragua wur- 
de Somoza nicht durch die Guerrilla 
besiegt, sondern durch außenpolrti- 
seh en Druck vor allem derR^tenuig 


Davon ist nicht mehr die Rede. En- 
de Mai ergab eine Umfrage, daß 86 

Pmamt der UnlnmhianPf mit ihm «tu 

zufrieden sind Nur 33 P ro zen t hielten 
die Fortsetzung der Friedensgesprä- 
che mit den Aufständischen noch für 
angebracht. Die Enttäuschung ist am 
größten bei den untersten ESnkorn- 
menaklassen und bei jungen Men- 
schen. Manche Kolumbianer ver- 
dächtig» Betracur, ra die Sache der 
Rebellen zu glauben und ihr Verbün- 
dete: geworden zu sein. 


Kündigung des Waffenstillstands ver- 
langte das M-19 noch eine „Friedens- 


regienaig" mit Ministerrang für seine 
Vertreter. 

Betancur beging den Fehler, die 
zahlenmäßig kleinen GuerriHa- 
gruppen, die in der Bevölkerung nir- 
gendwo nennenswerte Unterstützung 
gefunden hatten, zu gleichberechtig- 
ten Verhandlungspartnern der Regie- 
rung zu machen. Er traf sich mit Füh- 
rern des M-19 auf deren Anregung 
zweimal auf „neutralem Boden“, in 
Mexiko und Spanien, statt darauf zu 


Die Massenmedial heroisierten die 
Guenilla, während die Rogi«mmg 
nicht verhinderte, daß sie sich als 
Staat im Staat etablierte, mehr Waf- 
fen kaufte, neue Kämpfer anwarb, 
„freiwillige Beiträge“ erpreßte usw. 
Nur die Mehrheit der moskautreuen 
Farc (Revolutionäre Streitkräfte Ko- 
lumbiens) begann die Umwandlung 
in eine politische Partei, die Minder- 
heit auch dieser Gruppe legte die 
Waffen nie nieder. 


Betancurs Beftiedungsprozeß ist 
eng mitden ebenfalls fruchtlosen Be- 
muhungen der von ihm be einflußt en 
Contadora-Gruppe verbunden, Mit- 
telamerikas Konflikten eine politi- 
sche Lösung zu geben. Nicaraguas 
R»n<tinigtan vereitelten diese Versu- 
che. Die Mißofblge inner- und außer- 
halb KnhTmhipns überraschen nicht 


Argentinien erlebt mit dem Prozeß 
gegen seine Generäle das letzte Kapi- 
tel des vom Heer auf Anordnung ei- 
ner peronisrischen Regierung unter- 
drückten Aufstands der Montoneros 
- das kaum mit deren Verurteilung 
erden wird, sondern mft einer Amne- 
stie, die bereits in Alft msins Schreib- 
tisch liegen solL Vergessei sind Uru- 
guays Tupamaros. Chiles revolutio- 
näre Lin k e (MIR) wird von Pinochet 
in Schach gehalten. San Salvadors 
Guerrilla hat zwar spektakuläre P2n- 
zelerfolge, aber fanry n entscheiden- 
den Sieg errungen. Venezuelas Guer- 
rilla gab den bewaffneten Kampf auf 
und verwandelte sich in eine politi- 
sche Partei die nicht den erwarteten 
E i nflu ß auf das politische Läsen ge- 
wann. 


gem-Revoluzzer ziert Intellektuell 
eh rl iche Revolutionäre sehen mit 
Grauen die neueste Spielart der la- 
teinamerikanischen Revolution, ihre 
unheilige Allianz mit dem Rausch- 
Südamerikas moskau- 


treue Ideologen verurteilen den Bür- 

-- T 8 * i . ' - .n 


Guerrilla meist von bürgerlichen 

I nt e l l e k t uellen statt von Bauern und 
Arbeitern gebildet wird. ( 


Vergessen ist sogar Chfi Guevara, 
der . nur. noch die Poster der Möchte- 


Kolumbiens sieben verschiedene 

Guenillaveriwnde ^ h W i 7 »^mmeD 
nicht einma l 20 000 Mann. Sie ver- 
danken ihr Überleben nicht zuktzt 
Betancurs Regierung. In gam Latein- 
amerika lemte .man, daß pBefrie- 
dungsge^räche“ cfie Rdjeflwn nur > 
verlängern. Sie ennogfichen der ; 
Guerrilla, durch Verhandlimgen zu 
eräfeen, was ae mit Waffen »ff Iä- 
tonamarikas Festland, mrgeods er. 
rächte. Die Rü okkphr des M-19 in.', 
den bewaffoetra Kampf wäre sein 
Todesurteil würde es mcht darch d»- 
Naivität äner Re^erang gäätet, 
ffen Niedergang der Gusrälabewn? 
gung nicht begreift. . ■> 
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Der strahlende Fabius beflügelt 
die jungen politischen Köpfe 
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Eine Reihe -zam Teil schon 
prominenter -junger Politiker 
drängt in die 
Fühnmgsposiüonaider 
französischen Politik. Ein Name 
nährt ihre Kamere-Träume: 
Lanrcnt Fabins (38), der am 
Mittwoch ein Jahr 
Premierminister ist Der Glanz, 
der hei Staatspräsident 
Francois Mitterrand 
weitgehend verblaßt ist, strahlt 
bei seinem Prottgönoch immer. 

Von A GRAF KAGENECK 

S chlägt laut Helmut Kohl in Eu- 
ropa die Stunde derWahrheit, so 
schlägt für Frankreich die Stun- 
de der Jugend. Eine neue Politiker- 
Generation schickt sich an, die Hebel 
der Macht in die Bande zu nehmen. 
Die Stunde der Ablösung rückt nä- 
her. In zehn Mo naten wählen die 
Franzosen ein neues Pariament, zwei 
Jahre später einen neuen Präsiden- 
ten. 

Ob Francois Mitterrand sich noch 
einmal zur Wahl stehen wird, ist zur 
Stunde ebenso ungewiß wie grfnp 
Chance, die Wahl zu gewinnen. Auf 
jeden Fall muß er sich nach neuen 
Köpfen umsehen, denen er das Erbe 
übergeben kann. Und auch da hat er 
eher die Qual, denn eine leichte Wahl 

Frankreich kann sich glücklich 
schätzen, über eine Riege außeror- 
dentlich begabter Nachwuchs-Politi- 
ka' in allen politischen Lagern zu ver- 
fügen. Es hat in Laurent Fabius seit 
einem Jahr den jüngsten Premiermi- 
nister, den es sich in diesem Jahrhun- 
dert gab. Aber der Sohn eines wohl- 
habenden jüdischen Antiquars aus 
Paris ist in seiner Partei kein Einzel- 
fall. Lionel Jospin, da- erste Sekretär 
der „PS“ (Parti Sodaliste), könnte 
diese Aufgabe ebenso gut überneh- 
men. Paul Quiles, Jean-Piene Cot, 
Jean-Piene Chävenement - alle Mi- 
nist»’ oder Ex-Minister -sind ebenso 
brillante Köpfe. Sie haben nicht nur 
die Eliteschulen, sondern auch die 
harte Schule der Partei absolviert, 
jahrelang das trockene Brot der 
Opposition gegessen, ehe sie die lan- 
ge entwickelten Modelle, oft utopi- 


scher Natur, in die Praxis iimsgfarpn 
konnten. 

Das müssen jetzt auch die „Jung- 
türken“ der GauUisten imd Giscardis- 
ten tun, die ebenso ungeduldig in den 
Startlöchem scharren; Ihre Namen 
werden nach den März wahlen. 1986 in 
den Überschriften aber 7j=»ifaing»n zu 
frnripn swti 

Am „Drücker" aber ist zur Zeit nur 
einer, Und alte Augen richten sich auf 
ihn. Laurent Fabius ist ein Blickfang. 
Er sieht blendend aus, hat das Strah- 
lende eines „Sonny Boys - , das man in 
der Politik so selten antrifft. Er gefeilt 
den Frauen und fasziniert Männer 
(und auch die Frauen) durch seine 
I ntelligenz . Er argumentiert sachlich 
und leidenschaftslos, vertiert nie die 
Ruhe, gewinnt aber meist am Ende 
durch die besseren Argumente. 


Den Sozialisten glaubt 
ihm kaum jemand 


Irgendwie ist er nicht griffig -er ist 
aalglatt; es gibt keine Ecken, an de- 
nen man ihn parken kann. Die leicht 
süffisante Ironie, die er bei politi- 
schen Debatten in der Kammer zur 
Schau tragt, scheint den Gegnern den 
Mund zu schließen. Fabius ist das 
Gegenteil eines Tribun, seine Reden 
sind* eher, farblos, zu Er 

flüchtet sich nie in Phrasen. Tief- 
schlage gegen den politischen Wider- 
sacher, die er bei Wahl veranstaltun- 
gen oder Sonntagsreden gelegentlich 
fuhren muß, scheinen ihm ein Greuel 
zu sein. Man möchte ihm gerne alles 
glauben, nur »ng nicht- Daß er ein 
Sozialistist 

Aber das ist er, und zwar seit sei- 
nem 18. Lebensjahr. Wie bei vielen 
Söhnen ans reichem Hause ist der 
Flirt mit dem SnMglwaw iig beim Stu- 
dium der Politischen Wissenschaften 
über ihn gekommen. Aber was man . 
eher einig e Jahre später als Jugend- 
sünde abwirft, blich hei ihm hängen: 
„Mehr soziale Gerechtigkeit in F rank- 
reich “ Er hatte schnell jemanden ge- 
funden, der für ihn diesen Kampf 
verkörperte: Francois Mitterrand. 

Die Verbindung zwischen beiden 
Männern datiert von 1974. Damals 
schlug der 28jährige Fabius die Wahl- 
schlacht für sein Idol gegen Giscard 
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d’Estamg. Sie ging verloren, aber die 
gegenseitige Bewunderung bbeb. 

Sie ist nicht erstaunlich, denn sie 
beruht auf vielen Affinitäten. Bei de 
sind Freunde der schönen Künste, 
meistern kultiviert das schöne Wort 
glaub»i au das Gute im Menschen 
und verabscheuen Polemik um der 
Polemik willen. Mitterrand und Fa- 
bius verstehen sich ohne viel Worte. 
Fabius ist einer der ganz wenigen Po- 
lr tflrer der lin ken R»jnp. denen der 
Staatspräsident und frühere Partei- 
chef das „Du“ angetragen hat. 

Der überraschende Erfolg von Pre- 
mierminister Fabius ist schwer zu 
analysieren. Er hat in Hen Umfragen 

alle Konkurrenten überflügelt und 

steht in der Gunst der Hnken W ähler 
zähn Punkte über seinem nur noch 
wenig geliebten Mentor. Man rechnet 
fjprn Regierungschef die Mißerfolge 
Aw firwialigm pq offensichtlich weni- 
ger an als dem Chef des Staates. Das 
hegt in der Struktur der Verfassung 
der 5. Republik, die dem Präsidenten 
die volle Verantwortung für die Poli- 
tik zuweist 

Ttw Schatten des MarMigen im ETy. 
sCe-Palast kann Fabius si ch schein- 
bar iinhekmrmigrt sn nren Daß die 
Arbeitslosigkeit y>inht wenig» zu- 
rückgebt als anderswo, lastet man 

ihm ehe nsn roeni g an , wie d i f f sfagnie . 

rende Kaufkraft, den wieder besorg- 
niserregenden Preisanstieg, die stän- 
digen Entiassimgpn in da* überalter- 
ten Stahl- »nii Textilindustrie. 

Fabius verheimlicht den Leuten 
nichts und beschönigt ntehta. Tn sei- 
ner nrnnattichwi Femsehplauderei 


mit einem Journalisten, der er den 
Titel „Sprechen wir über Frankreich“ 
gab, sagt er die Dinge wie sie sind, 
spricht er mehr von den Blut- 
Schweiß-und-Tranen-Ftopektiven, 
die sich den Franzosen bei seiner Sa- 
nierungs- und Modemisierungspoli* 
tik noch lange bip ten werden, als von 
der „Grandeur“ Frankreichs, die 
mancher seiner Vorgänger gerne als 
Trostpflaster hexanzog. 

Vielleicht liegt hier d as Geheimnis 
seines Erfolges. Die Franzosen haben 
es satt, von ihren Politikern mit 
Schlagwortem gefüttert zu werden, 
hinter denen sich meist Misere ver- 
birgt 


Minister in einem 
„Übergangskabinett“? 


Dieser EWolg muß nicht ewig wäh- 
ren. Er ist sogar ziemlich sicher, trotz 
alter Sympathie, m emig pn Monaten 
beendet, wenn das Volk ein neues 
Parlament wählt Was kommt dann? 
Bleibt er Minister in einem „Über- 
gangskabinett“ bis zu den Präsident- 
schaftswahlen von 1988? Eine Aus- 
sicht, die er durch unmeridiches Tak- 
tieren zur Mitte hin (sehr zum Ärger 
«einer RnrialiK tigehen Partei genossen) 
vorzubereiten scheint 

Oder kehrt er in ein Oppositions- 
Seminar zurück, um «i^b l von 
Popularitäts-Kapital »hre n d , auf ei- 
ne Pr agidantw»haftglrandiHa^ jr vOF- 
zubereiten? Die Frage wird zum Teil 
von den Urnen beantwortet werden: 



W; 


Man wird sich doch noch freuen dürfen 


pnn drei Solisten ein Trio bil- 
den, weiß man nie so recht, was 
alles dabei hera uskommt Blockieren 
sie sich, übertrumpfen sie einander, 
oder trägt jede Stimme des Konsor- 
tiums modulierend zu jenem Drei- 
und Einklang bei, der des Bürgers 
Harmomebedürfnis stillt? 

Die Protagonisten des Aktuellen 
Sportstudios (ZDF) vom Samstag- 
abend — Bundespräsident Richard 
von Weizsäcker, Wimbledon-Sieger 
Boris Becker und Moderator Harry 
Valerien - haben sich, wie das Foto 


zeigt, fiir die heitere Fröhlichkeit ent- 
schieden - und gewonnen. Es ist ja 
nicht ungefährlich, wenn ein Staats- 
oberhaupt leutselig in die Arena un- 
serer kleinen Wochenendvergnügun- 
gen hemiedersteigt Nicht zufällig 
hatte das Sportstudio in seiner 
23jährigen Geschichte zwar viele Be- 
rühmtheiten zu Gast, doch nie einen 
Bundesp residenten. Aber Weizsäk- 
ker, dem Freiherrn, bereitete es keine 
Mühe, aus seinem Auftritt - Spiel, 
Satz und Sieg! -eine sichere Sache zu 
machen: „Man wird sich doch noch 


freuen dürfen, wenn einer der unse- 
ren gewinnt“ Sportler wie der junge 
Boris wirkten durch das Beispiel der 
Leistung über sich selbst hinaus. 

Dank Valeriens bajuwarischem 
„Hast net glaubt daß des g’winnst“- 
Charme kam auch der 17jährige 
Crack gut ins Spiel, vielleicht weil er 
gar nicht erst versuchte, anders als 
sonst zu sein. Nach den Bildern vom 
Jubelempfang in Beckers Heimatge- 
meinde Leimen kann man Weizsäk- 
kers Wunsch nur teilen: Der Junge 
soll so bleiben. (H. S.) foto : ap 


Fobtei und Mitterrand: Wo sage Vsrbhxfcmg reicht bis zum persönlich®» 
- btttm Präsidenten lettenen - „D»~ foto-. juw oaäCMNGBI 


Die Lust, leicht das schnelle Geld zu verdienen 


IMe Il lu st rierte n und das 
Fernsehen (heute nm 19.30 Uhr 

hrt TTW ) h wifhfAii iw i inw* 

wieder ober die 
Jogend-Pros tHnH on. Doch das 
Hauptaugenmerk darf sich 
nicht auf das Wo und Wie 
beschranken. Die Frage, die es 
za beantworten güt, lautet: 
Warum? 


pr., 

X Lede 


Von F. DEEDERICHS 

15 Jahre ah, blond und in 
wohl unvermeidlich engen 
Lederhosen gezwängt arbeitet 
als der Jüngsten im ältesten Ge- 

werbe der Welt Ihr Standplatz, der 
Berliner Nollendoifptatz, gDt als für 
Visitenkarten ungeeignete Ad resse: 
rund um einen Bahnhof der Berliner 
Untergrundbahn nüchterne Büro- 
hau s fa ss aden , einige Supermärkte, 


eine Diskothek. Zwei ständig präsen- 
te Mannschaftswagen der Polizei - 
Reaktion der Behörden auf das Kon- 
fliktpotential dieses Platzes in der 
Berliner City. Am U-Bahneingang 
Drogensüchtige, dte Passanten anbet- 
teln, auf den Bänken vor dem ver- 
dreckten Bahnhof Wenmitbrüder. 

Her steht Petra und steigt für 40 
oder 50 Mark in jedes Auto. „Ich will 
raus aus Berlin, in den Westen. Ein- 
mal als Kellnerin arbeiten, in einer 
anderen Stadt, in e jpem anständigen 
Beruf, erzählte sie kürzlich einem 
der Sozialarbeiter, die ab und zu in 
der „Szene“ der jugendlichen Prosti- 
tuierten die Runde machen und Hilfe 
anbieten, die nur in den seltensten 
Faßen akzeptiert wird. Geld, Freiheit, 
Unabhängigkeit - der Traum der 
15jährigen Petra. Traume, wie sie in 
den Köpfen der meisten von Berlins 


rund 400 mmdpijShrigpn Mädchen 
her umspuhen, die bisher der Polizei 
im Zusammenhang mit Straftaten 
auffielen und so aktenkundig wur- 
den. 

Die S chicksale dieser Mäd che n 
sind au stauschbar , ebenso wie typi- 
sche Prostituierten-Reviere wie der 
Noliendorfplatz oder der Bahnhof 
Zoo Örtlichkeiten «ind t die sich in 
anderen deutschen Großstädten in 
Form des TC fifripr Hauptbahnhofes 
oder der Großen Elbstraße am Ham , 
burger Fischmaikt flnd^n. „Jugend- 
prostitution“, so ein Berliner Krimi- 
nalbeamter, „wird so lan ge ein exi- 
stentes Problem- sein, wie es über- 
haupt Prostitution gibt“ 

Alle bisher bekannten wissen- 
schaftlichen Erhrirmg pn kamen zu 
der Erkenntnis, daß die meisten Pro- 
stituierten in jungen Jahren zum „An- 
schaffen“ ffadpn — sie sind in der Re- 
gel jünger als 21 Jahre, wenn sie erste 
Erfahrungen auf dem „Strich“ sam- 
meln. Jtir viete jugendliche Prostitu- 
ierte stellen Freundinnen mit ein- 
schlägiger Erfahrung d^«t auslosende 
Moment dar. „Du mußt nur ans Geld 
denken und was du damit machen 
kannst“, war der Ratschlag einer 
18jährigen Schülerin an ihre 
16jährige Freundin, die von ihr „an- 
gelernt“ wurde, nachdem die 10jäh- 
rige von zu Hause ausgezogen war - 
aber wenig später einen. Ausweg aus 
der täglichen Geldnot suchte. 

Die gesetzlichen Regelungen ge- 
ben der Prostitution Jugendlicher ei- 
nen Spielraum, dem betroffene El- 
tern, Jugendämter, Kriminalpolizei 
und andere Behörden hilflos gegen- 
überstehen. Prostitution ist in der 
Bundesrepublik nicht strafbar. Bei 


Mädchen unter 18 Jahren, die auf 
ftem „Strich“ aufgegriffen werden, 
stellt die Polizei lediglich die Perso- 
nalien fest- Dann werden die Ehern 
verständigt und das Jugendamt in 
Kenntnis gesetzt Stellt das Jugend- 
amt eim» „Verwahrlosung“ fest, kann 
das Mädchen von einem Gericht in 
ein Jugendheim eingewiesen werden. 
Ehern droht in derartigen Fällen ein 
Ermittlungsverfahren wegen Ver- 
nachlässigung der Erziehungspflidit 
(Paragraph 170 d, Strafgesetzbuch). 

Schließlich droht auch „Freiem“, 
wenn sie g»eh mit Jugendlichen unter 
16 Jahren einlassen, eine Anklage we- 
gen ggnirften Mißbrauchs von Kin- 
dern. Gerade der letzte P unkt zogt 
jedoch, wie schwer theoretische Vor- 
schriften letztlich in der Praxis zu 
realisieren sind. De ut sc he Gerichte 
nnrf Ankläger stehen immer dann vor 
juristischen Problemen, wenn die 
sich prostituierenden Mädchen oder 
Jungen freiwillig den „Freiem“ fol- 
gen und sich gleichzeitig durch opti- 
sche Hilfsmittel älter machen. 
„15jährige Mädchen wirket in den 
meisten Fällen wie Frauen Anfang 
20“, beschreibt ein mit der Problema- 
tik vertrauter Kriminalbeamter den 
Antag auf dem „Strich“. 

Auch der HpTmiint erhrin gnng ent . 
ziehen sich die m eisten Jugendli- 
chen, das lehrt ebenfalls die Praxis. 
Nach kurzer Zeit kehren sie an ihre 
Standorte zurück. Sozialarbeiter ver- 
treten deshalb lieber die These eines 
freiwilligen Hilfsangebotes, obwohl 
auch hier die Stellen des „Jugendnot- 
dienstes“ eher um Geld, Zigaretten 
oder Kleidung als um seelischen Bei- 
stand angegangen werden. 

Auch die Motivforschung hat bis- 
lang wenig Ansatzpunkte für eine 


mögliche Eindämmung der Jugend- 
prostitution geliefert Rauschgift, exi- 
stentielle Not oder psychischer 
Druck durch Zuhälter spielen nur ei- 
ne Nebenrolle, betrachtet man die 
Gründe für den Schritt in dieses Mi- 
lieu. „In erster Linie steht der 
Wunsch nach schnellem Geld« nach 
TjiYiig und Prestigegewinn“, charak- 
terisiert ein Be rliner K riminnlhan pt- 
konnmssar den Antrieb der Jugendli- 
chen. 

Das soziale Umfeld dieser Kinder 
nnH Jugendlichen mag derartige 
Wünsche noch fördern: Bei dem 

GmBtril jug endlichen wie älteren 
Prostituierten stellten Wissenschaft- 
ler einen äußerst gerin ge n Intelli- 
genzgrad fest, noch heute hat in der 
Forschung die Erkenntnis von Karl 
Bonhoeffer aus dem Jahr 1903 Gel- 
tung, daß im Durchschnitt 25 Prozent 
der Prostituierten an sogenannter De- 
bilität oder Idiotie leiden. 90 Prozent 
der Ju gendlichen, die beute auf dem 
„Strich“ angetroffen werden, besuch- 
ten lediglich die Volksschule, die 
häufig vorzeitig oder ohne Abschluß 
verlassen wurde. 

Diese Perapektivlosigkeit dürfte ei- 
ne ebenso große Rolle spielen wie der 
gerade bei weiblichen Prostituierten 
unter 18 Jahren vorhandene Wunsch 
nach besonderer Geltung. Bei einer 
Untersuchung st ellte sich bei 70 Pro- 
zent der Befragten heraus, daß sie 
schon im Alter zwischen 15 und 20 
wetteiferten, wer von ihnen die mei- 
sten Männer h ekarmt<chafl en hab e. 

Gleichzeitig gesellt sich dann bei vie- 
len Mädchen der Wunsch dazu, „so zu 
sein wie ältere Prostituierte, die es 
schon zu etwas gebracht haben“, wie 
es eine Mitarbeiterin einer Jugendbe- 
ratungsstelle beschreibt 


Oft ist es nur eine zunächst unver- 
fängliche Situation, die jungen 
Frauen den Einstieg in eine „Karrie- 
re“ auf dem „Strich“ beschert Sowie 
bei zwei 15jährigen Schülerinnen aus 
Düsseldorf die regelmäßig nach dem 
Schulbesuch Kneipen besuchten. Als 
sie eines Tages von zwei älteren Her- 
ren gefragt wurden, „was es denn ko- 
stet“, nannten sie - mehr aus Spaß - 
einen Betrag von 50 Mark. Letztlich 
ließen sie sich dann überreden, die 
Herren zu begleiten -ein leichter Ein- 
stieg ins Milie u ahne Hag Bewußtsein, 
wie schwer der Weg zurück fiir sie 
sein wird. 

AD dies ist kein neues Phänomen: 
Die Prostitution Jugendlicher findet 
sich bereits in der antiken Historie. 
Selbst Kinder im Alter von sechs Jah- 
ren, so berichtet eine kriminalwissen- 
schaftliche Studie des Juristen Bar- 
gon, seien im alten Rom bereits der 
Prostitution zugeführt worden. 

Zeitweise sorgten Überlegungen 
römischer Regenten wie des Kaisers 
Justinian dafür, daß sich die eher li- 
berale Einstellung zur Sexualität um- 
kehrte: Justinian ließ Kontakte mit 
Kindern zeitweise durch Enthaupten 
bestrafen, führte diese Konsequenz 
jedoch selbst ad absurdum, indem er 
die Tochter einer Prostituierten heira- 
tete, die sich noch im Kindesalter be- 
fand. 

Am treffendsten charakterisierte 
wohl Thomas von Aquin den Pro- 
blemkreis der Prostitution: „Die Pro- 
stitution gehört zur Gesellschaft wie 
die Kloake zum herrlichsten Palast“, 
philosophierte er, „die Prostitution 
gleicht der Kloake des Palastes: 
Wenn sie beseitigt wird, wird der Pa- 
last ein unreiner, stinkender Ort." 




Wir Deutsche haben uns an hohe Maßstäbe gewöhnt, 
an denen wir die Wirklichkeit messen. Wir kritisieren viel 
und neigen oft zur Schwarzmalerei. 


• Wir leben in einem Land mit allen demokratischen 
Freiheiten und großer sozialer Sicherheit. 

• Unsere Gesellschaft ist offen für sozialen Aufstieg. 


Vergessen wir nicht: 

• Unsere Volkswirtschaft produziert das dritthöchste 
Sozialprodukt der freien Welt Güter von Qualität 
die überall gefragt sind. 

• Wir haben stabiles Geld und wieder zunehmend 
solide Staatsfinanzen. 

• Wir haben uns einen Lebensstandard erarbeitet 
wie wir ihn vorher nicht kannten. 


Dies sind keine Selbstverständlichkeiten. Daher 
sollten wir gemeinsam alles tun, um das Erreichte zu 
erhalten, und positiv an die vielen vor uns liegenden 
Aufgaben herangehen: vor allem an die Schaffung 
neuer Arbeitsplätze. Ohne gesundes Selbstvertrauen 
sind Erfolge schwer möglich. Die Bundesrepublik 
Deutschland ist ein Land, für das es sich einzusetzen 
lohnt. 


Deutsche Bank 


WIR MEINEN... 
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Scharfe Kritik 
an Krefelder 
Initiative 

WERNER KAHL, Bonn 
Der Hamburger Gesundheitspoli- 
tiker Hans-Günther Middelhauve hat 
die „Krefelder Initiative“, die 1980 ge- 
gen die Nachrüstung der Bundesre- 
publik Deutschland gebildet worden 
war, verlassen. „Grundsätzliche Dif- 
ferenzen wegen der in der Initiative 
mehrheitlich vertretenen friedenspo- 
litischen Linie“ hätten ihn zu diesem 
Schritt veranlaßt, sagte der 65 Jahre 
alte Arzt in einem Gespräch mit der 
WELT. Nach seiner Entscheidung 
wurde der Name des Mediziners, der 
für dezidierte Abrüstung in West und 
Ost plädierte, ohne Angabe von 
Gründen aus dem repräsentativen 
Kreis der Initiativ-Träger entfernt 
„In weiten Teilen für falsch und in 
ihren Zielen für verhängnisvoll“ halt 
Middelhauve die Politik, wie sie unter 
anderem von dem Mitbegründer der 
Krefelder Initiative, Josef Weber, ei- 
nem Direktoriumsmitglied der der 
DKP nahestehenden „Deutschen 
Friedens-Union" (DFU) vertreten 
werde. Das teilte der Arzt nach sei- 
nem Entschluß, nicht mehr in der 
Initiative mitzuarbeiten, in einem 
Schreiben an Weber mit Eine Ant- 
wort habe er nicht erhalten, aller- 
dings auch nicht erwartet sagte Mid- 
delhauve. Nach dem Scheitern der 
sozialliberalen Koalition war er noch 
vor seinem Austritt aus der Hambur- 
ger FDP mit einem Aufruf verstärkt 
gegen die von ihm für menschen- 
feindlich erachtete Rüstung aktiv ge- 
worden Daraufhin war an ihn seitens 
der „Krefelder Initiative“ die Auffor- 
derung ergangen, künftig dort mitzu- 
wirken. 

Für seine Ablehnung jeder Form 
der Rüstung in West und Ost habe er 
jedoch in der „Krefelder Initiative“ 
keine Mehrheit gefunden, sagte Mid- 
delhauve. Am „massivsten“ sei seine 
These, daß „die Bedrohung des Frie- 
dens auch durch das vorhandene 
Waffenpotential des Ostens“ latent 
sei, umstritten gewesen. 

Bei der Beratung über einen Aufruf 
zum B. Mai 1985 bestand Middelhauve 
nach seinen Wortei darauf daß die 
Erklärung den Hinweis enthält 
„auch von der Rüstung des Ostens“ 
gehe „Gefahr“ aus. „Ich habe auch 
dafür keine Mehrheit gefunden“, sag- 
te er jetzt der WELT. 

Der 77jährige Leninpreisträger Jo- 
sef Weber habe zwar moderat aber 
entschlossen entsprechende Ande- 
rungs- beziehungsweise Ergänzungs- 
Vorschläge mit verhindert, erklärte 
Middelhauve weiter. Der Arzt verwies 
auf die These der sozialistischen Staa- 
ten, „Der Friede muß bewaßhet sein“ 
und blieb in den Beratungen der 
„Krefelder Initiative“ dabei, „nur Er- 
klärungen, die die Gefahr jeglicher 
Rüstung, auch die des Ostens, deut- 
lich machen, mitzutragen". 

Vor Middelhauve hatte sich außer 
dem ehemaligen Bundeswehrgeneral 
Bastian auch bereits der SPD-Politi- 
ker Erhard Eppkr von der Initiative 
und dem damit verbundenen „Krefel- 
der Appell“ distanziert Auf die Frage 
des für die DKP-Tamorganisation 
DFU-Funktionärs Josef Weber, war- 
um Eppler und einige andere 5PD- 
PoLitiker den Appell, der bei allen 
Kundgebungen und Veranstaltungen 
der „Friedensbewegung“ auslag, 
nicht unterschreibe, antwortete Epp- 
ler, er möchte „der einen Weltmacht 
ein klares Nein entgegensetzen und 
dies geht nicht zusammen mit Leu- 
ten, die der anderen Weltmacht noch 
nie ein Nein zu sagen wagten und es 
auch künftig nicht wagen dürften“. 

Gorbatschow und 
Honecker 1986 
nach Bonn? 

DW. Bonn 

Die „Bild “-Zeitung berichtet in ih- 
rer heutigen Ausgabe, sie habe aus 
dem Kanzleramt erfahren, daß der so- 
wjetische Parteichef Michail Gorba- 
tschow wahrscheinlich im Frühjahr 
1986 die Bundesrepublik brauchen 
wird. Wenig später werde auch der 
„DDR“ -Staats- und Parteichef Erich 
Honecker kommen. Das Blatt zitiert 
einen Vertrauten des Bundeskanzlers 
Helmut Kohl mit den Worten: „Nach 
dem Gorbatschow-Besuch wird der 
Honecker-Reise nichts mehr im Wege 
stehen.“ Regierungssprecher Fried- 
helm Ost erklärte dazu auf Anfrage 
von „Bild“: „Ich kann das weder be- 
stätigen noch dementieren. Die Einla- 
dung an Herrn Honecker besteht fori 
Er ist jederzeit willkommen.“ 

Sondergesetz für 
Auswärtigen Dienst? 

AP, Düsseldorf 

Bundesaußeninmister Hans-Diet- 
rich Genscher will den Auswärtigen 
Dienst durch ein Sondergesetz in die 
Lage versetzen, seine gewachsenen 
Aufgaben vor allem im wirtschaftli- 
chen Bereich besser zu erfüllen. Der 
Minister möchte durch dieses Gesetz 
die Zahl der Stellen im Auswärtigen 
Dienst in einem über mehrere Jahre 
laufenden Programm erhöhen. In der 
jetzigen Stärke sei der Dienst an der 
Grenze seiner Lei s tu ng s f ä hi gkeit an- 
gelangt Genscher hält es für unaus- 
weichlich, daß sich die Diplomaten 
der wirtschaftlichen Probleme noch 
intensiver annehmen. I 


Dr. h.c. Strauß bedankte 
sieh in fließendem Latein 


PETER SCHMALZ, München 

Aus dem Anlaß, der Bayerns Mini- 
sterpräsident Franz Josef Strauß 
nach sechs amerikanischen nun auch 
dm ersten deutschen Doktortitel be- 
scherte, machte Professor Wulf Stei- 
nemann als Präsident der Münchner 
Ludwig-Maximilians-Universitat kei- 
nen Hehl: Mit der Verleihung der Eh- 
rendoktorwürde wolle die Alma ma- 
ter einen ihrer bedeutendsten Absol- 
venten zum 70. Geburtstag die ihm 
gebärende Ehre erweisen. „Honi soit 
qui mal y pense“ (ein Schelm, der 
Böses dabei denkt), fügte der Profes- 
sor bei der Verleihung am Samstag 

laphplnd Viititii. 

Doch den Grund, weshalb die Uni- 
versität, an der Strauß als hochbegab- 
ter Ma x hnili aneumstipendte t Ge- 
schichte, Masifiwp'hg Sprachen, Volks- 
wirtschaft und Jura studiert und sich 
mit dem zweiten Staatsexamen für 
den höheren Schuldienst qualifiziert 
hatte, dem Politiker Grad und Würde 
eines „doctor rerum politicanun ho- 
noris causa“ verlieh, formulierte Pro- 
fessor Heinz Läufer als Dekan der 
Sozialwissenschaftlichen Fakultät in 
seiner Laudatio in einem Satz: „Ihr 
umfangreiches Schrifttum belegt, 
daß Sie sich ko n tinuierlich mit den 
Lehr- »nri Fp prehi ingR gPg gnutande n 
der politischen Wissenschaft befas- 
sen, methodisch anders als der Pro- 
fessionelle, in ihrem jeweüen Erfah- 
rungsbereich mindestens genauso er- 
giebig, wenn nicht ergiebiger." 

Und in der Urkunde weiden neben 
anderem seine „gründlichen Analy- 
sen und kritischen Urteile zur Gene- 
sis und Zwecksetzung des modernen 
Föderalismus, zur Struktur und 
Funktionsweise, zu Defiziten und Re- 
fonnerfbrdemissen des deutschen 
Bundesstaates, über Wege und Irrwe- 
ge des politischen Einigungsprozes- 
ses in Europa“ wie zur „Konstanz und 
zum Wandel politischer Grundwerte 
hervorgehoben". 

Der Ministerpräsident zeigte sich 
von der Feierstunde ln der Großen 
Aula der Universität sichtlich ergrif- 
fen, bedankte sich in fließendem La- 
tein und bezeichnete den Tag als „ei- 
nen der schönsten in seinem Leben in 
der schönsten Stadt der Weh". 

Mit 70 Manuskriptseiten dokumen- 
tierte der „frischgebackene Doktor“ 
(Strauß über Strauß) die Berechti- 


gung der neuen Würde. An eine 
Münchner Ringvoriesung zum The- 
ma „Der Weg der Bundesrepublik 
Deutschland“ anschließend, unter- 
suchte Strauß die „Finanzpolitik im 
Bundesstaat, dargestellt an der Fi- 
nanzreform von 1969 und ihren Aus- 
wirkungen“. Bevor er aber zum Kern 
teme r Überlegungen vorzudringen 
gewillt war, konnte er sich einen klei- 
nen Seitenhieb nicht verkneifen, des- 
sen Adressat er nicht nannte, der aber 
nach der Reaktion des Auditoriums 
zu schlipflpn ohrmhfn erkannt wurde: 
Der Politiker sollte nicht auf den Rat 
des Wissenschaftlers ymri nicht auf 
grundlegende theoretische Erkennt- 
nisse verzichten, „wenn er sich nicht 
in der Vielfeit der Tagesaufgaben ver- 
zetteln oder freiwillig zum Spielball 
der Demoskopen werden will“. 

Der Aufsatz selbst gibt trefflichen 
Stoff für Seminararbeiten angehen- 
der Politologen. Die Quintessenz: le- 
bendiger Föderalismus ist nur bei ori- 
ginären Aufgaben und Finanzquellen 
der T Ander mö glich, die Gemein- 
schaftsauf gaben brachten aber dem 
Bund ein zu hohes Maß an Einwir- 
kungsmöglichkeiten in die Länder- 
hoheit und mußten und müssen da- 
her so weit als machbar zurückge- 
schraubt werden. 

An diese Erkenntnis knüpfte 
Strauß Gedanken zur Zukunft des 
Vereinten Europas. „Das historische 
Grundmodell für die Einigung der 
deutschen Stämme und Länder ist 
auch dne einzig realistische Grund- 
modell für die Einigung der Volker 
und Staaten Europas.“ Oder anders 
gesagt „Eine .Europäische Union* 
kann nach meiner politischen Grund- j 
Überzeugung nur als Staatenbund | 
oder Bundesstaat, niemals aber als 
7gnfantsfani [ t zustande kommen.“ ln j 
dieser künftigen Union werde die „fö- | 
ripralA Aus gestal tun g der Finanzver- 
fassung das Herzstück der rechtli- 
chen pwd prVHtrcrhfrn O rdnung sein“. 

Dem vorliegenden europäischen 
Vertragsentwurf erteilte Strauß eine 
deutliche Absage. Hier werde in ei- 
nem „europapolitischen Über- 
schwang eine umfassende Auswei- 
tung der Kompetenzen der Union" 
geplant, die den Mitgliedsstaaten 
„kaum noch einen Bereich beläßt, 
der nicht mphr oder minder in die 
Zuständigkeit der Union fallen soll“. 


Die Opposition spricht von 
„faulen Ausreden“ Dohnanyis 


Schröder warnt die Partei 
vor vorschneller Euphorie 

SPD-Kongreß Niedersachsen: Auf eigene Kraft vertrauen 


dpa, Hannover 

Der Spitzenkandidat der nieder- 
sächsischen SPD für die Landtags- 
wahl 1988, Gerhard Schröder, und der 
SPD-Landesvorsitzende Johann 
Bruns haben ihre Partei zu solidari- 
schem Umgang miteinander und 
Selbstvertrauen aufgerufen. Auf ei- 
nem SPD-Kongreß „Zukunft Nieder- 
sachsen“ sagten Schröder und Bruns 
am Sonnabend in Hannover, die 
Starke der Partei liege in ihr selbst 
uiul in ihrer Geschichte Schröder 
warnte seine Partei, sich von jüngsten 
Umfrageergebnissen „besoffen ma- 
chen zu lassen". Man müsse nüchtern 
zuhören und Überiegen, „ob diese 
Zahlen mit dem wirklichen Leben zu 
tun haben“. 

In krinpm anderen Bundesland sei 
die Wirtschaft derartig gebeutelt wor- 
den wie in Niedersachsen, erklärte 
Schröder. Den Anstieg der Arbeitslo- 


sigkeit bezeichnete er als dramatisch. 
Jeden Tag verlören fast einhundert 
Menschen ihren Arbeitsplatz. „Ernst 
Albrecht und Birgit Breuel gehen da- 
von aus, daß das, was gut ist für Ban- 
ken und Konzerne auch gut ist für 
Niedersachsen“, ragte der SPD-Pdli- 
tiker. Das Land könne sich eine der- 
artige Wirtschaftspolitik „rechter 
Ideologen“ nicht mehr leisten 

Bruns unterstrich, die SPD habe 
keinen Wunschpartner „und schon 
gar nicht diese grüne Mischung aus 
Chaos und Idylle". Die Partei müsse 
auf ihre «ngw» Kraft vertrauen und 
werde die Wähl in einem Jahr gewin- 
nen, wenn ste deutlich mache, daß dte 
Konservativen nicht die Möglichkei- 
ten von Staat und Politik nutzten, um 
die Krise zu überwinden. „Sie nutzen . 
die Krise, um die Erfolge des Sozial- ; 
Staates zu überwinden“, sagte Bruns, j 


Von HERBERT SCHUTTE 

T T nderstatement gehört zu den in 
U Hamburg besonders kultivier- 
ten Eigenschaften. Doch Bürgermei- 
ster Klaus von Dohnanyi (SPD) 
meinte es ganz raust, als er am Wo- 
chenende nach Abschluß der senats- 
intemen Etatberatungen verkünde- 
te: „Gemessen an dem Standard an- 
derer Großstädte erreichen die Ham- 
burger Aufwendungen für wichtige 
öffentliche Aufgaben nur 80 Pro- 
zent“. Den Regierungschef der frü- 
her reichsten Region der EG wurmt 
die Rolle für a nd e re Bundesländer. 
„Ironischerweise tragen wir immer 
noch eibeblich zur Finanzierung der 
anderen Lander bei", klagte Dohna- 
nyi Im Etatentwurf 1986 sind dafür 
rund 275 Millionen Mark vorgesehen. 

Daß das prosperierende Bayern 
von der wirtschaftlich geschwächten 
Hansestadt finanziell ^fördert wird, 
ärgert den Bürgermeister ganz be- 
sonders: Jn den letzten Jahren 
hat Hamburg, so rechnete Dohnanyi 
vor, in den Länderfinanzausgleich 
5,2 MiTiiflrrfpw ein gezah lt, Pa yern Hjn. 
gegen aus dem „Lander-Topf* 2,7 
Milliarden Marie entno mmen. Die 
Hansestadt erwägt daher, der von 
bisher fünf Bundesländern in Karis- 
n ^^^ rengtm Klag ^überd te 

nanzaußgleichs beizutreten. Erst 
kürzlich hatte sich das Saarland der 
Klage angeschlossen, nachdem Os- 
kar Lafontaine die Regierung über- 
nommen hatte. Hamburg will - so 
kündigte Finanzsenator Horst Gob- 
recht an - die voraussichtlich im Ok- 
tober beginnende mündliche Ver- 
handlungen abwarten und sich dann 
möglicherweise „einklinken“. 


Zwei Priester 
in der CSSR 
ermordet? 



Bei allem Jammer über die „Aus- 
beutung durch die Bundesrepublik" 
über die -wie Dohnanyi am Wochen- 
ende noch einmal beklagte- „uner- 
trägliche Benachteiligung für die 
Bürger unserer Stadt" - gewann der 
Finanzsenator und ehemalige Steu- 
erberater Gobrecht dem neuen Etat 
auch eine positive Seite ab. „Nicht 
TYauer tragen, sondern Kreativität ist 
angezeigt“, sagte er. Der Verwaltung 
des Stadtstaates, die seit zwei Jahren 
unter e inem strengen Sparkurs steht, 
dürfte Kreativität allerdings schwer- 
feilen. Der Personalbestand wird - 
wie im laufenden Jahr - auch 1986 


Landesbericht 

Hamburg 


um L5 Prozent verringert, und das 
iTiyepti tio nsvnh ’Tnp" T|Tn 143 Millio- 
nen auf 1,6 Milliarden Maris gesenkt 

Mit Hptti R ückg an g der Investitio- 
nen - so kritisiert die CDU - werde 
die Zahl der Arbeitslosen nicht ver- 
ringert, sondern weiter in die Höhe 
getrieben. Die Schuldzuweisung auf 
den T,5nripr fi nnn»nu s g leich hält der 
Finanzsprecher der Union, Ralf Mai- 
rose, „schlicht für eine faule Ausre- 
de", die auch durch das ^ebetsmüh- 
lenhafte Wiederholen“ nicht an 
Wahrheitsgehalt gewinne. Auch die 
Freien Demokraten säten die Attac- 
ken Dohnanyis gegen den Lände rfi- 
nanzausgleich als ein Ablenkungs- 
manöver an. „Über den verbesserten 
Emwohnersdilüssel (die Hanseaten- 
klauseD erhält Hamburg als Gemein- 
de mehrfach das, was es als Land in 


den Ausgleich zahlt“, erklärte FDP- 
Sprecher Wilhelm Rahl& 

Hamburg als Land und als Ge- 
meinde — diese Doppelfunktion 
macht sich vor allem in der Bürde 
der Sozialhilfe bemerkbar. 974 Mil- 
lionen Mark mußte der Senat für die- 
sen Posten einsetzen, fest 90 Millio- 
nen Mark mehr als im laufenden 
Jahr, fest doppelt soviel wie 1980. 

Alleine für die Asylbewerber bringt 
die Hans estadt in diesem Jahr 40-50 
MiTlimwi Mar k auf CDU-FraktiOIlS- 
chef Hartmut Ferschau hat allen 
Grund, wenn er für Anfang der neun- 
ziger Jahre prognostiziert, Haft dann 
Personalkosten, Schuldendienst und 
Sozialhilfe den gesamten Etat der 
Hansestadt verzehren und damit dg 
Spielraum für Investitionen auf Null 
reduziert sein wird. 

Es sieht also düster aus für den 

TSnla uf iw die 7.hAgraA» 

latur, für den Etat eines Wahljahres. 
Doch Dohnanyi versucht aus dg 
nackten Not die Tugend des Ver- 
zichts auf Pn p 1 1 arität gh a n\ 

machen, wenn erverspricht „Es gibt 
keine Wahlgeschenke". - Zunächst 
gingen Hamburgs Regierende am 
Wochenende in die Soramerferien in 
dran Bewußtsein, sich auf einen 
„Haushalt dg Selbstbehauptung“ 
(Dohnanyi), gleichsam als einer 
selbst aufedegten Askese als Leitli- 
nie für 1986 geeinigt zu haben. „Wir 
stützen uns auf unsere eigene Kraft“, 
beschrieb dg Bürgermeister dg 
WELT die Philosophie, von dg sich 
dg Senat leiten läßt Doch g fügte 
hinzu: „Wir suchen so viele Partner 
wie möglich, Partner bei dm Län- 
dern wie auch die Partnerschaft mit 
dem Bund“. 


DW.Boxm 

Einp Liste mit Namen von 120 er- 
mordeten oder verfolgten Katholiken 
aus der CSSR veröffentlicht die italie- 
nische katholische Zeitschrift 
„Prospective Nel Mondo“. Die Liste, 
die nach Angaben dg Zeitschrift auf 
geheimem Wege nach Italien gelang- 
te, wird angeführt von zwei katholi- 
schen Geistlichen, Premsyl f^mfal 
und Pavel Sranda. Sie sollen von dg 
Geheimpolizei ermordet worden sein, 
die ihrerseits freilich von Selbstmord 
spricht, heißt es. Seit langem werden 
von kirchlichen Osteuropa-Experten 
Parallelen zwischen dem Verhalten 
des polnischen Sicherheitsdienstes 
und des tschechoslowakischen Ge- 
heimdienstes beim Kampf gegen die 
Kirche gezogen. 

In der CSSR feilt es den Polizeibe- 
hörden leichter, gegen Priester vorzu- 
gehen, weil dg Staat bestimmt, wer 
sich kirchlich betätigen darf. In den 
vergangenen Wochen kamen aus dg 
Tschechoslowakei immer wieder 
Meldungen über Verhaftungen unter 
den F ranTiKiranprmfinrfipn- Die Gläu- 
bigen im Westen wurden aufjgefbr- 
dert, gegen den verschärften Druck 
auf Priester und Ordens gemeinschaf- 
ten zu protestieren. Offizien, so die 
von Staats- und Parteichef Husak im- 
mer wieder angeführte These, 
herrscht in dg CSSR „Religionsfrei- 
heit“. 


Sonnenschein: Gütliche 
Einigung zeichnet sich ab 

Bei wirksamer Sanierung Produktion weiter möglich 


F. DIEDERICHS, Berlin 

Im Rechtsstreit um die umstrittene 
Berliner AkkiimiilHtnw»riflihr Tlt jSan- 
nensriirin" , rite im Ttesitz ri«r Fnmflte 

von Bundespostminister Christian 
Schwarz-Schilling (CDU) ist, zeichnet 
sich fünf läge vor dem Urteilsspruch 
des Berliner Oberverwaltungsge- 
richts ein Vergleich ab, dem alle be- 
teiligten Parteien zumindest wohl- 
wollend gegenüberstehen. Nach ei- 
nem Ortstermin am vergangenen 
Freitag hatte der zweite Senat des 
Berliner Oberveiwaltungsgerichts 
unter dem Vorsitzenden Richter Pro- 
fessor Albrecht Grundei einen zehn 
Punkte u mfa ssenden Vorschlag zur 
gütlichen Beilegung des Rechträtrd- 
tes um die weitere Fortführung dg 
Batterieproduktion im Berliner Be- 
zirk Tempelhof vorgelegt, der bei ei- 
ner Einigung auch den Fortbestand 
dg 250 Arbeitsplätze von „Sonnen* 
schein" garantieren würde. 

Dg Vergleichsvorschlag rieht vor, 
daß bei einer schnellen und wirksa- 
men Sanierung des Firmengdändes 
und dg wegen zu hoher Bleistaub- 
emisainnen kritisierten Betriebsanla- 
ge bis Jahresende die Produktion oh- 
ne Stopp weiterlaufen kann. Vertre- 
ter des Werkes, dg Beding Senats- 
verwaltung für Umweltschutz sowie 
der Kläger - vier Anwohner des Bal- 
teriewerkes hatten mit einem Antrag 
auf Schließung des Betriebs den 


Rechtsstreit ins Rollen gebracht- sol- 
len sifh mnrg pm jß «iw mündlichen 
Verhandlung vor dem Oberverwal- 
tungsgericht zu dem Vergleichs vor- 
schlag äußern. Alle Parteien bezeich- 
neten den Vorschlag bisher als „an- 
nehmbar". 

Der Kompromiß vorschlag des Ge- 
richts raithilt nicht nur scharfe Aufla- 
gen für die Firma, sondern macht 
gleichzeitig in besonderem Maße das 
Versagen dg zuständigen Senatsver- 
waltung für Umweltschutz deutlich, 
dg als politischer V e ran t wo rtlicher 
dg Berliner FDP-Senator Horst Vet- 
ter vorsteht Der Vorsitzende Richter 
Albrecht Grundei, der als ausgespro- 
chener Experte auf dem Gebürt um- 
weltrechtlicher Fragen güt, fordert in 
dem Vergleichsvorschlag die Uto- 
weltbehorde ausdrücklich auf; „be- 
sonders darauf bedacht zu sein, die 
Zuverlässigkeit des Betxeibers lau- 
fend zu prüfen und bei festgestellter 
umweltbezogener Unzuverlässigkeit 
gegebenenfalls den weiteren Betrieb 
zu untersagen“. Darüber hinaus bah 
das Ge richt Iji ftbtefmessungBii so- 
wie SteubniederschlagsmessuDgen 
für erforderlich, die auch zu veröf- 
fentlichen seien. ABe Betriebsanla- 
gen und Vorgänge auf dem Finnen- 
gfilände sollten von dg Ümwdtbe- 
hörde sofort auf tatsächliche und 
mögliche Gesundbeitsgefähixtang 
untersucht werden. 


Ein Europa ohne Binnengrenzen ist keine Utopie mehr 


Von WALDEMAR 
SCHRECKENBERGER 

D ie Sommerreisezeit hat wieder 
begonnen. Millionen von Men- 
schen überqueren die europäischen 
Grenzen. Die Gr e nz e n in Europa wer- 
den auf diese Weise für viele zu einem 
Gegenstand anschaulicher Erfah- 
rung: Noch immer sind Grenzbäume 
richtbar und Kontrollen durch Grenz- 
beamte nicht völlig verschwunden. 
Doch vieles ist leichter geworden. 
Dies güt vor allem seit dem Tag, als 
Bundeskanzler Helmut Kohl und dg 
französische Staatspräsident Fran- 
cois Mitterrand auf dem Europäi- 
schen Gipfel in Fontainebleau im Ju- 
ni des letzten Jahres öffentlich ver- 
kündeten, Haft sie sich für einen ra- 
schen Abbau dg Grenzkontrollen in 
Europa einsetzen werden. Sie berie- 
fen zu diesem Zweck persönliche Be- 
auftragte. 

Noch vor dg Sommerreisezeit war 
es zur allgemeinen Überraschung im 
letzten Jahr gelungen, völkerrecht- 
lich wirksame Vereinbarungen mit 
Frankreich und Österreich, das nicht 
<ter Europäischen Gemeinschaft, son- 
dern dg Europäischen Freihandels- 
zone angehört, abzuschließen. Bin- 
nen eines Jahres haben die Bundesre- 
publik Deutschland, Frankreich und 
die Beneluxstaaten darüber hinaus- 
gehende Grenzabkommen abge- 
schlossen, die noch vor dg Sommer- 
reisezeit in diesem Jahr in Kraft ge- 
treten sind. 

Expertengespräche haben inzwi- 
schen auch mit dg Schweiz begon- 
nen. mit Dänemark sind sie geplant 
Schließlich haben diese Vereinbarun- 
gen ein entsprechendes Grenzabkora- 


men zwischen Österreich und Italien 
angeregt 

Schwerpunkte dg Abkommen 
sind die Beschränkung dg Grenz- 
kontrolle auf Stichproben außerhalb 
dg Fahrspur, die Einrichtung ge- 
meinsamer Kontrollpunkte, die Ver- 
einbarung Dbg eine verstärkte Zu- 
sammenarbeit dg Sicherheitsbehör- 
den und, soweit die Vertragspartag 
EG-Staaten sind, die Verpflichtung, 
iintgr gr hterilirhp nationale Vorschrif- 
ten, welche die Arbeit dg Sicher- 
heitskräfte erschweren können odg 
Grenzkontrollen notwendig machen, 
zu harmonisieren. Dazu gehören bei- 
spielsweise das Betäubungsmittel- 
recht, das polizeiliche M&derecht, die 
Angleichung dg Sichtvermerkpraxis 
oder im fiskalischen Ber eich das Ver- 
brauchs- und das Umratzsteuerrecht 
Die unterschiedlichen Steuersätze 
sind ein besonderes Hindernis für 
den grenzüberschreitenden Verkehr. 

Die Grenzen sind aber mehr als 
bloße Ökonomische Schranken. Sie 
dokumentieren zugleich nachdrück- 
lich den abwehrenden Charakter dg 
staatlichen Herrschaftsgewalt Solche 
Grenzen passen eher in eine Welt dg 
Nationalstaaten, welche die Identität 
dg Volker vor allem in dg Abgren- 
zung suchte. Sie passen nicht in ein 
politisch zusammenwachsendes Eu- 
ropa. Es ist ermutigend, daß viele Eu- 
ropäer den Widerspruch zwischen 
dg Forderung nach einer politischen 
Integration Europas und einer natio- 
nalstaatlich geprägten Grenzpraxis 
verspüren. Genau dies ist dg Punkt, 
an dem die Grenzvereinbarungen an- 
setzen. Es geht ihnen nicht nur um 
technische Grenzerleichterungen, 
sondern sie setzen deutliche Zeichen 
für den politischen Willen der Regie- 
rungen, alle Grenzhindemisse an den 




Professor Waldemar Schrecken- 
borget koordiniert Im Kanzleramt 
Europa- und Medtenpotttfk. 
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europäischen BinTwngmnzpn schritt- 
weise abzubauen und Kontrollen an 
die europäischen Außengrenzen zu 
verlagern. 

Die Vereinbarungen überschreiten 
den Rahmen dg Europäischen Wirt- 
schaftsgemeinschaft, indem sie Ele- 
mente einer politischen Union einbe- 
ziehen. Sie zielen auf eine allgemeine 
Freizügigkeit in Europa, die den eu- 
ropäischen Gemeinsam fördert und 
das Bewußtsein dg Zusammengehö- 
rigkeit stärkt Gemessen an diesen 
hohen Zielen mögen die bisherigen 
Erfolge bescheiden erscheinen, ge- 
messen an den Schwierigkeiten, un- 
terschiedliche Rechtsordnungen und 
Wirtschaftsstrukturen zu integrieren. 


sind wir ein gutes Stück vorangekom- 
men. 

Die erste große Entscheidung war 
die Aufhebung dg Binnenzölle im 
Jahre 1968; es folgte eine Reibe von 
Erleichterungen für den Reisever- 
kehr, den grexmiberachreitenden Wa- 
renverkehr, insbesondere die mehr- 
fach abgehobenen steuerlichen Frei- 
mengen »nri Freigrenzen, afl pta* auf 
dem Mailänder Gipfel im Juni 1985; 
dam kamen Erleichte run ge n im Gü- 
terkraftverkehr, die Beseitigung von 
technischen Handebhemmnissen 

und Uher alisriening an ffir dag Ftenifc- 

lebeiL 

Auch nach dem Abschluß dg 
Grenzabkommen wird häufig be- 
klagt, daß Grenzbeamte zu oft und zu 
intensiv kontrollierten. Die Durchset- 
zung dg Grenzabkommen ist in der 
Tat nicht problemlos. Man muß aber 
berücksich t i g en, daß wir von den 
Grenzbeamten, insbesondere dg 
Nachbarländer, eine Abkehr von ei- 
ner seit Generationen eingeübten Be- 
rufepraxis verlangen. Zöllner sind 
stolz darauf daß ihr Beruf biblisch 
bezeugt ist I n sgesamt gesehen haben 
Zöllner und Grenzpolizisten die Neu- 
regelungen aber positiv aufgenom- 
men. Der von ihnen befürchtete Per- 
sonalabbau fand nicht statt, da das 
Tätigkeitsfeld nicht kleiner wurde, 
sondern sich veränderte und teilwei- 
se höhere Anforderungen als bisher 
brachte. 

Die Abkommen fordern auch die 
verstärkte Zusammenarbeit dg Si- 
cherheitskräfte, vor allem bei der Be- 
kämpfung der ‘RfliiBPh gift-krimlrig'IL 

tat und des Terrorismus. Die Staats- 
grenzen sind nach wie vor ein wichti- 
ges Element unserer Sicherheit Es 


kann nicht ersatzlos entfallen. Wer 
mehr Freizügigkeit will, muß auch 
die Verstärkung dg grenzüberschrei- 
tenden Arbeit der Polizei akzeptieren. 
Diese Zusammenarbeit ist dte ange- 
messene Antwort auf die sich interna- 
tional ausweitenden kriminellen Ver- 
bindungen. Es genügt nicht, Pölizei- 
vorschriften, Regelungen des interna- 
tionalen Rechtshilfeveitahrs, des 
Ausländerrechts odg des Paßrechts 
zu vereinheitlichen odg aneinander 
anzupassen. Nicht minriw wichtig ist 
die praktische Zusammenarbeit. Die 
Abkommen haben hierfür «ne die 
Ressortgrenzen überschreitende 
Grundlage geschaffen. Taufend? Er- 
fahrungsberichte und KontroUbesu- 
che durch Regferungs vertre ter sowie 
eine breite Unterrichtung dg Bevöl- 
kerung sollen zur weiteren Verbesse- 
rung dg Grenzsituation beitragen. 

Auch ist es wichtig, daß die Bevöl- 
kerung „ihre Grenzerfahrung" den 
Behörden mitteilt Die bisherige Si- 
cherheitslage konnte im wesentli- 
chen gewahrt werden; an einigen 
Grenzabschnitten gelang es sogar, die 
polizeilic h en Aufgriffe, vor allem im 
Bereich dg schwereren Kriminalität, 
zu steigern. Die Grenzöffrmngen be- 
günstigen die Bestrebungen der Bun- 
desregierung, die Probleme dg inne- 
ren Sicherheit und dg Verbrechens- 
bekämpfung als eine gemeinschaftli- 
che europäische Aufgabe zu begrei- 
fen. 

Die Bundesregierung hat den Weg 
bilateraler Vereinbarungen beschrit- 
ten, um Gemeinschaftsregelungen zu 
erleichtern und den europäischen 
Fortgang zu beschleunigen. Ein Eu- 
ropa ohne Binnengrenzen ist heute 
mehr als eine politische Perspektive. 


Kreml gibt 
derJDDR“ 
Schützenhilfe 

dpa/DW. Moskau 

Die sowjetische Regierungsaeituiig 
Jswesttfa“ hat die J)DR"-Forderung 
nach eing eigenen Staatsbürger- 
schaft ausdrücklich unterstützt und 
Bonn vorgeworfen, mit dran Begriff 
eing „deutschen Staatsbürgerschaft" 
den politischen und territorialen Sta- 
tus „demonstrativ“ in Frage zu stel- 
len, „der von den Voten dg Anti- 
Hitler-Koalition im Kampf gegen die 
faschistischen Aggressoren erkämpft 
wurde und dg schon seit mehr als 40 
Jahren den Frieden in Europa ge- 
währleistet“. Die Schützenhilfe Mos- 
kaus ffir Ost-Berlin kam nur wenige 
Tage, nachdem die sowjetische Füh- 
rung die „DDR“ aufgefordert hatte, 
sich aktiver, beredter und konse- 
quenter an der „Revanchismus"- 
Kampagne des Ostblocks gegen 
Bonn zu beteilige! Beide Länder 
verfolgten heute ihre „Außen- und 
Innenpolitik gemeinsam“, hatte eine 
Fachpublikation, die dem Moskauer 
Außenministerium nahes teht, die 
„DDR“-Führung gemahnt (WELT v. 
10.7.). 

Wie die „Iswestjja“ schrieb, sei eine 
„spürbare Belebung“ des Anspruchs 
Bonns auf die Alleinvertretung „aller 
Deutschen“ zu verzeichnen. Die Bon- 
ner Behörden „erkennen die DDR- 
Staatsbürgerschaft nicht an, behan- 
deln DDRrStaatsbürger wie ihre eige- 
nen und versuchen, die westdeutsche 
Gesetzgebung auf das Territorium 
der DDR anszuweiten“. Damit solle 
bewiesen werden, daß die „Bevölke- 
rung der DDR keine eigene, sondern 
eine .gewisse deutsche Staatsangehö- 
rigkeit 1 besitzt und die DDR für die 
BRD Jnein Ausland* ist“. Die Regie- 
rungszeitung warf Bonn vor, „revan- 
chistischen Vereinigungen“ nicht nur 
eine breite politische Unterstützung 
zu geben, sondern auch ihre Tätigkeit 


In Bonn stutze man sich darauf, 
daß der 1972 abgeschlossene 
deutsch-deutsche Vertrag „nicht die 
Fragen der Staatsbürgerschaft regelt 
und daß die BRD-Regierung dies bei 
Vertragsabschluß erklärt hat“. Aber 
mit diesem Vertrag, so die „Iswest- 
jja“, habe Bonn die Souveränität der 
JDDR“ in „äußeren und inneren An- 
gelegenheiten“ anerkannt 

Senat wußte von 
„Anti-Terror-Aktion“ 

DW. Berlin 

Der Berliner Samt war nach Anga- 
ben seines Sprechers Winfried Fest 
über die versuchte Einreise eines Ter- 
roristen-Kommandos nach West-Ber- 
lin „in groben Zügen unterrichtet“. 
Der Vorfall, der etwa vier Wochen 
zurückliege, biete jedoch keinen An- 
laß für weitere Informationen, beton- 
te der Senatssprecher gestern. Unter- 
dessen hat auch das amerikanische 
Außenministerium Berichte über 
Festnahmen eines zweiköpfigen ara- 
bischen Terrorkommandos auf dem 
Ostberliner Flughafen Schonefeld be- 
stätigt, das die Entführung eines US- 
Vake hrsflu gzeugs aus West-Berlin 
plante (WELT v. 13.7.). 

Ein Sprecher der Washingtoner Be- 
hörde wollte jedoch zunächst nicht 
sagen, ob die Aktion bereits ein Re- 
sultat der Gespräche zwischen den 
USA, der Sowjetunion und der 
„DDR“ über gemeinsame Terrorbe- 
kämpfung sei. „Wenn das dabei her- 
ausgekoininen ist, würde uns das 
sehr freuen“, sagte er lediglich. 

Auch Regierungssprecher Fried- 
helm Ost nannte das Abfangen der 
arabischen Terroristen „ein positives 
Zeichen". Wie Ost in einem braute ver- 
öffentlichten Interview der „Bild“- 
Zeitung sagte, „würde es die Bundes- 
regierung begrüßen, wenn es im 
Kampf gegen den internationalen 
Terrorismus tatsächlich zu einer Zu- 
sammenarbeit des: Sicherheitsbehör- 
den in West und Ost käme“. 

Prominente Gäste bei 
„Gennany Today“ 

DW. Bonn 

An dem von der Universität Bonn 
veranstalteten Kurs „Gennany To- 
day" haben 30 amerikanische Hoch- 
schullehrer und Politiker teilgenom- 
xnen. Unter ihnen befanden sich der 
frühere Botschafter in Spanien und 
Chile, Ryan, der Stabschef des Gou- 
verneurs von Minnesota, Montgome- 
ry, der frühere Vizeadmiral und jetzi- 
ge Rechtsprofessor Benitez. Während 
des zweiwöchigen Kurses unter Lei- 
tung des Bonner Historikers Profes- 
sor Ulrich Fddenkircben hörten die 
Gäste Vorträge der Bundesminister 
Womer und Schwai^Schfiling, des 
Berliner Senators Kewenig und des 
S taatssekr etärs im B undesfinanzmi- 
nisterium. Tietmeyer. Referate hiel- 
ten auch der frühere Präsident des t 
Bundesverfassungsgerichts, Profes- 
sor Benda, Bundesbank- Vizepräsi- 
dent Schlesinger, der Präsident des 
Bundeskartellamtes, WolfgangKartte 
sowie die Parteipolitiker Kiep (CDU). ; 
Glotz (SPD), Haussmarm (FDP) und 
Miller (Grüne). 
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Was empfiehlt Ihnen 


Ablösung von 

Sowjetgeneralen 

heruntergespielt 

\ - F.D. Berlin 
-Entgegen der bisher üblichen Pra- 
xis, personelle Veränderungen ander 
Spitze to in der stationierten 
sowjetischen Truppen ausführlich in 
Wort und Bild zu würdigen, sind die 
Tageszeitungen OstjBerlins am Wo- 
chenende nicht auf die überraschen- 
. de Ablösung des sowjetischen Ar« 
- meegeneials Michail Sabiw und des 
Chefs der politischen Hauptverwal- 
tung der sowjetischen Truppen in der 
„DDR", General Alexq Usitschew, 
eingegangen. Lediglich die amtliche 
Nachrichtenagentur ADN hat in einer 
kurzen Meldung den Wechsel ver- 
merkt und von einer» Empfang des 
Staatsratsvorsitzenden Erich Honek- 
ker für die beiden Militärs berichtet, 
die einen der wichtigsten strategi- 
schen Außenposten Moskaus inne- 
hattea - 

Sowohl die fehlende Berichterstat- 
tung wie auch die Überraschung 
i westalliierter Militärexperten über 
die plöt z l i che Ablösung lassen den 
Schluß zu, daß offenbar erhebliche 
Differenzen zwischen Ost-Berlin und 
den sowjetischen Militärs Vorgelegen 
haben müssen. Die Ablösung erfolgte 
so schnell, daß ADN über die Nach- 
folger der Generale noch keine Anga- 
ben machen konnte. Saizew befehlig- 
te seit Dezember 1880 die rund 
400000 sowjetischen Soldaten in der 
„DDR“. 

Luftwaffenoffiziere 
tödlich verunglückt 

AFP, Moskau 
Ein General und ein Oberst der so- 
wjetischen Luftwaffe sind „im 
Diensteinsatz“ ums Leben gekom- 
men, meldete die sowjetische Armee- 
zeitung „Roter Stern“. Sie erwähnte, 
daß General Ateaq Sidorow zuletzt 
„stellvertretender Befehlshaber der 
Luftwaffe innerhalb der Marineein- 
heiten der Etappe“ war. In diplomati- 
schen Kreisen Moskaus wurde ver- 
mutet, daß General Sidorow und 
Oberst Viktor Kokorew bei den Vor- 
bereitungen für die Manöver ums Le- 
ben kamen, die vom 15. bis 21. Juli in 
der Militärregion Kaukasus stattfin- 
den. Zu den Übungen, an denen rund 
25 000 Mann teilnehmen, hat Moskau 
Beobachter aus 14 Ländern - so aus 
Italien, Griechenland, .der Türkei, 
Zypern, Spanien und Portugal - ein- 
geladen. 

Politbüro kritisiert 
lasche Ministerien 

dpa, Moskau 
Das sowjetische Politbüro hat auf 
seiner jüngsten Sitzung Kritik daran 
geübt, dag nicht alle Zweige der 
Volkswirtschaft das notwendige 
Tempo eingeschlagen hätten, das die 
„unbedingte Erfüllung*' der gestell- 
ten Planaufgaben gewährleistet So 
hätten die Ministerien für Ölindu- 
strie, EisenmetaBnrgie, die Dünge- 
mittehndüstrie, für Baumaterialien, 
für die Holz- und Papierindustrie so- 
wie andere Ressorts die Planaufga- 
ben nicht erfüllt 
Nach Darstellung des Parteiorgans 
„Prawda“ stellte das Politbüro fest, 
daß die an dem noch unter Andropow 
begonnenen Wirtschaftsexperiment 
beteiligten Ministerien und Betriebe 
die Planaufgaben 1984 übererfüllt 
hätten. Dies sei ohne zusätzliche Ar- 
beitskräfte und in einig en F ällen so- 
gar mit einem verringerten Personal- 
bestand möglich gewesen. Bei die- 
sem Experiment, dessen Erfahrun- 
gen im neuen Fünftahresplan (1986 
bis 1990) berücftricbtigt wanden sol- 
len, wurdai den Leitern von Betrie- 
ben und Produktionskombinaten ei- 
ne größere Selbständigkeit bei Ent- 
scheidungen, aber auch mehr Verant- 
wortung gegeben. 

Regierungskrise 
knapp vermieden 

dpa, Brüssel 
Mit einem Vertrauensvotum für die 
Mrtte-Rechts-Regierung, das von der 
sozialistischen Opposition boykot- 
tiert wurde, hat das belgische Paria- 
ment in Brüssel am Wochenende eine 
ernste Regierungskrise nur knapp 
vermieden. In ihrem Mittelpunkt 
stand I nne nm inister Charles-Ferdi- 
nand Nothamb, dessen Rücktritt von 
der Opposition und von liberalen 
verlangt wurde; da er die politische 
Verant w ortung für das Fußb alldr a m a 
am 29. Mai in Brüssel trage. Über 
einen Antrag der Opposition auf 
Rücktritt des Ministers wurde jedoch 
im Parlament nicht abgestimmt, 
nariulwro mc in Vgrhandhmgm 
hinter den Kulissen offenbar geürn- 
m war, die liberalen Kollegen umzu- 


. Bei den Mu t i g en Auseinanderset- 
zungen zwischen britischen und ita- 
iieüschen Fußballfans waren vor Be- 
ginn eines Paßballpokal-Endspiels 38 
Menschen ums Leben gekommen 
und mehr ah 408 zum Tteil schwer 
jwtetzt Word®. Im Bericht eines par- 
fcmrafenseben- Untersuchungsaus- 
tabtaMS über das FuflbaDärama war 
fen der Innenminister, der Bürger« 
SKfafer von Brüssel, die Orgamsato- 
7® de« Spiels, die Stadtpoliza und 
^ aüfflndie Gendarmerie heftig kri- 
^ worden. 


Gegen Terrorismus und Drogen Dirc Bank 


Asean, EG und Pazifik-Länder für gemeinsames Vorgeben / Engere wirtschaftliche Zusammenarbeit angestrebt 


üm^Tiyr|üi . 1*| | i7i' Kuala T jipip ^r 

Drei lbge lang haben die Außenmi- 
nister .der Asean mit ihren fünf gro- 
ßen Wirtschaftspartoem des Pazifik 
und der EG über Themen diskutiert, 
die den Frieden und den Wiederauf- 
schwtmg der Weltwirtschaft gefihr- 
den, von derKambodscha-Fra^über 
amerikanische Verteidigungsstrate- 
gie, Protektionismus und Technolo- 
gie-Transfer bis zum Rauschgiftpro- 
blem und der wachsenden Bedro- 
hung durch internationalen Terroris- 
mus. 

Es war dies das sechste Asean-Fäzi- 
fik-EG-Treffen seit 1979. Gastgeber 
war diesmal Malaysia, dessen Haupt 
stadt Kuala Lumpur ein überzeugen- 
des Beispiel für die wirtschaftliche 
Dynamik der Asean abgibt Aus dem 
noch vor zehn Jahren ländlich anmu- 
tenden Kuala Lumpur ist eise Groß- 
stadt von Glas- und SfaUhochbauten 
geworden. 

Ganz bewußt hält die Asean (Ma- 
laysia, Singapur, Philippinen, Thai- 
land, Indonesien. Brunei) an diesem 
Forum als „Dialog“ fest Alle Beteilig- 
ten haben hier die einzigartige Gele- 
genheit, ihre Positionen und Absich- 
ten zu erklären, pi*™* unter ffom 
Zwang zu konkreten Beschlüssen zu 
stehen. , 

Es ist ein Treffen von Freunden, in 
dem hart und offen diskutiert wird, 
doch stets in der für Südostasien typi- 
schen Atmosphäre, eine Basis zur 
Verständigung zu fiwrfon. Bl umen 


und Orchideen schmücken die Ta- 
gungsraume, man. lächelt viel und be- 
singt -einander bei den abendlichen 
Dings. Wo sonst kann man selbst den 
japanischen Außenminister singen 
hören? fiing pn verbindet, ‘»gw» die 
Politiker der Asean, wozu die Ameri- 
kaner ümen in diesem Jahr in leiebter 
Abwandlung von „You Are My 
Sunshine“ „You Are My Asean, My 
OnJy Asean“ Vorsängern 

Gerade im Verhältnis der Asean zu 
den USA bat sieb der Diatog als eine 
höchst politische Tndatiitinn gezeigt 
Erst war es die Asean, die «np Aner- 
kennung der vietnamesischen Inva- 
sion in Kambodscha blockierte. Heu- 
te stellt sich Washington voll hinter 
die Kambodscha-Politik der südost- 
asiatischen Staatengemeinschaft. 

US- Außenminister George Shuitz 
bestätigte, daß Washington seine Be- 
ziehungen mit Vietnam erst normali- 
sieren wird, wenn Hanoi seine 
Truppen aus Kambodscha abzieht 
Hanoi ist an einer Normalisierung 
brennend interessiert Allerdings, so 
sagte Shuitz, sollte die Asean eine 
Sjfrategip für Kambodscha haben, die 
sie auf lang» Zeit durchhalten kann. 
Asean glaubt, mit ihrem Vorschlag an 
Vietnam, fadjrpHp Gespräche mit 
der Knaiitinnsr^gipy \ in g des kambo- 
dschanischen Widerstandes aufzu- 
nehmen, eine solche Strategie ent- 
worfen zu haben. Hanoi bleibt jedoch 
weiterhin ablehnend. 

Es ist dkm nir»ht mir der erste kon- 


krete Vorschlag, den Asean zur Lö- 
sung des KamhfyJcMin-KnnfliVtK 
machte, sondern auch die erste Initia- 
tive, der die USA, die anderen Dia- 
logpartner der Asean und China zu- 
stimmen. 

Shuitz wies erneut a»nh daraufhin, 
daß die USA zu ihren Sicherbßitsver- 
pflichtungen in Asien und im Pazifik 
stünden und seit 1981 bestrebt seien, 
die Flotten- und Luftwaffenkapazität 
in dieser Region zu stärken. Die 
Asean-Länder haben Washington auf« 
gefördert, den sicheihe,itspolitischen 
Entwicklungen im Südpazifik große 
Aufmerksamkeit zu widmaa. 

Umgekehrt habe n in Dia- 

logtreffen die Amerikaner, unter- 
stützt von Kanada, das Thema des 
internationalen Terrorismus ange- 
schnitten. Hier wünschen sie eine Ko- 
operation mit der Asean. Die Ta- 
gungsteilnehmer appellierten in einer 
mündlichen Erklärung an die inter- 
nationale Gemeinschaft, und 

auwwmwi notwendigen Maß- 
nahmen zu ergreifen, Akte des Terro- 
rismus zu bekämpfen und ij fch an die 
Bestimmungen aller dazu relevanten 
internationalen Konventionen zu hal- 
ten. 

Die Vorbehalte einiger Asean-Län- 
der in dieser Frage rühren daher, daß 

Sie enge B wriehung pi ) Mir ialamisrhAn 

Welt unterhalten. In Malaysia ist der 
Islam Staatsreligion, in Indonesien 
steht die alle Religionen umfas sende 
Btaatro hflosophie Pancasila zwar 


über dem Islam, doch sind 90 Prozent 
der 160 Millionen Indonesier zumin- 
dest formell Moslems. Die Philippi- 
nen haben auf ihrer südlichen Intel 
Mindanao ein erneut aiiffla mix endes 
islamisches Separatistenproblem. 

Sicherheitspolitische Aspekte do- 
minierten auch in einer zweiten Er- 
klärung, die die Asean-Minister Mim 
Rauschgiftproblem abgeben. Sie se- 
hen im Drogenmißbrauch und Dro- 
genhandel nicht mehr nur ein soziales 
und menschliches Problem, sondern 
auch eine ernsthafte Gefahr zur Un- 
termmierung ihrer nationalen Sicher- 
heit Auf der nächsten UNO-Vollver- 
sammlung wollen die Asean-Politiker 
deshalb eine Resolution zur Annah- 
me einer internationalen ' Anti- 
Rauschgiftstrategie erbringen. 

Die Dialogpartner versicherten der 
Asean, die wirtschaftliche Zusam- 
menarbeit zu vertiefen und die Inter- 
essen der Asean-Länder bei nationa- 
len Entscheidungen und internatio- 
nalen Verhandlungen zu. berücksich- 
tigen. 

Alle Teilnehmer sprachen sich ge- 
gen den Protektionismus und für eine 
internationale Wirtschaftsstrategie 

dip dfa Handelsp olitik mit Fiskal. 

und Geldpolitik verbindet Als ersten 
Auftakt nannte «fa« 

Fünf-Punkte-Programm seiner Re- 
gierung, das dazu beitragen soH, die 
Erholung der Weltwirtschaft auf ei- 
nen „nichtmflationären und dauer- 
haften Pfad“ zu führen. 


•• 

„In Äthiopien verkommen 
60 000 Tonnen Getreide“ 

»Dafly Erpress“ erhebt schwere Vorwürfe gegen das Regime 


SAD, London 

Am. Tag des Jive Aid“ -Konzerts 
für die Hungernden in Afrika berich- 
tete der Londoner „Daily Express" 
über den „Skandal“, .daß das marxi- 
stische Regime von Äthiopien zehn- 
tausende Tonnen von Lebensmit- 
tel «pgnrlpn aUS politischen flfftnKpn 
verkommen lasse. 

Nach amtlichen Angaben warten 
allein im Hafen DscMbouti 30000 
Tonnen Nahrungsmittel auf den Wei- 
tertransport nach Äthiopien - Mais 
aus Europa, Mehl aus Amerika, Wei- 
zen aus der Bundesrepublik Deutsch- 
land, Speiseöl aus Japan und vieles 
andere mehr. 

Aber ein Reporter der Zeitung 
schätzt die Menge auf „mindestens 
60 000 Tonnen, das meiste davon im 
Freien und in Gefehr, fan« es anfingt 
zu regnen“. In der Hitze von 43 Grad 
platzen die Getreidesäcke auf Der 
Reporten „Nur die Täuben werden 
fett Die Vögel können ihr Glück gar 
nicht glauben. Ihr Festmahl dauert 
schon acht Monate. In derselben Zeit 
sind immer mehr Hunger opfer ge- 
storben.“ 

Seit acht Monaten versuchen die 
Behörden, von Dschibouti, den 
äthiopischen Staatschef Oberst Men- 
gistu zum Abtransport der Lebens- 
rnittelspenden zu bewegen. Reporter 
Geoffrey Levy ließ sich benähten: 
„Mengistu ignoriert ihr Flehen. Die 
Waggons auf der gemeinsamen Eisen- 
bahnlinie kommen oft wochenlang 
nicht zurück. 1 Die Züge kommen em- 
fech au& Abstellgleis und bleiben so 
la nge wie TTvögifch unenüaden. Wenn 
die Waggons picht zurückgeschickt 
werden, können fawng Hflfetranspor- 
te rollen.“ 

Levy: „Genau wie der Rest der 


Welt haben die Bewohner von Dschi- 
bouti verschiedene Theorien über 
Mengistus Weigerung. Die meisten 
sehen darin einen aynischen Versuch, 
die rebellischen Guerillas in Eritrea 
und Tigre auszuhungero, die es ab- 
lehnen, sein unfähiges und brutales 
Unterdrückungsregm» zu akzeptie- 
ren.“ 

idea, Stuttgart 

In einem Appell an die äthiopische 
Regierung fordert der Leiter der Ak- 
tion „Brot für die Welt“ und Di rektor 
im Drakonischen Werk der EKD, 
Hans-Otto Hahn, „die unverzügliche 

Einstell ung 7.u/an g<nimmM?hingq . 

aktion und Deportation der äthiopi- 
schen Bevölkerung“. Insgesamt 1,5 
MiiKonen Menschen sind davon be- 
troffen. Die Ve ra nt wo rtlichen legen 
dies als Notstandsmaßnahme »»y, da 
sie, wie sie sagen, käme Möglichkei- 
ten sehen, die Bevölkerung in ihren 
Wohngebieten weiterhin zu ernähren. 
Hahn ist aber der Meinung, das Ver- 
halten riele auf den Ausbau militäri- 
scher Machtpositionen ab. 

„Die Med i en berichten kontinuier- 
lich darüber, mit welcher Entschlos- 
senheit die Regierung das Umsied- 
lungsprogramm durchführt“, erklärt 
Hahn weiter. Bei einer Beurteilung 
3er Aktionen müsse davon ausgeganr 
gen werden, daß sie Bestandteil der 
TnffitSrigrhAn Auseinandersetzung 
säen und keine sozialen Maßnahmen 
darstellten. 


Prcwinz Tigre werde von bmtaler Ge- 
waltanwendung berichtet Kranke 
Maischen würden in die zur Verfü- 
gung g e stell t en Lastwagen, Busse 
und Flugzeuge getragen und dort wie 
Säcke hineingeworfen. 


Sieben Afghanen flohen im 
Hubschrauber nach Pakistan 


als eiserne Reserve? 


Wer eine sichere Anlage für sein Ver- 


mögen sucht, findet sie am besten, 


indem er sich am Beispiel und an den 


Empfehlungen professioneller Geldan- 
leger orientiert. Und die sagen ihm, daß 


man mal mehr, mal weniger in Gold 


investieren, aber nie ganz auf Gold ver- 


zichten sollte. Denn im Gegensatz zu 


vielen anderen Anlageformen ist Gold 


in Genf fragt die uno nach dem Sdbstbestimnxmgsrecht I - trotz aller Kursschwankungen - nicht 


rtr/L Z. Mamabid/Genf 

Afghanische Deserteure haben 
nach Angaben eines p akistanis chen 
Regierungssprechers, zwei moderne 
sowjetische Kampfhubschrauber 
vom Typ MI-24 nach Pakistan ge- 
bracht Sie seien in der Grenzstadt 
Mlranschah gelandet 

Aus af ghanis chen Exil-Kreisen ver- 
lautete, die Besatzungsmitglieder der 
Hubschrauber hatten in Pakistan um 
politisches Asyl narfigwairM- Es han- 
dele sich um sieben Deserteure. 

Die af ghanische Luftwaffe soll nur 
über 20 Hubschrauber des Typs MI- 
24 verfügöl. Die MI-24 ist nach Anga- 
ben aus we st lichen Müftäikreissi der 
modernste im Truppeneinsatz befind- 
liche Hubschrauber und offenbar die 
einzige sehr wirkungsvolle Waffe ge- 
gen die Mudschahedin, die die sowje- 
tischen Invasionstruppen un d die 
von diesen unterstützten afghani- 
schen Regtenmgsstreitkäfte bekämp- 
fen. Die Hubschrauber werden nach 
westlichen Erkenntnissen van afgha- 
nischen und sowjetischen Piloten bei 
Kommandoemsätzen in den vom Wi- 
derstand gehaltenen Gebieten geflo- 
gen. 

Miranschah, wo die beiden Hub- 
schrauber landeten, ist etwa 180 Kilo- 
meter südwestlich von Peschawar 
entfernt und liegt an der Hauptver- 
bindungriluie, auf der die Mndscha- 
hedin von ihren pakistanischen 
Stützpunkten aus die Grenze nach 
Afghanistan überqueren. Sprecherei- 
ner der Widerstandsorganisationen 
sagten, sie seien vor zwei lägen über 
dum Fhichtplan informiert worden. 

Die Men s c h enr g chtBlag e in Afgha- 
nistan steht im Mittelpunkt der ge- 
genwärtigen Tagung des UNO-Men- 
schenrechtsausschusses in Genf 


KPI beruft „großen Kriegsrat“ ein 

Parteitag wird nach Wahlniederlagen vorverlegt / Nene Ansichten über Kapitalismus 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Nach zwei verlorenen. Wahl- 
schlachten haben „Oberbefehlsha- 
ber“ und „Generalstab“ der KPI die 
Einberufung eines „großen Kriegsra- 
tes“ beschlossen- Auf Vorschlag des 
Generalsekretärs Alessandro Natta 
sprach sich der Parteivorstand für die 
Vorverlegung des erst im Jahre 1987 
fälligen 17. Parteitages auf das kom- 
mende Frühjahr aus. 

Kritische Äußerungen, die in letz- 
ter Zeit von fübraiden Parteifunktio- 
nären in Presseinterviews gemacht 
wurden und der - dem Vernehmen 
nach - ziemlich stürmische Verlauf 
der Vorstandssitzung, auf der über 
die Vorverlegung des Parteitages be- 
raten wurde, lassen daimtf schließen, 
daß Nattas Prestige durch die Nieder- 
lagen der Partei bei den Regional 
und Kommunalne uwahlen vom 12. 
Mai sowie bei dem Referendum über 
die gleitende Lohnskala vom 9. Juni 
ggKttgn bat. Vor all»« von den jun- 
gen „Obristen“, wie einige noch von 
Nattas Vorgänger Beriinguer einge- 
setzte unorthodoxe Regional- und 
Provinzsekretäre genannt weiden, 
wird ihm vorgeworfen, die Zeichen 
der Zeit nicht erkannt zu haben. 

Politisch isoliert 

Selbst Exponenten der „alten“ 
Fnhnmgsgarde übten öf f en t lich Kri- 
tik. So erklärte beispielsweise der 
SVaktionschef im Sen a t , Gerardo 
O üqTrHftrynti» , der seit vielen Jahren 
dem Parteivorstand angebört, den 
„Coniere della Sera“: JDie Ergebnis- 
se der Wahlen vom 12. Mai und das 
^^w^^irmer gebnis zwingen uns 
a iwn , unsere Politik und die Axt sie 
voranzutreiben, emsthaft zu überprü- 


fen. Für mich ist es keine Frage, da 6 
wir heute unter einer gewissen politi- 
schen Isolierung leiden. Wir müssen 
nach den Ursachen unserer Tiefen su- 
chen - nicht nur im objektiven Be- 
reich, sondern auch im Blick auf un- 
sere eigenen Irrtümer.“ 

Der als einer der Exponenten des 
„gemäßigten“ Parteiflügels geltende 
Senator Paolo Bufalini, Präsident der 
zentralen Kontrollkommission, stell- 
te in der Zeitschrift JSuropeo“ als 
pir>gn dieser Irrtümer da« absolut 
feindliche Verhalten der Partei ge- 
genüber cteni BorialisÜBCben Mini- 
sterpräsidenten Bettmo Craxi heraus. 
Die Partei, so sagte er, habe die Be- 
deutung des Eimaigs eines Soziali- 
sten in den Palazzo Chigi unter- 
schätzt 

Chiazomonte bekannte zu diesem 
Punkt selbstkritisch, daß sich die 
KPI „zweifellos* polemische Exzes- 
se, unkontrollierte Unduldsamkeit 

und „nicht immer gerechtfertigte“ 
Angriffe vorzuwerfen habe. Die Aus- 
einandersetzung zwischen KP und 
Sozialisten habe letztlich nur der DC 
genutzt 

Von den jungen Ob risten“ wandte 
sich der ririlianische Parteisekretär 
Luid Cdajami, ein 41jäbriger Archi- 
tekt, in aller Öffentlichkeit gegen die 
„Verteufelung des Kapitals“. Es sei 
völlig sinnlos, sagte er, „sich mit dem 
Kapital anzulegen“. Das Problem sei, 
seinen Fluß zu lenken, dies aber nicht 
durch Stärkung der Staatsmacht, 
sondern durch Dezentralisierung . 

Der Parteisekretär der rotenHoch- 
burg Livorno, Sergio Landi, ein 
35jähriger Politwissrnschaftler, äu- 
ßerte gegenüber dem liberalen „Cor- 
tiere della Sera“ ähnliche Ideen: „Das 


Kapital ist eine Realität mit regressi- 
ven, aber auch mit progresswen Fak- 
toren. Das Problem ist heute nicht 
mehr Kapitalismus, ja oder nein. Das 
Problem ist eine gerechtere Gesell- 
schaft aufzubauen." Die „Arbeiter- 
klasse“ in der alten Form gebe es 
nicht mehr. „Wo ist diese Arbeiter- 
klasse, wo der Mittelstand? Bride 
sind überall In jeder sozialen Wirk- 
hchkert gibt es etwas wn beiden, und 
es ist schwierig geworden, das soziale. 
Gefüge auf da- Grundlage dieser 

Tnfljarifirignmg ZU 

Streit über Atomkraft 

Natta machte auf der letzten Vor- 
standsritzung keinen Hehl aus der 
Mißbilligung, mit der er diese Inter- 
viewfreudigkeit seiner Funktionäre 
verfolgt Er warnte davor, die in- 
nerpaririliche Auseinandersetzung in 
der Presse zu führen. 

En aktuelles Thema innerparteili- 
cher Auseinandersetzungen bildet 
neben den idiwlngwhpri Grundsatz- 
fragen und der politischen Taktik 
auch die Einstellung der Partei zur 
Atomkraft Der Streit entzündete sich 
an piiwn Protesttelegramm der 
Jungkommunisten nach der Veröf- 
fentlichung einer Anzeige im Partei- 
blatt „Unita“-. Zn dieser Anzeige wa- 
ren ausschließlich positive Äußerun- 
gen führender Komrmmisten zum na- 
tionalen Energieplan abgedruckt 
worden, der den Bau von 20 Kraft- 
werken— teils auf Atomenergie-, teils 
auf Kohlebasis - vorsieht: 

Die Jungkommunisten, die Um- 
wdlexperten der Partei und zahlrei- 
che Parteiaktivisten in den betroffe- 
nen Regionen laufen dagegen Sturm. 


Der vom af ghanischen Außenmini- 
sterium vorgelegte Bericht gibt ledig- 
lich Verfassungsbestimmungen wi- 
der,, erwähnt aber weder den bewaff- 
neten Konflikt noch die etwa vier Mil- 
lionen af ghanisrhar Flüchtlinge, die 
in Pakistan und Iran leben. 

Bei der Befragung des afghani- 
schen Vertreters durch 18 Rechtsex- 
perten aus aller Welt stand das Selbst- 
bestimmungsrecht der Af ghanen im 
Mittelpunkt Der Ausschuß wollte 
wissen, wie es möglich sei, daß eine 
angeblich demokratische Revolution 
stattgefunden habe, wenn ein Drittel 
der Bevölkerung geflohen, 80 Prozent 
der Führungsschicht verschwunden 
und d na von sowjetischen 

Truppen besetzt sei. Die UNO wie die 
Man «u-hanraphtglmmm isrinn in Genf | 
haben in Resolutionen mehrfach den 
Abzug der sowjetischen Truppen ge- 
fordert 

Audi das Thema Kriegs verbrechen 
wurde angesprochen. Den Sowjets 
wurde vorgeworfen, Dörfer zu bom- 
bardieren und Zivilisten zu töten, 
Kriegsgefangene hinzurichten und 
Ernte und Vieh zu vernichten. 

Die Kommission stützt sich vor al- 
lem auf den im März erschienenen 
Afghanistan-Bericht des UNO-Son- 
derberichterstatters Ennacora. Der 
Vertreter Afghanistans sagte, von den 
fln gphTiehgn Flüchtlingen seien die 
meisten Nomaden oder Gastarbeiter, 
die Widerstandskämpfer seien Bandi- 
ten und Terroristen. Was sich in 
Afghanistan abspiele, sei ein Werk 
der »Tne rihanisphAn CIA. Angesichts 
dieser äußeren Aggression habe sich 
sein Land genötigt gesehen, die Hilfe 
der Sowjetunion zu erbitten, mit der 
es einen Freundschaftsvertrag habe. 

Dialog zwischen 
Colombo und den 
Tamilen erfolglos 

P J>JDW. Neu-Delhi 
Die Gespräche zwischen der Regie- 
rung Sri Lanhas und den Tamilen 
sind am Wochenende in der Haupt 
stadt Bhutans, Thimpu, ergebnislos 
auf August vertagt worden. Als sich 
nach vier Veriiandhingsrunden keine 
Annäherung der S tand punkte in dem 
ethnischen Konflikt zwischen der 
ringhalesischen Mehrheit und der ta- 
mflischen Minderheit der Inselrepu- 
blik abzeichnete, flog am Freitag der 
indische Staatssekretär Bahndari 
nach Thimpu, um zu vermitteln. Of- 
fensichtlich erfolglos. 

Nach dem Vorschlag Colombos 
sollen die Distrikt-Versammlungen 
mehr Autonomie erhalten, das heißt 
über Erziehungs-, Verwahungs- und 
Transportfragen selbst entscheiden. 
Ein zweiter in Thimpu diskutierter 
Vorschlag ist die Zusammenfassung 
von vier Distrikten im Norden Sri 
Lmübb zu einer gemeinsamen Regio 
nalveg sammhmg . 

Beide Vorschläge entsprechen 
aber nicht der von den Tamilen ge- 
wünschten Autonomie, geschweige 
denn einem Weg zum eigenen Tami- 
len-Staat Vor allem hins ichtlich der 
wirtschaftlichen Entwicklung wür- 
den die Distrikte weiterhin weitge- 
hend vom Goodwill Colombos ab- 
hangen. Auch die Polizei bleibt unter 
direkter Kontrolle der Hauptstadt 
Um „die Stimmung zu verbes- 
sern“, hat die Regierung in Colombo 
jetzt 600 von schätzungsweise 2500 
inhaftierten mutmaßlichen, tamili- 
schen Tenoristen freigelassen. Au- 
ßerdem wurde die nächtliche Aus- 
gangssperre im Norden der Insel auf- 
gehoben. 


nur seit Jahrzehnten stabil, es ist auch 
international akzeptiert Und es ist zur 
Zeit so günstig wie lange nicht mehr. 
Kaufen Sie also jetzt Gold! Am 
besten KrügerrancL Denn der macht 
sich nicht nur langfristig bezahlt, der 
garantiert Ihnen auch, daß Sie 
kurzfristig liquide sind, weil Sie ihn 
jederzeit sofort zu Geld machen kön- 
nen. Und er ermöglicht Ihnen dank 
seiner sinnvollen Stückelung in Vio, ] A, 
l h und 1 Feinunze eine Anlage nach 
Maß. Krügerrand-Goldmünzen erhalten 


Sie mit einem äußerst 


niedrigen Handels- 



aufschlag bei allen Banken und Spar- 


Krägerrond. 
En Stuck 

EokLEnStudc 

kassen, die Ihnen auch Auskunft su. 


geben, wie Sie am günstigsten zu einer 


soliden Goldreserve kommen. Weitere 


Informationen sendet Ihnen gerne die 


International Gold Corporation, Coin 


Division, Tal 48, 8000 München 2. 
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Mutterschaftsgeld 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
Ihr Kommentator äußert die Be- 
fürchtung, daß der Tcrmdrgnngg . 
schütz im Zusammenhang mit h«>tw 
E raehuagsurlaub sich als Ein stel- 
lungssperre für Frauen auswirken 
würde. Man sollte aber nicht überse- 
hen, daß die derzeitige gesetzliehe 
Regelung {Paragraph 9a Mutter- 
Schutzgesetz) für die Betriebe viel 
ein&f»hnfrii3Anffcr ist als die zukünfti- 
ge. Schon seit 1979 gibt es für er- 
werbstätige Frauen Mutterschaftsur- 
laub bis ZUTT1 sechsten r ^hgncrcrmnt 
des Kindes und ein absolutes Kündi- 
gungsverbot bis zum achten Monat 
Ab 1986 wird sich der Kündigungs- 
schutz zwar über zehn Monate er- 
strecken, aber es handelt sich um kei- 
nen absoluten Schutz mehr wenn es 
für den Betrieb aus wirtschaftlichen 
Gründern dringend erforderlich ist, 
kann er das Arbeitsverhältnis kündi- 
gen. Die neue Regelung berücksich- 
tigt also viel stärker die Interessen 
der Betriebe. Die um zwei Monate 
verlängerte Dauer stellt keinen Nach- 
teil dar, da es im allgemeinen für den 
Arbeitgeber leichter ist, für einen län- 
geren Zeit raum eint» qualifizierte Er- 
satzkraft zu finden. 

Erinnert sei auch an Frankreich, 
Österreich und Schweden, wo es be- 
reits seit Jahren einen Erziehungsur- 
laub mit ein- bis zweijähriger Arbeits- 


Mehrfach hat „Die Wett“ über das 
seit der KSZE-Folgekonferenz von 
Belgrad 1977 nicht wieder erstellte 
Weißbuch über die Lage der Deut- 
schen in Osteuropa und den politi- 
schen Streit um dieses Vorhaben be- 
richtet Inzwischen ist das Thema 
auch im Plenum des Deutschen Bun- 
destages zur Sprache g ekommen - 
innerhalb der Debatte über das 
KSTF^Mpni^hBmi prht st ^efRyo von 
Ottawa. Dabei wurde deutlich, daß 
wenigstens aus den beiden grüßten 
Fraktionen im Pariaznent - denen der 
CDU/CSU und der SPD - Unterstüt- 
zung für dieses Vorhaben zu erwarten 
ist 

Auf lange Sicht kann unseres 
Erachtens nur eine solche amtliche 
Dokumentation Grundlage einer zu- 


platzgaxantie gibt In zwei der drei 
Länder wurde er von konservativen 
Regierungen angeführt; in allen drei 
Ländern ist die Erwerbsquote der 
Frauen höher als bei uns. Hinzu 
kommt, das der mgsuriau b 
künftig auch von jungen Vätern ge- 
nutzt werden kann und ihre Einstel- 
lung insofern auch ein „Risiko“ be- 
deutet 

Das entscheidende Beschäfti- 
gungshindernis für Frauen im Zu- 
sammenhang mi t einer Mutterschaft 
hegt in der seit 18 Jahren unterlasse- 
nen Anpassung des während der 14- 


Mutterschaftsgeldes. Es liegt seit 1967 
bei mayirwal 750 Mark innwatTiph und 
muß vom Arbeitgeber auf das bisheri- 
ge Nettogehalt aufgestockt werden. 

Daraus entsteht mittlerweile eine 
durchschnittliche Kostenbelastung 
von über 3000 Mark pro „Mutter- 
schaftsfall“ für den Arbeitgeber. Eine 


JLXOOSy 

Bundesgeschäftsführer, Famili en, 
band der Deutschen Katholiken, 

Bonn 


spruchsfreien Mensdienrechtspolitik 
jeder Bundesregierung sein, die die 
aktuelle Lage der Menschenrechte in 
den Staaten der Wett objektiv, d. h. 
mit gleichen Maßstäben beurteilt, 
darstellt Eine besondere Berücksich- 
tigung der menmhpnr e chtlichgn La- 
ge der Deutschen von der DDE bis 
hin nach Siebenbürgen nnri in den 
Fernen Orten Sibiriens kann dabei 
durchaus sinnvoll und hüüeich 
Um die moralische Legitimation ei- 
ner solchen Dokumentation zu unter- 
streichen, sollte sie jedoch alle Län- 
der umfassen, die UNO-Mitgiieder 
sind oder mit der Bundesrepublik 
Deutschland diplomatische oder 
wirtschaftliche Beziehungen unter- 
halten. 

Diese Dokumentation könnte jähr- 
lich - zum Beispiel jeweils zum 10. 


Dezember, dem 1hg der Menschen- 
rechte- vorgelegt werden. 

Der unausweichlichen Diskrepanz 
zwischen der Veröffentlichung ejnes 
solchen Weißbuches und seiner Nut- 
zung als MaRdah für die praktische 
Politik and wff uns bewußt Das Wis- 
sen um diese Diskrepanz darf jedoch 
nicht als Argument gegen die Heraus- 
gabe einer solchen Dokumentation 
mißbraucht werden. Der Wert «rar 
solchen öffentlichen Behandlung an 
steh wäre schon enorm. 

Wir begrüßen es, daß dank der In- 


MaULflnden wird. 

Unsere Aufmerksamkeit für die Si- 
tuation der unterdrückte« »nd ver- 
folgten Menschen und Volker Hiwmr 
Erde ist das Minimum dessen, was 
wir diesen Opfern von Menschen- 
rechtsverietzungen schuld«! - und 
zwar unsere öffentlich bekannte Auf- 
merksamkeit! Deswegen hoffen wir, 
daß sich die Bundesregierung späte- 
stens antnRlk'h der herbstlichen De- 
batte zu der Herausgabe eines sol- 


Jöm Ziegler, 
Internationale Gesellschaft für Men- 
schenrechte - Deutsche Sektion e. V. 

— F ranlrfi frt am "Main 

Chauvinismus 

JMeftaute «engt DM la WkartMO"; 

WEtlnalM 

Sehr geehrte Herren, 

der kommunistische polnische 
Chauvinismus stößt also wieder ein- 
mal ins Posthorn. Er nrnimt im vor- 
aus Anstoß an einer deutschen Son- 
dermarke, die «st im Spät jahr kom- 
men wird. 1955 und 1965 hatte man 


Wort des Tages 

99 Es ist so bequem, wenn 
man etwas geben kann; 
damit halt man sich die 
Leute vom Leibe. 99 

Jean Paul Sartre; Irans. Philosoph 
(1906-1980) 


Weißbuch notwendig 


„Straft na eta .W eUBmefa'. du «m nicht 
gibt 11 ; WELT vom 18. Mal 


und- wider- 


nen von CDU/CSU und SPD im Früh- 

hprhat für»» EiisfiihrKchq B phflnri^ing 

. grundsätzlicher Fragen der Men- 
wochigen Mutterechumnrt (begm- schenrechtsnolitik im Bundestag 
nend sechs Wochen vor der Geburt) 
vnn ri<»n Krankenkassen " i rahiwiricn 


TV foöhnp g dieser Krankenkaaflenlei- 
stung oder eine Änderung des Finan- 
zterun g sv e r fa hr ens ig* »lsp flhar finiig 

Mit freundlichen Grüßen 


eben Weißbuches entschließen wird, 
auf das die Öffentlichkeit mm schon 
lan fl iw als ein halbes Jahrzehnt war- 
tet 


Xuativen ri**n 


sich in Warschau schon dmal aufge- 
regt, als zwei deutsche Sondermar- 
ken an die 10 brav. 20 Jahre Vertrei- 
bung der MHfoaen Deutschen aus 
den Ostgebieten erinnerten. 

Bonn hat daraufhin (erwartmigsge- 
rriaB) etwas leisergetreten. Die für No- 
vember geplante Sonderbriefinarise 
soll nun nicht mehr die Vertreibung 
aus der Heimat und den Vertust von 
Hab und Gut anspreeben, sondern 


lediglich an die soziale Leistung erin- 
nern, die 40 Jahre Eingliederung hei- 
matvertriebener Deutecher für die 
Nadtkrfegspolitik der Bundesrepu- 
blik bedeuten. 

Aber auch das ist dem polnisch«! 
Portministerium schon zu vieL (Fra- 
ge: Wie leicht kommt in Warschau das 
schlechte Gewiss«! m Wallung?) Die 
Volksrepublik wurde beim Auswärti- 
gen Amt - der weichsten Stelle der 
Bonner Mtik- vorstellig. Steerwar^ 
tert, daß die Bundespost auf die Her- 
ausgabe der Ma rk e verachtet. An- 
dernfalls werden polnische Briefträ- 
ger, wie in Warschau vertäutet, Briefe 
und Päckchen, die mit dieser Son- 
dennaike franldert sind, nicht ausha- 
gen. Sie kennen es auch nicht. Dem 
derBriefmarken-ZensOTimMmisteri- 
um läßt diese Sendungen gar nicht 
erst in die SoitKnnasohine einflie- 
ßen. 

Das M^»w»»ngiBq*fa»nk der porto- 
freien Ijebesgabensendungen in die 
Volksrepublik Polen war gestern. 
Heute göt das nicht mehr. Wehe der 
Geschenksendung an einen bedürfti- 
gen polmschen-Staatsbürger, die mit 

der falschen rtripfmarV» nnlmmmt 

Sie wird erbarmungslos kassiert 

Mit f renrnniehtm Grüßen 

ABtedow, 

Meersburg 


Gorbatschow 

„Gort wtoc how Ma g Ow f!» faw Amt 

dnBtutKfaefsab^WEUrnoiS.AiH 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

in Ihrer Analyse der Wahl des Geor- 
eiers Schewanhiadse zum neuen Au- 
ßenminister d€r UdSSR habe ich ei- 
nen Aspekt vermißt, den des Fak- 
tums eines Vertreters einer nicht-rus- 
sischen Republik mit älterer Kultur 
als der russischen und entsprechen- 
der nationaler Egenwüligkeit ein 
S pannmigBfrw, dem 1 durch die Ein- 
beziehung des georgischen Politikers 
in die übernationale sowjetische Sze- 
ne wühl auch begegnet werden soll. 

Mit fr mmtflit'hen Grüßen 
E. Heresch. 

Muochen 00 


, GEBURTSTAGE 

Der emeritierte Ordinarius und 
Direktor des Geologisch-PaJäonto- 
logischen Instituts der Universität 
Heidelberg, ffShebn Simon, feiert 
heute seinen 70. Geburtstag. Wik 
heim Simon, in Wuppertal-Crorajt 
berggebGren,studiotemKoln,Aa- 
chen und Frank&rt Geologie. Nach 
l^rrilacging ans ripr Kripg s gpfangwv 

* sefaaft (1949) wurde er nach einer 
Zwischenstation in Munster Assi- 
stent am Geologisch-Paläontologi- 
sefaen Institut der Bexgakademie 
Clausthal (heute TU), wo er sich 1951 
erneut habilitierte und 1956 den 
Lehrstuhl von Rite Dtitigrtn über- 
nahm. 1955 wurde Wübehn Simon in 
das Ordinariat für Geologie und Pa- 
läontologie an der TU Berlin beru- 
fen, wo er das Hauptfechstudium für 
Geologie einführte. 1959 folgte er ei- 
nem Ruf auf den Lehrstuhl für Geo- 
logie und Paläontologie in Heidel- 
bag. Bis 1984 lehrte er dort 
* 

Der langjährige Dekan Evan- 
gelischen Kirchpnkrmapfi Mar hiirg- 
Stadt, Kirchenrat Bernhard Gote, 
feiste in Marburg seinen 70. Ge- 
burtstag. Der seit 1982 im Ruhe- 
stand lebende Geistliche hat sich 

vor allein um die 'RrrifiThn m ff 

Reh gionsunterricfats an dun hessi- 
sch«! Berufsnihulen verdient ge- 
macht Er war viele Jahre lang Stu- 
dienleiter für den Kixchensprengel 
Oberhess«!. Heute steht er noch an 
der Spitze des St-EUsabeth-Veräns 
in Marburg, der mehrere Jugend- 
und Altenheime unterhält 

AUSZEICHNUNGEN 

Für s«np „um Volk «trw) Staat er- 
worbenen Verdienste“ bat Bundes- 
präsident Richard von Weissäcker 
den langjährigen Pfarrer an St Ger- 
trudis in Bochum-Wattenscheid und 
Stadtdechanten von Wattenscheid, 
Propst Theodor Lotter, mit dem 
Verdienstkreuz am ‘RnnHw der Bun- 
desrepublik Deutschland ausge- 
zeichnet Die Auszeichnung über- 
reichte Bürgermeister Rolf Schick, 
der den Propst als «men Mann mir. 
digfce, der über seinen seelsorgerii- 
eben Dienst hinweg im Sinne der 
katholischen Soziallehre den Men- 
schen unmittelbar geholfen habe. 

* 

Hoheit Rohde, der 5üiährige In- 
tendant des RaflriaTwtischan Rund- 
funks (SR), ist mit dem Komtur- 


Personalien 

kreuz des Päpstlich«! Gregprius-Or- 
dens ausgezeichnet worden. Als In- 
tendant des SR habe sich Rohde für 
die Rechte und Anliegen der Kirche 
emgesefat, betonte der Bischof von 
Speyer, Anton Schkanbaeh, bei der 
Uborekfeung der Anszeichnung. 

AUSWÄRTIGES AMT 

Kknn-Mkx Franke, xm Kanzler- 
amt in Bonn seit 1979 Leiter des 
Referats bilaterale Beziehungen zu 
Staaten der Dritten Welt, - zu Asien, 
Afrika und Latemamerika, wird Bot- 
schafter in Bangladesch. Franke, 
1932 in Hamburg geboren, studierte 
Jura. 1964 trat er in den Auswärtigen 
Dienst ein. Er war auf Auslandgpo- 
5ten in Nigeria und in Indonesien, 
ehe er 1976 als Botschafter nach 
Nordjemen ging, wo er bis 1979 
blieb. 

KIRCHE 

Die vatikanische Kunstkommis- 
sion hat dem Kölner Psycbologie- 
professor Johannes Wickert, der 
auch Mal« ist, den Auftrag erteilt, 
die Kirche in (fern italienischen 
Städtchen Caserta bei Neapel anszu- 
makm Wickert, der mit 17 Jahren 
eine Ausbildung in „attmeisterli- 
cber“ Mattechnik absolviert hat, 
wird voraussichtlich zwei Jahre lang 
an diesem Werk arbeiten, für das er 
lediglich Kost und Logis «hält. 

EHRUNGEN 

Mit dem Roswitha-Ring der Stadt 
Bad Gandersheim ist die Münchner 
Schauspielerin Christiane Haimna- 
eher geehrt worden. Sie nahm ge- 
rtemdfeEhning während einer Fei- 
erstunde Im Gflndärshdmer Kursaal 
entgegen. Der Ring ist im Jahr 1974 
von der Stadt fiarKtorgiwrn zur Er- 
innerung an die erste deutsche Dich- 
terin, Roswitha von Gandersheim 
gestiftet worden und wird jährlich 
während der flnndf^rgforrnw r Dom- 
festspiele an «ne Schauspielerin 
vergeben. Christiane Hammacher 
wurde von der Jury Jür ihre hervor- 
ragenden schauspielerischen Lei- 
stungen“ bei der Darstellung der 
Btezogin vonFriedtand m Friedrich 
von Schülers dramatischem Ge- 
dicht „ WaDen stems Tod“ und der 
Maria in Wütiiim Shakespeares Ko- 
mödie „Was ihr wollt“ ausgewählt 

* 

Dr. Johannes Bob van Bcntbem, 


Erster Präsident des Europäischen 
Patentamtes mMSnchen, wurde die 
Ehrendoktorwüitfe der Juristischen 
Fhkuttst der Ludwig-Marfmfliat»- 
Univmität Mnochon vatitibeo. Ke 
Fakultät würdigt vor allem die Ver- - 
dienste, die sidi van Beotitem um 
das europäische Patentwesen, und 
um die Errichtung und Führung des 
europäisdt«i Patentamtes in AEm- 
chen erworben hat Van Bentitan 
wurde ab November 2977 Erster 
Präsident des neu in München er- 
richteten Europäischen Pateniamts. 
Nach «rrar über sieb«üährigen 
Amtszeit war er Ende April dieses 
Jahres in den Ruhestand gegangen. 

VERÄNDERUNG 


B o ts c haft s rat Erster Klasse Dr. 
Thilo Graf Brockdorff-Daüwita, 
bisher an der deutsch«! Botschaft in 
Tokio tätig, geht als Geschäftsführer 
des neuen Japanisch-Deutschen 
Zentrums nach Berlin. Graf Brock- 
dorff-Daüwitz wird in Berlin in sea- 
ner neuen Aufgabe Pionierarbeit lei- 
sten miigfiBn- Dfe Einrichtung eines 
Japanisch-Deutschen Zentrums be- 
«»hiftftggn 1983 Bundeskanzler Krfil 
und der japanische Regierungschef 
Nakasone. Sitz dieses neuen Zen- 
trums wird die alte japanische Bot- 
schaft im Berlin« Tiergarten, die 
von Japan wieder aufgebaut wird. 


Matthias Hoogen, der frühere 
CDU-Bundestagsabgeordnete und 
von 1964 bis 1970 Wehrbeauftragter 
des Bundestages, ist im Alt« von 81 
Jahren gestorben. Der am 25. Juni 
1904 in Straelen am Niedenhein ge- 
borene Hioogen gehörte dem Ftank- 
fürter Wirtschaftsrat an, der vor der 
Gründung der Bundesrepublik 
Deutschland der damaligen Zwei- 
Zonen- Verwaltung (amerikanisch 
und britisch) beratend zur Seite 
stand. Von 1948 bis 1956 war Hoogen 
Bürgermeister in Kempen. Der mit 
dem großen Bundesverdienstkreuz 
mit Stern und Schulterband ausge- 
zeichnete Jurist mg 1949 in den er- 
sten Bundestag ein, dem er 15 Jahre 
lang angehörte. 1953 wurde er zum 
Vorsitzenden des Rechtsausschus- 
ses gewählt Seine Arbeit als Wehr- 
beauftragter trug maßgeblich dazu 
bei, in dimSteitkräften dem Leitbild 
des Soldaten als Bürg« in Uniform 
Geltung zu verschaffen. 




Vor fa'st vier Jahrzehnten wurde das 
erste „elektronische Gehirn“ erfunden, 
das „denken“ konnte. Seither hat Hitachi 
immer mehr Fortschritt mit der Ent- 
wicklung mechanischer „Speichers- 
Vorrichtungen erzielt, wie Halbleiter, 
Papierstreifen, Lochkarten und Magnet- 
bänder, bis zu den neuesten optischen 
Technologien für konzentrierte Infor- 
mationsspeicherung. 

UnausJöschbares Gedächtnis 

Heute sind die Ergebnisse von Hitachis 
wissenschaftlicher Forschung zum 
Allgemeingut geworden: Disketten 
können hunderte von Textseiten auf- 
nehmen, die dann über jede Art von. 
Computern sofort abrufbar sind. 
Magnetische Blasenspeicher machen 
es industriellen Robotern möglich, Dut- 
zende von Arbeitsgängen auswendig 
zu lernen. Und es gibt Halbleiter- 
Speichervorrichtungen für Datenver- 
arbeitung, Satellitenübertragungs- 
systeme, Geräte für die Automatisati'on 
der Büroarbeit und Bausteine für 
Audio/Video-Heimgeräte. 

In der Tat bringen wir ständig 
Innovationen und neuartige Anwen- 
dungen. Eine der neuesten: eine spie- 
gelartige optische Scheibe in der Grösse 
einer Langspielplatte, zur Aufnahme 
von Bild und Ton sowie von Text und 


Zahlen in Computercode, zum Abrufen 
jedes gewünschten Jnformationsdetails 
durch Laserabtasten innerhalb einer 
Viertelsekunde. 

Das Beste kommt erst 

Zu unseren Zukunftsvisionen gehören 
Dinge wie etwa Speicherpakete im 
Format eines kleinen Textbuches, in 
denen eine ganze Bibliothek von Infor- 
mationsmaterial untergebracht werden 
kann. Oder visuelle Speicherbanken, 
mit denen Modeschöpfer aus gespei- 
cherten Bildern neue Modelle schaffen 
können. Oder Mikrocomputer für 
Kraftfahrzeuge, mit der Fähigkeit, 
Reiserouten, Verkehrsverhältnisse und 
Bestimmungsortsdaten zu registrieren. 
Und viel Anderes mehr. 

Wir möchten, dass die Ergebnisse 
unserer wissenschaftlichen Forschung 
auch Ihnen zugute kommen, wie die 
nächste Generation von Mikrochips, 
Sensoren und andere elektronische . 
Vorrichtungen. Für die Rationalisierung 
des Geschäftsbetriebs und für bessere 
Lebensqualität Zwei Ziele, die wir seit 
75 Jahren verfolgen, in unserem Be- 
streben, durch Elektronik eine bessere 
Welt zu schaffen. 



WIR GLAUBEN. DASS SPBCHERVORFUCHTUNGEN DIE MÖGLICHKEITEN DES 

MENSCHLICHEN VERSTANDES ERWEITERN 
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Gegen die schwarzen Schale 
der österreichischen Weinwirtschaft 
wird bereits gerichtlich ermittelt.* 




52.790 österreichische Winzer, 

1582 österreichische Weinhandelsbetriebe 
und 52 Winzergenossenschaften 
erzeugen ihren Wein unter strengsten 
amtlichen Qualitätskontrollen. 


i» 


* Stress am 21 April 1985 wurden 
bflhÖrcffich*n Maßnahmen ejgnffert. _ 

AS« beanstandeten Ww» wdw beschlagnahmt 
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„Prawda“ sieht 
„Schritt nach 
vorn“ mit China 

dpa,flfosfcaa 

Das Moskauer Parteiorgan „Praw- 
da u hat den offiziellen Moskau-Be- 
such des chinesischen stellvertreten- 
den Ministerpräsidenten Yao Yflin in 
einem Kommentar als „Schritt nach 
vom in der Entwicklung der sowje- 
tisch-chinesischen Beziehungen“ be- 
zeichnet Yao hatte in der vergange- 
nen Woche in Moskau ein Handels- 
abkommen für die Jahre 1986 bis 1990 
sowie mehrere technische Koopera- 
tionsvereinbarungen unterzeichnet 
(WELT v. 13.7.). 

Die JPrawda“ hob die „wichtige 
Bedeutung“ dieser Abkommen her- 
vor und wies darauf hin, daß mit ih- 
nen eine langfristige Grundlage für 
die Zusammenarbeit beider Staaten 
in den Bereichen des Handels, der 
Wirtschaft und der Technik gelegt 
worden sei. Yao hatte in Moskau auch 
politische Gespräche mit dem sowje- 
tischen Ministerpräsidenten Ticho- 
now und dem Ersten Stellvertreten- 
den Regierungschef Archipow ge- 
führt Dabei war von beiden Seiten 
der Wunsch nach einer Normalisie- 
rung der Beziehungen betont wor- 
den. Allerdings wurden dabei keine 
konkreten Ergebnisse erzielt. Die 
„Prawda“ schrieb dazu, die Sowjet- 
menschen hofften, daß der „negative 
Streifen“ in diesen Beziehungen 
„überwunden werden kann und 
wird“. 

Propagandachef in 
Peking abgelöst 

rtr, Peking 

Der Propagandachef der chinesi- 
schen Kommunistischen Partei, 
Deng Liqun, ist seines Amtes entho- 
ben worden, bleibt aber weiterhin im 
Zentralkomitee der Partei Nachfol- 
ger des 7Qjährigen Deng wurde der 
54jährige Zhu Houze, der bislang als 
Parteisekretär der Provinz Guizhou 
amtierte. Wie das Außenministerium 
zu der Ablösung erklärte, sei Deng im 
Zuge der allgemeinen Verjüngung 
der Kader zurückgetreten. Deng galt 
als Gegner der gegenwärtigen Re- 
formpolitik. Vor zwei Jahren hatte er 
eine Kampagne gegen die „geistige 
Verschmutzung“ aus dem Ausland 
ins Leben gerufen, die schließlich ab- 
gebrochen wurde, als sie sich immer 
stärker gegen die eingeleitete Öff- 
nungspolitik und die Wlrtschaftsre- 
formen zu wenden begann. 


Reagan regiert die USA 
vom Krankenbett aus 


DW. Washington/London 
Der amerikanische Präsident Ro- 
nald Reagan hat gestern morgen sei- 
ne Amtsgeschäfte wieder übernom- 
men, die er wegen einer Dannopera- 
tion Vizepräsident George Bush 
übertragen hatte. Reagan zeichnete 
nach Mitteilung seines Sprechers 
Larry Speakes einen Brief an die 
Präsidenten beider Hauser des Par- 
laments. durch den er wieder in alle 
an Bush delegierten Vollmachten als 
Präsident eintrat Vizepräsident 
Bush hatte weni- 
ger als acht Stun- 
den die Amtsge- 
schäfte Reagans 
geführt In dieser 
Zeit machte er 
nach Angaben sei- 
nes Stabes von 
den ihm übertra- 
genen Vollmach- 
ten keinen Ge- 
brauch. Speakes 
zitierte den Chef- 
chirurgen Dale Ol- 
ler, der Reagan 
operiert hatte, mit 
den Worten: „Falls 
der Präsident eine 
Entscheidung tref- 
fen muß, kann er 
sie fällen.“ 

Erstmals in der Geschichte der 
Vereinigten Staaten hatte damit ein 
Präsident alle Amtsbefugnisse vor- 
übergehend auf seinen Stellvertreter 
übertragen. Von dieser Möglichkeit, 
die erst seit 1967 besteht, machte 
Reagan Gebrauch, bevor er für die 
operative Entfernung eines größeren 
Darmtumors in Vollnarkose versetzt 
wurde. Die Operation, der sich der 
US-Präsidenl unterziehen mußte, 
dauerte zwei Stunden und 53 Minu- 
ten und wurde im Marme-Militär- 
hospital Bethesda bei Washington 
ausgeführt Bei Reagan mußte ein 
etwa 60 Zentimeter langes Stück des 
Dickdarms entfernt werden, weil 
sich an diesem ein mehr als fünf 
Zentimeter langer Polyp gebildet 
hatte. Nach Mitteilung des behan- 
delnden Arztes wurden bei dem Ein- 
griff keine Anzeichen von Krebs 
festgestellt Eine eingehende Unter- 
suchung von Gewebeproben werde 
jedoch erst heute Gewiß hat darüber 


bringen, ob die Wucherung selbst 
bösartig gewesen sei 
Der 74jährige US- Präsident wur- 
de operiert, nachdem die Ge- 
schwulst bei einem weitaus harmlo- 
seren Eingriff am Freitag, bei der 
unter örtlicher Betäubung ein klei- 
nerer Polyp entfernt wurde, ent- 
deckt worden war. 

Die Übertragung der Amlsbefug- 
nisse auf Vizepräsident Bush war 
überraschend gekommen, denn das 
Weiße Haus hatte wenige Standern 
vor dieser Amts- 
handlung erklärt, 
eine solche Über- 
tragung komme 
nicht in Frage. 

Reagans Ärzte 
hätten dem Präsi- 
denten schon vor 
mehr als einem 
Jahr eine Dann- 
operation vorge- 
schlagen, wie die 
Londoner Sonn- 
tagszeitung „Ob- 
server“ von In- 
formanten, „die 
dem Ärzteteam 
des Weißen Hau- 
ses nahestehen“, 
erfahren haben 
wilL Die Zeitung 
hatte bereits am 24. Juni vergange- 
nen Jahres auf der ersten Seite ge- 
meldet: „Reagan muß vielleicht ope- 
riert werden.“ Die Ärzte hätten zu 
einer sofortigen Operation geraten, 
schrieb das Blatt Die Meldung wur- 
de seinerzeit vom Weißen Haus de- 
mentiert Den „ObserverMn- 
formationen zufolge beschloß 
Reagan persönlich, die Nachricht 
unterdrücken zu lassen. Führende 
Mitglieder der Republikanischen 
Partei hätten Reagans Entscheidung 
unterstützt, da sie Auswirkungen auf 
die Präsidentschaftswahlen im No- 
vember befürchteten. Der „Obser- 
ver“ berichtete weiten „Später wur- 
de beschlossen, die Operation bald- 
möglichst nach der Vereidigung im 
Januar durchzuführen.“ Der Macht- 
wechsel in der Sowjetunion und die 
Erfordernisse der amerikanischen 
Volkswirtschaft hätten zu einer wei- 
teren Verzögerung der Entschei- 
dung geführt 
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Dole Ollen Der Mona, der den 
amerikanischen Präsidenten 
operierte. foto: afp 


Neue Steuerreform für 90er Jahre 

Stoltenberg: In zwei weiteren Stofen „auf breitester Front Vergünstigungen abbanen“ 


AP, Frankfurt 

Rufe nach einer Entlastung der 
Steuerzahler über die für 1986 und 
1988 in zwei Stufen geplante Reform 
hinaus sind aus dem Lager der Bon- 
ner Koalition sowie vom Präsidenten 
des Bundesfinanzhöfe lautgeworden. 
Bundesfinanzminister Gerhard Stol- 
tenberg kündigte fiir die 90er Jahre 
eine weitere Reform der Lohn- und 
Einkommen-, aber auch der Körper- 
schaftsteuer mit einem Volumen von 
35 bis 40 Milliarden Mark an. Finanz- 
hof-Prasident Franz Klein forderte 
vor allem eine Vereinfachung des 
Steuerrechts, der FDP-Finanzpoliti- 
ker Hans-Hermann Gattermann Steu- 
erfreiheit für die untersten Einkom- 
mensgruppen. 

Noch weniger Lohnsteuer 

Stol tenbe rg nannte es im Gespräch 
mit „WELT am SONNTAG“ die 
„wichtigste Aufgabe der kommenden 
Wahlperiode, die Voraussetzungen 
für eine noch stärkere Senkung der 
Lohn- »nij THnkommpnc tPupr zü. 
schaffen“. Auch diese werde aber vor- 
aussichtlich nur in zwei Stufen, 1990 
und 1992, möglich sein, weil die Poli- 
tik der Haushaitskonsolidierung 
noch nicht abgeschlossen sei, sagte 
der Finanzminister. Stoltenberg fügte 
hinzu, die gewünschte Größenord- 


nung von 35 bis 40 Milliarden Mark 
sei nur erreichbar, „wmi wir uns ent- 
schließen, bei einem wesentlich nied- 
rigeren Tarifveriauf auf breitester 
Front Steuervergünstigungen abzu- 
bauen“. Außerdem müsse eine be- 
grenzte Umschichtung von den direk- 
ten zu den nniirekten Steuern vorge- 
nommen werden. 

Kritisiert wurden von Stoltenberg 
Forderungen aus der FDP, einen er- 
heblichen Anteil der Rentenlast auf 
den Bundeshaushalt zu verlagern. 
Wer dies verfange und zudem noch 
zweistellige Milliaidenbeträge für in- 
ternationale Hochtechnologie mobili- 
sieren wolle, „der nimmt uns jede 
Möglichkeit für eine Steuersenkung“, 
sagte der CDU-Politiker. 

Der stellvertretende FDP-Frakti- 
onsvorsitzende Hermann Otto Solms 
sprach sich in der Hannoverschen 
„Neuen Presse“ für ein investitions- 
freundlicheres Steuerklima aus. Die- 
ses könne nur durch eine Steuersen- 
kung auf breitester Front erreicht 
werden. Neben viel größeren Steuer- 
freibeträgen für die Bezieher unterer 
Einkommen forderte der FDP-Politi- 
ker Korrekturen in der Progressions- 
zone mit dem Ziel, den Spitzensteuer- 
satz auf höchstens 50 Prozent zu sen- 
ken. Solms räumte aber ein, daß dies 


„allein aus Zeitgründen“ in der lau- 
fenden Legislaturperiode nicht mehr 
möglich sein werde. 

Sein FrabrionskoDege Gattennann, 
zugleich Vorsitzend«: des Bundes- 
tagsfinanzausschusses, plädierte da- 
für, die unteren Einkommen über- 
haupt nicht mehr zu besteuern. In 
einem Gespräch mit dem Kölner JSx- 
press“ erklärte er „Wir werden 
Schluß machen mit dem System, daß 
der Staat grundsätzlich jede verdien- 
te Mark besteuert“ Das Existenzmi- 
nimum dürfe den Staat in Zukunft 
nichts angehen. 

Subventionen streichen 

Der Präsident des Bundesfinanz- 
höfe in München, Klein, begründete 
srin Eintreten für eine wesentliche 
Vereinfachung des Steuerrechts im 
„Deutschlandfunk“ mit der Sorge, 
anderenfalls sei der Rechtsschutz da* 
Bürger nicht mehr uneingeschränkt 
gewährleistet So bedauerte Klein, 
daß man jetzt in Bonn damit beginne, 
die Luftreinhaltung über die Kraft- 
fahrzeugsteuer zu sichern: „Was mit 
Mühe und Not vereinfacht wurde, 
wird jetzt erneut kompliziert“ Klein 
schlug weiter vor, einige Subventio- 
nen zu streichen und dafür den Steu- 
ersalzentsprechend zu senken. 


SPD fordert Sondersteuer 

Glotz will durch „zweiten Lastenausgleich“ Arbeitsptetzbeschaffung finanzieren 


dpa, Bonn 

Einen „zweiten Lastenausgleich “ 
«im Abbau der Arbeitslosigkeit hat 
der Bundesgeschäftsführer der SPD, 
Peter Glotz, gestern in einem Inter- 
view mit Radio Lu xemb urg gefor- 
dert Er erklärte, die SPD traue sich 
zu, innerhalb von zwei Jahren den 
Sockel der Arbeitslosigkeit um eine 
Million Arbeitslose zu vermindern. 
Das sei allerding s nicht umsonst zu 
haben, sondern müsse von allen, die 
in Brot und Arbeit stehen, für eine 
bestimmte Zeit durch ein Opfer er- 
möglicht werden. 

Als gangbare Wege nannte Glotz 
ein>» Abgabe oder eine geringfügig er- 
höhte Steuerlastquote. Damit ließe 
sich ein großes Programm zur Be- 
schaffung von Arbeit vor allem im 
Bereich der T timstlrisbimgen, \m 
Umweltschutz und jzur Verkürzung 


von Arbeitszeit finanzieren. Auch 

dann werde es itnmpr nrvh mehr als 

eine Million Arbeitslose geben, doch 
gehe Bundeskanzler Helmut Kohl in 
den nächgtpn z yklisc hen Abschwung 
der Wirtschaft, für den er nichts kön- 
ne, mit einem Sockel von weit mehr 
als zwei Milli onen Arbeitslosen, dann 
müsse er den Sozialstaat „nochmals 
zusammendrücken“. Die CDU folge 
der frischen Denkweise, daß in der 
Industrie viele Arbeitsplätze neu ent- 
stehen könnten, obwohl die derzeiti- 
ge ungeheure technische Revolution 
den industriellen Bereich stark 
schrumpfen lasse. Scharf kritisierte 
der SPD-Politiker auch die Ansicht 
von Otto Graf Lambsdorff (FDP), daß 
die Statistik von sogenannten Schein- 
arbeitslosen befreit werden müsse. 
Lambsdorff habe sich zu einem „zyni- 
schen Draufschlager“ entwickelt Die 


Statistik sei umgekehrt nach Ansicht 
vieler Gewerkschafter frisch, weil die 
mchtregistrierten Arbeitslosen nicht 
erfaßt seien. 

Zur Frage der Aussichten der SPD 
in den Bundestagswahlen 1987 sagte 
der Bundesgeschäftsführer im Zwei- 
ten Deutschen Fernsehen, die Partei 
profitiere natürlich von dem „Un- 
sinn“, den die Bundesregierung ma- 
che. Sie sei aber auch stärker gewor- 
den, weil sie ihr Programm geschärft, 
die Idee der Ostpolitik weiter ent- 
wickelt und sich in der Wirtschaftspo- 
litik auf Arbeit und Umwelt konzen- 
triert habe. Am meisten werde die 
SPD gewinnen, wenn sie sich als eine 
an Problemen arbeitende und sich 
darüber au«<iMn<ier a»hi Midp Partei 
darstelle- „Das tut uns viel besser, als 
wenn wir nur Propaganda machen“, 
meinte Glotz. 


Genscher: Sich 
von Illusionen 
freihalten 

BERNT CONRAD, Bonn 

Bundesaußenmixüster Hans-Diet- 
rich Genscher teilt nicht die Ein- 
schätzung, daß der sowjetische Par- 
teichef Gorbatschow eine Europapo- 
litik „unter Umgehung der Bundesre- 
publik“ betreiben wüL Jch bin der 
Meinung, daß es zu Begegnungen 
zwischen den führenden Repräsen- 
tanten der neuen sowjetischen Füh- 
rung und der Bundesregierung natür- 
lich kommen wird, aber ich gehöre 
nicht zu denjenigen, die als Ersat 2 Für 
Politik sich als Besuchsankündi- 
gungspropheten betätigen“, sagte 
Genscher in einem Interview des 
Hessischen Rundfunks. 

Von der SPD war kritisch ange- 

merkl worden, Gorbatschow reise zu- 
erst zxach Paris und treffe sich dann 
mit dem amerikanischen Präsidenten 
Reag a n in Genf ohne Bonn zu besu- 
chen, weil sich die Bundesregierung - 
so die Auffassung der Sozialdemokra- 
ten - selbst als Hauptpartner der 
Ostpolitik ausmanövriert habe. Dazu 
sagte Genscher, er sehe die Gefahr 
einer Ost-West-Politik „um die Bun- 
desrepublik hemm“ nicht, „wenn die 
Bundesrepublik den klaren Kurs ei- 
ner realistischen Entspannungs Poli- 
tik fortsetzt“. Es gebe überhaupt kei- 
nen Zweifel daran, daß dieser Kurs 
so, wie er in der Regierungserklärung 
des Bundeskanzlers festgelegt sei, 
fortgesetzt werde. 

Auf die Frage, ob er sich stärker 
«a»fngn Kritikern in der Union zuwen- 
den wolle, wenn er neuerdings wieder 
von „realistischer Entspannungspoli- 
tik“ und nicht mehr einfach von einer 
„neuen Phase der Entspannung“ 
spreche, erwiderte Genscher, bei ihm 
sei immer nur von realistischer 
Entspannung die Rede gewesen. 
„Wenn jemand so durchdrungen ist 
von der Notwendigkeit, daß unser 
Tand in seiner Lage sich freihalten 
soll von Illusionen - solche Illusionen 
gibt es links und die gibt es rechts -, 
wenn jemand für realistische Politik 
eintritt, Hann sollte man ihm nicht 
mit semantischen Spielchen kom- 
men.“ Über die SPD, die ihn in jüng- 
ster Zeit mehrfach gelobt hatte, äu- 
ßerte sich der FDP-Politiker skep- 
tisch. Die SPD habe sich in der Frage 
der Nachrüstung von gemeinsamen 
Positionen gelöst. „Hier besteht für 
die Sozialdemokraten der Nachholbe- 
darf, wieder zurückzukehren auf die 
Grundlage der gemeinsamen Sicher- 
heitspolitik nicht nur unseres Lan- 
des, sondern unseres Bündnisses.“ 
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So preiswert konnten Sie noch nie 
Anschluß an die Zukunft finden. 
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Was stark gefragt ist, kann auch günstig 
hergestellt und preiswert angeboten werden. 
So wie unsere beiden Bestseller T 1500 und 
T 7100. 

Der T 1500 ist ein IBM-kompatibler, flexibler 
und grafikfähiger PC. Er verfügt bereits in der 
Basisausstattung über einen 128-KB- System- 
Speicher, zwei Diskettenlaufwerke mit je 360 KB, 
Farbgrafik, Druckeranschluß, grafikfähigen, 
grünen Bildschirm und Tastatur. 

Für dieses Modell stehen auf Wunsch und 
gegen Aufpreis ein Farbbildschirm, eine 
Speichererwerterung auf 640 KB, ein 
Festplattenlaufwerk (10 MB) und ein 
8087 Co-Processor zur Verfügung. 
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(unverbindliche Preivempfehking inel. MwSr. Für die beschriebene T H00-Boinau»Kittung] 


Der T 1100 ist so klein, daß er bequem in eine Aktentasche 
paßt. Er wiegt betriebsbereit ganze 4,1 kg, arbeitet acht 
Stunden ohne Net 2 und ist vollauf IBM- kompatibel. 

Seine Basisausstattung: 16-Bit-Processor, 256 -KB- Arbeits- 
speicher, 720-KB-Diskettenlaufwerk, Farbgrafik, Drucker- 
anschluß, LCD-ßi/dschirm (schwarz/weiß), Tastatur. 

Auf Wunsch und gegen Aufpreis ist er zusätzlich mit einem 
grünen und einem farbigen Bildschirm, einer Speichererweiterung 
auf 512 KB und einem zweiten Diskettenlaufwerk (3,5" oder 5,25") erhältlich. 

Daß bei diesem Leistungsangebot die Entscheidung für eines der beiden Personal-Computer- 
Modelle bisher schon nicht schwergefallen ist, beweist die große Nachfrage. Daß sie jetzt noch 
leichter fallen wird, versteht sich bei diesen günstigen Preisen wohl von selbst. 

Deshalb: ausschneiden und Preise vergleichen. 

Weitere Informationen erhalten Sie direkt von Toshiba Europa (LE.) GmbH, IPS-Division, Hammer 
Landstraße 115, 4040 Neuss 1, Telefon 0 21 01/15 80. 
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fa (London) - Mit Skepsis hatten 
die Verantwortlichen der Deut- 
schen Lufthansa die Vorstellungen 
der britischen Regierung zur 
Kenntnis genommen, den Luftver- 
kehr arischen Deutschland und 
Großbritannien wenigstens teilwei- 
se zu liberalisieren. Heute, gut ein 
halbes Jahr nach Abschluß des 
neuen Luftverkehmabkommezis 
zwischen London und Bonn, hat 
sich auch bei der Tjifthan« an 
deutlich positiveres Verhältnis zur 
Einführung von Biüig-Tickets und 
der Freigabe von Streckenrechtei 
im Verkehr zwischen beiden Län- 
dern durchgesetzt 
D® deutsche Carrier, der sich als 
Fluggesellschaft dir Geschäftsrei- 
sende und möglichst voll zahlende 
Touristen bei Wahrung eines über- 
durchschnittlich hnVwi Passa- 
gier-Komforts versteht, kann über 
die Entwicklung seither auch nicht 
gerade unglücklich sein. Um 15 
Prozent ist das Passagier-Aufkom- 
men im Großbritannien-Verkehr 
seit Jahresbeginn gestiegen, nach- 
dem jetzt im Schnitt etwa 20 Pro- 
zent der Gesamtkapazität auf das 
billigste Marktsegment, die Early 
Saver Return Fares, entfallen. In die 
Kasse brachte dies ein Plus von 
sechs Prozent, nach Abzug der 

Mriiratifw endnng en TOrbleih g n hru 

mer noch drei Prozent 
Der Ankauf brasilianischer Re- 
gional Verkehrsflugzeuge und der 


Nachfolgemuster der Fokker 27 für 
die UifthansarTochter DLT läßt die 
Einführung eines regionalen Nach- 
barschaftsverkehrs mit Großbritan- 
nien nur noch als eine Frage von 
Monaten erscheinen TtgftHipgpFnti. 
Wicklung auch auf die anderen eu- 
ropäischen Länder ausgedehnt 
werden soll, ist *>ing beinahe 
z wangsläufige, aber dpfoath nicht 
minder begrüßenswerte Politik- 

Beispiel Schweiz 

HH - Rlpifnw'pft ttenpin ist ein 
Wert an sieb, sagen die Umwelt- 
schutzexperten; gan 2 einfach des- 
halb, weil Blei giftig ist und weniger 
Blei weniger Gift bedeutet Es ist 
daher für die Umwelt- ein Gewinn, 
wenn man a»«*h dann bleifrei fahrt, 
: wenn das Auto noch kernen Kataly- 
satox hat, der nur mit bleifreiem 
Benzin funktioniert. Doch leid® 
kommt der Absatz umweltfreundli- 
chen Benzins noch nicht in Gang 

( unter rin Prozent). Trotz Mmeralöl- 
steuersenkung bleibt ein Preisun- 
terschied von etwa zwei Pfennig (p- 
genüb® verbleitem Normalhenzin. 
Bonn sollte sich an d® Schweiz ein 
Beispiel nähmen, wo heute d® Zoll 
für bleifreies Benzin gesenkt wird, 
so daß es billig® ist als verbleites. 
Aß® in Meinungsumfragen erklär- 
ten Opferbereitschaft für den Um- 
weltschutz steht nämlich das Zö- 
gen d® Autofahrer and® Zapfsäu- 
le entgegen, wenn bleifrei Tanken 
die Rechnung in die Höhe treibt 
Dte Bundesreperung sollte üb® ei- 
ne Steuersenkung zumindest Preis- 

grigtahhpit anpeflm. 


Appell an die Regierung 

Von ROLF GÖRTZ, Madrid 


D ie spanische 'Wirtschaft ist 
schwäch® als ihr Ruft wesent- 
lich schwächer, wenn man dem fast 
leidenschaftlichen Appell d® Unter- 
nehmer an die Regierung folgt Das 
liegt nicht nur an d® Struktur dies® 
Wirtschaft, die imm® noch von vie- 
len Eeinstbetrieben geprägt ist Zwei 
von zwölf Angehörigen d® aktiven 
Bevölkerung sind „Unte rnehmer *. 
Und d® größte Unternehmer ist d® 
Staat, d® 40 Prozent d® Wirtschaft 
und üb® die Hälfte des Rankpnkapi- 
tals kontrolliert 

So wird es also noch viele Verände- 
rungen geben muss®], w®m die Wirt- 
schaft des Landes zwischen den I^re- 
näen und dem Atlan tik «g e h dem eu- 
ropäischen Wett b ewerb unterwirft 
Um zu überleben, steilen die spani- 
schen Untemehm® Forderungen, 
von denm sie ab® wissen müssen, 
daß d® Staat sie kaum erfüllen kann, 
die ab® dennoch objektiv die Vor- 
aussetzung dafür bQdäa, daß die Pri- 
vatwirtschaft die nächsten Jahre ®- 
folgreich übersteht 
D® wichtigste Punkt Um die 
Mefarwertsteu®, die mit dem Bei- 
trittsdatum vom L Januar 1986 an 
föUig wird, zahlen zu können, müssen 
die Unternehmen von jener Mehrtest 
entbunden werden, die ihnen ein 
schwach® Staat unter dem Druck 
starker Gewerkschaften nach dem 
Ende des Franco-Regimes auf bürde- 
te: die Last der neu organisierten Sozi- 
alversicherung, die zu üb® 80 Pro- 
zent die Unternehmen zu tragen ha- 
ben. Nur. Wie soll eine Regierung die- 
se Kosten übernehmen, die in diesem 
Jahr erstmals ihre Neuversc hu ldu ng 
knapp unter fünf Prozent des Brutto- 

inlaodsproduktes halten kann. 

D ie Spani® wehren sich dagegen, 
daß ihnen die hochverschuldete 
Regi®ung vorhält, nicht genug ai in- 
vestieren, zumal doch ausländische 
Unternehmen hi® mit gutem Bei- 
spiel vorangingen. Tatsächlich lieg®! 
die Investitionen wet unter dem Be- 
darf wenn man die Arbeitslosenquo- 
te von 22 Prozent bei steigend® Ten- 
denz in Re chnung stellt. Die Aus- 
landsinvestitionen machen nicht an- 
mal sieben Prozent d® Gesamtinve- 
stitionen aus. 

Zu 80 Prozent werden die Investi- 
tionen imm® noch von d® privaten 
Wirtschaft getragen. Diesen Anteil 
will sie auch nicht ausweiten, auch 
wenn mehr Geld zur Verfügung stün- 
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de als noch vor einem Jahr; denn 
dann mrinwi BtlÜGBP, wr giirhten riip 
Unternehmen, dm Eigenkapitalan- 
teil von jetzt durchschnittlich 28 fto- 
zoxt zu erhöhen. D® Staat, d® üb® 
die Mamm u tholding INI 40 Prozent 
d® Wirtschaft kontrolliert, hat ohne- 
hin nur ~mit elf Prozent zu den Ge- 
samtinvestitionen beigetragen. 

Die Irivestitiossbereitschaft d® 
Unternehmen wird mtif&n durch den 
Staat gehemmt Das „liberale“ Image 

dpr gmaHstiwhai Bi^yning ripfwn 

bisherigen Finanz- und Wfrtschafts- 

TninUtteT Mig iid Boy® narh d® 

Schelte vom Vorjahr soeben das post- 
hume Lob des intemationaTm Wäh- 
rungsfonds einholte, verliert jedoch 
an Glanz. Denn der Staat halt nicht 
wenig® als 55 Prozent der Bankdepo- 
siten unter sein® Kontrolle. Das ge- 
schieht üb® ein System vonMindestr 
reserven, mit denen auch Investitio- 
nen und Spareinlagen gelenkt wer- 
den. Dies® Interventionismus orien- 
tiert sich ab® nicht an d® objektiven 
Notwendigkeit ein® schrittweise aus 
dem Protektionismus zu entlassen- 
den Privatwirtschaft. 

D ® Staat braucht das Geld viel- 
mehr zur Deckung sein® 
Schuldversdireibimgen, die zu ver- 
kaufen ex die Bsmkm verpflichtet 
Damft entzieht ab® ® d® Privatwirt- 
schaft jene Mittel, die sie braucht, 
wenn sie investieren soll -und das zu 
Bedingungen, mit denen die freie 
Wirtschaft ohnehin nicht m ühattm 
kann. Auch unter d® Einschaltung 


d® Auslandsbanken lassen sich die 


Zinssätze, die die Schuldverschrei- 
bungen npn «yirymal diktiere n, nicht 
wesentlich h®abdrücken. 

W® unter diesen Umständen den 
Rücktritt des Supenninisters Boy® 
analysiert, glaubt, daß Boy® sein 
Amt ganz bewußt niederlegte, als ihm 
weitere Garantien versagt winden. 
Sein Nachfolg®, Carlos Sok h aga, 
wird nicht die gleichen Instrumente 
erhalten, um sich gegen den Druck 
d® Gewerkschaften durchsetzen zu 
können. Und die Gewerkschaften - 
sowohl die d® sozialistischen Regie- 
rungspartei als auch ihre gleich star- 
ten Rivalen, die Im mmnnirtisHhen 
Comisiones Obreres - werden ange- 
sichts d® hnmor noch wachsenden 
Arbeitslosenzahl auf das Wirtschafts- 
Programm drücken, wenn die Regie- 
rung nach den Wahlen 1986 in die 
zweite Legislaturperiode gehen wilL 


Export in die Opec-Staaten 
ist kräftig zurückgegangen 


* 


dpa/VWD, Wiesbaden 

Dte Entwicklungsland® außerfialb 

Europas kppnten 1984 im Handel mit 
.der Bundesrepublik deutlich aufho- 
tep. Wie das Statistische Bundesamt 
in Wiesbaden mitteilfce; schloß d® 

Handel mit Entwicklungslänr 

den 1984 mit wnwn Fehlbetrag von 
JU Milliarden DM ab. In den beiden 
^Verjähren hatte es jeweils noch einen 
• . -Aüsfiihriibe rcc huß der Bundesrepu- 
blik von 4 Milliarden DM gegeben. 

Hinter den foWm verbergen sich 
recht unt erschied liche Strömungen. 
Ausschlaggebend für den Rückgang 
Iterfeti die verminderten Lieferungen 
fo d» Opec-Staafen- Ke Exporte in 
diese Land® waren schon IMS deut- 
läb gesunken. Iin vergangnen Jahr 
\ .' f ®näoöftrten ste sich um elf Prozsft 
shcnuals kräftig; der Aktivsaldo 
i «Siftuapfte daniit 1984 von 4^ M2H- 
I aeda auf 6,7 Milliarden OM. 


Dafür nahmen die Ausfuhren in an- 
dere BatwicMungdander um zwölf 
Prozent zu. Zu den wichtigsten Ab- 
nehmern deutsch® Waren unter den 
Entwicklungsländern zählten trotz 
airptn d® Iran (6*5 Milliarden DM) 
und Saudi-Arabien (6,3) sowie Ägyp- 
ten (3,2), Brasilien, Indien (jeweils 2,6) 
und Algerien (2£ Milliar den DM). 

Die Einfuhren aus den Enwick- 
huigsländem. die in den beiden vor- 
angegangenen Jahren deutlich ge- 
sunken waren, übertrafen 1984 mit 
69,9 Milliar den DM das Voijahres®- 
gphnfc um elf Prozent. Zu den wich- 
tigsten Lieferanten gehörten 1984 Ni- 
geria und libyei (jeweils 6,2 Milliar- 
den DMX Brasilien (5£X Honkong 
(4,0), Saudi-Arabien, Algerien (jeweils 
2 3) und Venezuela (2,7 M i ll ia r d en 
DM). Die Opec-Länd® harten un- 
verändert Waren im Wert von 27,3 
Milliarden DM. 


AGRARPREISE / Audi ein Treffen von Kiechle und Andriessen ohne Ergebnis 

Immer noch keine Annäherung der 
verhärteten Standpunkte in Sicht 

HEINZ HECK, Bonn 

Eine weitere Konfrontation bei eher noch verhärtet®! Fronten zeichnet 
sich für die neue Verhandlungsrunde um die europäischen Getreidepreise 
im Wirtschaftsjahr 1985/86 heilte und morgen in Brüssel ab. Ein Gespräch 
zwischen EG- Agrarkommissar Frans Andriessen und Minist® Ignaz 
Kiechle (CSU) am Freitag und Samstag auf dessen Bauernhof in Kempten 
hat offenbar keine Annäherung d® Standpunkte gebracht 


Nach dem Scheitern d® Agrar- 
preisveihandhingen vor pinem Mo- 
nat, die mit einem deutschen Veto 
avipton hat die Kommission nicht — 
Wie im Bonn® F rnghmnggmmigtpr i. 
um zunächst erwartet - neue Vor- 
schläge unterbreitet Die Brüssel® 
Behörde hat damit zu erkennen gege- 
ben, Aaft sie Bftnn Tnr-hj- weit® ectge- 
g enknmmtyn und bei ihrem letzten 
Angebot ein® Preissenkung um 0,9 
Prozent bleiben wüL 

Kjechles Chancen, ach in d® Mini- 
steminde vni* Hpm Vorschlag ein® 
V erlänger ung P migregpinng 

dnn > h7mwt»>n 1 erscheinen Hah»r ge- 
ring. Kiechle will damit Zeit gewin- 
nen, „ IUP PiyiA knrwpmmi RfShig p 
Neufbnnuherung d® Getreide- 
marktpolitik vorzunehmen“ . 

In ein® ersten Stellungnahme zum 
„Grünbuch“ d® EG-Kommission zur 
Agrarpolitik äußerte sich KÖechle be- 
sorgt üb® die Absicht, „die seit Jah- 
ren propagierte Senku ng der Agrar- 
preise durchzusetzen“. Preissenkun- 
gen mit. dem Ziel ein® wirksamen 
Verminderung der Überschüsse 
müßt®! „SO angfallgn, HaR sie 

den Ruin einw Vielzahl van bäuerli- 
chen Farntliffnhgfriffhpn hpdpnityn 
würden“. In gewissem Gegensatz zu 
seinem Vorgang® Josef Ertl (FDP), 


der direkte E inkorn ^non ghoi fvi un- 

ter bestimmten Voraussetzungen be- 
fürwortete, halt Kiechle es „für wenig 
sinn voll, de n Bauern üb® Preissen- 
kungen zunächst »iwn Teil des Ein- 
kommens ZU nriimwi, um dananh 

üb® direkte Eirikommensübertra- 
gungen neue und zusätzliche Wege 

des bürnkr atiarVipn ^inkrtroTnonoaiig. 

^eich g zu suchen“. 

Auslosendes Moment d® jetzigen 
Auseinandersetzungen ist ein Be- 
schluß d® EG-Iänder, die Getreide- 
preise zu senken, falls 1984 die Getrei- 
deernte 121 Millionen Tonnen üb®- 
treffen sollte. Sie lag bei rund 150 

Millionen Die Knnwmssi nn hatte 

beim Ministerrat im Juni »nnärhgf 
eine Preissenkung um 3,6 Prozent 
vor geschlagen, anschließend Kom- 
promißangebote von lß und zuletzt 
09 Prozent Pr eissenkung gemacht 
Da für Raps und Hartweizen das 
neue^ Wirtschaftsjahr bereits am 1. Ju- 
li be gann , hatte die Rnmmiggiofl hiw . 
fÜT ohne Minigfpr r»fcgh i»srhln fl die 
neuen Preise um 1,8 Prozent gesenkt 
(laut Kiechle-Interpretation nur für 
Raps, während Hartweizen unverän- 
dert bleibe). Für die übrigen Getrei- 
dearten, deren Wirtschaftsjahr Ende 
Juli endet, hatte die Kommission an- 
gekündigt, hier in gleicher Weise zu 


verfahren, falls sich d® Mmisterrat 
nicht vorher pimgen sollte. 

Auch wenn die rechtlichen Grund- 
lagen d® Efommisszonse&tschädung 
von Bonn® Politikern im großen und 
ganzen nicht angezweifdt werden, 
wird darin allgemein eine klimatische 
Belastung für die morgige Runde ge- 
sehen. Kiechle verurteilte den Brüs- 
seler Alleingang „scharf“ und meinte, 
er würde die mo rgig*» V®handlungs- 
runde „wesentlich erschweren“. 

Die Verantwortung für die neuerli- 
che Verschärfung müsse „allem die 
Kommission tragen“. Sein Partei- 
freund Josef Brunn® (von Beruf 
Landwirt) sprach sogar von „eigen- 
mächtigem Hintergehen“ Klschtes- 
Die Kommission habe ihm und den 
deutschen Ranom „den Dolch von 
hinten Hnrrh die Brust gerammt“. 
Nach Meinung des Agrarausschuß- 
vorsitzenden im Bundestag, Martin 
Schmidt (SPD), batte die Bundesre- 
gierung gut daran getan, den letzten 
Kommissionsvorschlag von 0,9 Pro- 
zent zu akzeptieren. 

KiprMflg Haus hat in ein® Veröf- 
fentlichung nonh ainmal die Gründe 
für das Veto genannt Von den 
730 000 landwirtschaftlichen Betrie- 
ben in d® Bundesrepublik werde in 
rund 440000 Brotweizen angebaut, 
für den es bish® eine besondere Stüt- 
zung gegeben habe. Da neben d® 
Preissenkung apch diese Stützung 
fortfeilen solle, wäre für diese Pro- 
duktion eine weitere Preissenkung 
um etwa 7 Prozent gekommen. 


AUF EIN WORT 



59 In Fortsetzung d® 
Förderungen nach Ar- 
beitszeitvCTkurzung 
und Uberstundenlimi- 
tierung könnte es wo- 
möglich eines Tages 
heißem Arbeit nur noch 
„auf Bezugsschein“ d® 
Arbeitsbehörde zuläs- 
sig. 99 

Gerhard Gathmann, Mi t glied des Vor- 
standes der Deutsche Immobilien 
Fonds AG, Hamburg. 

FOTO: FALKKÖHIBI 

Stahl-Einigung 
mit den USA? 

VWD, Brüssel 
Tn der am le tzten Montag in Brussel 
begonnenen Verhandlungsrunde zwi- 
schen d® curopaisch®i Gemein- 
schaft und den Vereinigter) Staaten 
zeichnete sich am Freitag eine Kom- 
promißlösung ab. Nach Angaben aus 
Kommissionskreisen wurden die 
Brüssel® Beratungen bei ei n e m 
Stand unterbrochen, d® „eigentlich 

pini» Ba-ris ffir pinpn Knmp mrmB dar- 
gtailpn könnte“. Die zunächst in ei- 
nen Engpaß geratenen Verhandlun- 
gen seien durch ein US-Angebot hin- 
sichtlich d® künftigen EG-Lieferun- 
gen bei den Irish® noch frei gehan- 
delten JConsufotionsprodukten“ 
wied® m Gang gebracht worden. Die 
Vereinigten Staaten hahm für <ten 
Ü V>H t»mpg Rnhpitamc Hpr Vp rhandTnn- 

gen für harte „einseitige Maßnah- 
men“ an gpkimHigt . 


STEUER-GEWERKSCHAFT 


Flucht in Schattenwirtschaft 
wird immer bedrohlicher 


HEINZ HECK, Bonn 

„Die Steuermoral ist direkt davon 
abhängig, ob und inwieweit d® Staat 
fähig ist, gpjppn Steueranspruch 
durehzuaetzen “ So die Aussage ein® 
kürriieh gefaßten RruhtehlipBiing des 
Bundeshauptvorstands d® Deut- 
schen Steuergew^rkschaft (DStG). In 
d® Bekämpfung d® wachsenden 
Steu®kriminalität sieht sie eine vor- 
rangige steu eny*! i tisrhp , ab® auph 
ordnungspolitische Aufgabe. 

Zu den Hauptfordaungen gehört, 
„daß kein Steuergesetz mehr verab- 
schiedet werden darf, ohne den damit 
verbundenen erhöhten Personalauf- 
wand auszuweisen“. D® Bund als 
„Verursach® derNormenflut“ müsse 
an den dadurch ausgelösten Kosten 
der Land® beteiligt werden. Be- 
triebsprüfung und Steuerfahndung 
sollen gestärkt werden. Die Betriebs- 
prüfung könne ihre Aufgaben, auf ei- 

LAKER- VERGLEICH 


ne gleichmäßige Besteuerung hinzu- 
wirken, die Steuerkriminalität zu be- 
kämpfen und ihr vorzubeugen, nicht 
erfüllen, wie d® vom Bundesrech- 
nungshof offengelegte Betriebsprü- 
fungstumus beweise. „Die knapp 900 
Steue rihhnd® fr» dpr B undesre publik 
sind ein® üppig gpdpihpndpn Steu- 
arig jminalftät ninht gewachsen.“ 

Die Steuerlast des Enzelnen werde 
ixnm® drückend® und die Flucht in 
die S rhattpm inr tgphaft imm® be- 
drohlich® für die Rechtsordnung. 
Die Gewerkschaft fordert eine spür- 
bare Entlastung des Einzelnen durch 
eine „umfassende“ Steuertarifreform. 
Üb® einen Abbau d® steuerlichen 
Vergünstigung®! sollten die Tarifkor- 
rekturen finanziert werden: „Steu®- 
entlastungen für alle statt steuerli- 
ch® Vergünstigung®! für wenige 
sind ein wirksam® Schritt zu mehr 
Steuergerechtigkeit“ 


Die zwölf Beklagten werden 
48 Millionen Dollar zahlen 


H.-A SJEBERT, Washington 

Die AntitrustrKlage, die der engli- 
sche Bflligflieg® Sfr Freddie Lak® 
im Novemb® 1982 gegen British Air- 
ways, Lufthansa, PanAm, TWA, Sa- 
bena, UTA, KLM, SAS, British Cale- 
donian, Swissair, McDonnefl Douglas 
un d die McDonnell Douglas Finance 
Corp. angestrengt hat, ist außerge- 
richtlich begdegt worden. Vor dem 
Bundesdistriklgericht in Washington 
s timmte d® Konkursverwalter d® 
T aVrer Airways empm V®gLeich zu. 
Er sieht die Zahlung von 48 Mm Dol- 
lar (etwa 139 Mül Mark) an mehr als 
16 000 Lak®-Gläubig®, darunter 
14000 Ticket-Besitz®, durch die 
zwölf Beklagten vor. 

Sir Freddie Lak®, d® Grund® d® 
in Konkurs gegangenen Fluggesell- 
schaft, ®bält acht Mill. Dollar und 
verzichtet im Gegenzug auf alle wei- 
teren Ansprüche. Für heute wertlose 
Aktien wird seine frühere Frau Joan 


mit 50000 Dollar abgefunden. Rund 
30 multinationale Banken bleiben auf 
einem großen Teü ihrer Forderungen 
sitzen, da sie jeweils nur mit rund 
250000 Dollar entschädigt werden. 
Als Vertreter d® Gruppe weigerte 
sich die British Airways, die Kosten 
für die pinrelnpm Rpkhig ten Tnitaitei- 
len. 

In sein® Klage hatte Lak® British 
Airways und andere LuftfahrtgeseH- 
sebaften beschuldigt, sein Unterneh- 
men durch gemeinsame und gezielte 
Preisunterbietung in den Bankrott 
getrieben zu haben. Unter ihrem 
Druck haben sich McDonnell Dou- 
glas als Fiugzeugtieferant geweigert, 

bei d® BphiiMpnfmangjp r ung ZU hel- 
fen. Lak® begann seinen Skytrain- 
Service zwischen England und den 
USA 1977, 1981 geriet er in finanzielle 
Schwierigkeit®!. Im Nordatlantik- 
Verkehr beförderten seine fünf DC 10 
zeitweise jeden fünften Passagi®. 


SIEMENS / Vertrag mit dem japanischen Elektrokonzem Toshiba unterzeichnet 


Das Mega-Projekt wird beschleunigt 


DANKWARD SE1T4 München 

Finen umfassenden Aus tausch von 
Know-how und Patentlizenzen für 
spezifische Produkte und Prozesse 
auf dem Gebiet integriert® Halblei- 
terschaltungen. mit gegenseitigen 
weltweiten Rechten haben Ende v®- 
gnngpnpr Woche die Siemens AG, 
Rortin/MTinrHenj und Hat ja panische 
Elektro-Konzem Toshiba, Tokio, v®- 
einbarL An diesen Vertrag knüpft 
sipmCTis eige n en Angaben zufolge 
die Hoffnung, sein 1984 gestartetes 
„Mega-Projekt“ (Entwicklung und 
Fertigung eines 1- und 4-Megabit- 
Speichers sowie eines breiten Spek- 
trums von Logikschaltungen in Mi- 
cron- und Submierontechnik) erheb- 
lich beschleunigen zu kozxoen. 

Im weltweiten Rennen um die be- 
ste Position in d® Mikroelektronik 
wird Siemens nun, wie ein Unterneh- 
mensspreefa® auf Anfrage meinte, 
mit dem 1-Mbit-Speich® bereits in 
d® zweit®i Jahreshälfte 1986 auf den 


Markt kommen können statt wie bis- 
h® geplant 1987 imd damit mir weni- 
ge Monate später als die schnellen 
Japan®. Zudem habe Siemens dafür 
noch einmal die für das „Mega-Pro- 
jekt“ vorgesehenen Investitionen von 
1,4 Mrd. auf 1,7 Mrd. DM auffeestockt 
Davon selten 500 Mill. DM für den 
Aufbau des geplanten 1-Mbit-Pro- 
duktionswerkes in Regensburg und 
800 IfilL DM für die Entwicklung und 
Pilotfertigung des 4-Mbit-Speichers 
in Mündhen-Paiach aufgewendet 
werden. 

Das strategische Ziel von Siemens 
beim „Mega'-Prqjekt ist es, in der 
4-Mbit-Technobgie einmal zu einem 
d® führend®! Hersteller modernster 
Halhteiterachatttmgen ™ werden. So 
seht man auch in d® Kooperation 
mit Toshiba einen weiteren Schritt 
dahin, durch weltweite Zusammenar- 
beit auf dem Halbleitersektor eigene 
Produkte noch besser durchzusetzen 
und die Entwicklungsergebnisse in 


das eigene Produktspätrum ein- 
bauen zu kö nnen. Keine Angaben 
wollte d® Siemens-Sprech® üb® die 
finanzielle Seite dieses Abkommens 
machen. 

Bei dem „Mes*“-Projekt koope- 
riert Siemens bereits eng mit dem 
niederländischen Philips-Konzern, 
um eine gemeinsame Prozeßtechno- 
logiß zu entwickeln. An dieser Zu- 
sammenarbeit wird sich, wie bei Sie- 
mens betont wird, durch den Vertrag 
mit Toshiba nichts ändern. Dabei for- 
schen Siemens und Philips getrennt, 
wählend die Ergebnisse ausge- 
tauscht werden und in die jeweils ei- 
gene Fertigung einflteßen. 

In diesem Jahrzehnt werden die 
Megahit-Speicher nach Ansicht von 
Experten allerdings noch keine domi- 
nierende Rolle am Markt spielen. Für 
den erst jetzt aus Serienfertigung v®- 
fügbaren 256-Kifobxt-Chip wird das 
größte Marktvolumen 1989 mit 3 Mil- 
liarden Stück erwartet 


US- AKTIENMÄRKTE 


Volcker berichtet Mittwoch 
über den Kurs der Geldpolitik 


H-A. SIEBERT. Washington 

Die Reaktion d® Wall Stret auf die 
Ty pen konjunkturellen Warnsignale 
war nur auf den ersten Blick wid®- 
spruchlich. Die US-Aktienmärkte ak- 
zeptieren im Augenblick ein langsa- 
meres Wirtschaftstempo, das sich so- 
wohl in Hop Einbrüchen im Einzel- 
handel als auch in den nicht steigen- 
den Herstellerpreisen ausdrückt, weil 
anders die Zinsen kaum weiter sin- 
ken können. Vom Haushalt her ist 
keine rasche und ausreichende Entla- 
stung zu erwarten, nachdem sich nun 
auch die Republikaner üb® die nöti- 
gen Defizitschnitte zerstritten haben. 

Die neuen Rekorde, die -allerdings 
bei mir gering® Kursgewinnen -auf- 
gestellt wurden, sind ah® Mexiko zu 

w niiintOT Has mv»h pinmal Hpn ~Rr>h- 

ölpreis zurücknahm. Die Opec muß 
nun wohl od® übel folgen. Von dem 
billigeren Öl profitieren sofort die 
Flug- und Elektrizitätsgesellschaften. 
Positiv werten die Aktienmärkte 
auch den Dollarrutsch; Er bremst die 
Importkonkurrenz und hilft den ame- 
rikanischen Exportindustrien- Vor 
diesem Hintgergmnd verbesserte 
sich d® Do w-J ones-Industrie-Index 
im Wochenveriauf um 4,15 (Freitag; 
0,90) auf 1338,60, d® nmfaaaMvia 
Nyse-Index um 0,46 (0,18) auf 112,13 
Punkte. 

Am New York® Devisenplatz wur- 
de dagegen d® Rückgang d® US- 
TffinTglhawHplqmigatTa als ein klares 

Irnnj^nlrti nefles Sr!iw ä i»ltf»iph«>n 

gwiplipn dag auf ein «yhnpllpc Enita 


d® hohen Dollarrenditen hindeutet 
Wie schon in den Vortagen sackte die 
amerikanische Währung stark® als 
in Frankfurt, und zwar von 2^230 auf 
2^730 Mark. 

Broker berichteten, daß ausländi- 
sche Anleger in größerem Umfang 
mit d® Auflösung ihr® in d® Hoch- 
zinsphase zusammengekauften Dol- 
lar-Portefeuilles begonnen haben. 
Ers tmals machte sich in den Bank- 
zentren in Manhattan echt® Pessi- 
mismus breit Die USA seien plötz- 
lich nicht mehr d® „sichere Hafen“, 
hieß es. 

In den vergangenen vier Monaten 
<rinH in Amerika dreimal die Einzel- 
handelsumsätze gesunken. Im Juni 
und Mai waren es starke 0,8 und 0,5 
Prozent Dies geht einh® mit einer 
verlangsamten Zunahme der Real- 
einkommen und ein® höheren priva- 
ten Verschuldung. Das muß den Kon- 
sum dämpfen. Der nicht veränderte 
Index der US-Herstellerpreise im Ju- 
ni (plus 1.4 Prozent im ersten Halb- 
jahr 1985) wiederum reflekttert auch 
die stagnierende Industrieproduk- 
tion. So sind Vonnaterialien heute 
um 8,3 Prozent billig® als vor Jahres- 
frist Bei Halbwaren sind es 0,4 Pro- 
zent 

Das künftige Börsenklima hangt 
hauptsächlich von d® US-Geldpoh- 
tik ab. Ob das Federal Reserve Sy- 
stem auf dem bisherigen Expan- 
sionskurs bleibt, wird Paul Volck® 
an diesem Mittwoch im Kongreß v®- 
künden. 


WIRTSCHAFTS $ JOURNAL 


Deutsche Investitionen im Ausland 
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Deutsche Unternehmen haben 1984 rund 93 Mrd. Mark in Form von 
Beteiligungen, Darlehen oder Zuschüssen im Ausland Investiert, 13 Mrd. 
Mark mehr als 1983. Von dieser Summe entfielen 1,4 Mrd. Mark auf die 
Entwicklungsländer und 7,9 Mrd. Mark auf die Industrieländer. Allein in 
die USA ging über ein Drittel aller Direktinvestitionen. auate: condor 


Bremen will „faire Lösung“ 

Bremen (dpa/VWD) - An ein® fai- 
ren Lösung für die Reedereien d® 
deutschen in Cux- 

. haven und in Bremerhaven ist das 
Land Bremen nach wie vor interes- 
siert Das verscherte d® bremische 
Rpgionmpfihpf, Bürgermeist® Hans 
Kos chnic k (SPD), in einem 
dpa/VWDOespräch. Koschnick be- 
stätigte, riaB Ministor pf flsiHpnt Al- 
brecht mit dem für Fischerei zustän- 
digen branisc hen Wirtschaftssenator 
Wem® Lenz (SPD) üb® die neuen 
Vorstellungen Niedersachsens für ei- 
ne Einheitsgesellschaft gesprochen 
hat Dabei sei von Bremer Seite dar- 
um gebeten worden, die niedersäch- 
sischen Ansichten üb® eine neue 
Konzeption schriftlich zu erhalten. 
Wenn diese geprüft säen, werde Bre- 
men darauf antworten. 

MG stockt auf 

Frankfurt (Wb.) - Die Mietallgesell- 
schaft AG, Frankfurt, erhöht ihr 
Grundkapitel um 40 Mill. DM auf 280 
Min DM aus ynghrnigtam Kapital 
Die neuen Aktien sollen den Aktionä- 
ren zum Preis von 160 DM je 50-DM- 
Aktie im Verhältnis 6:1 angeboten 
werden und ab L Oktober 1985 ge- 
winnberechtigt sein. 

China: Importabgaben 

Peking (dpa/VWD) - D® chinesi- 
sche Staatsrat hat gestern die Einfüh- 
rung von Sonderabgaben für Importe 
bekanntgegeben. Mit dies® Abgabe, 
vor altem auf teure Konsumgut® aus 
dem Ausland, beabsichtigt China ei- 
ne weitere Drosselung d® Einfuhren, 
um den Devisenabfluß zu stoppen. 
Nach Angaben der amtlichen chinesi- 
schen Nachrichtenagentur Xinhua 
soll die neue Regelung morgen in 
Kraft treten. Die Sonderabgaben gel- 
ten unter anderem für Fkw-Limousi- 
nen, Minibusse, Motorrad®, Video- 
rekord®, Farbfemseh®, Minicompu- 
ter sowie Synthetische Gewebe und 
sollen in den fünf Sonderwiitschafts- 
zonen sowie auf d® südchinesischen 
Insel Hainan erhoben werden. 

Kooperation der Banken 

Luxemburg (VWD) - Führende 
japanische Banken und öffentliche 
Investitionsbanken in Europa wollen 
die gegenseitig®! Direktinvestitionen 
zwischen Japan und d® erweiterten 


Zwölfer-Gemeinschaft fordern. Die 
Banken sind bereit, ihre Beteiligung 
an d® Finanzierung japanisch® Un- 
ternehmen in Europa und europäi- 
sch®! Unternehmen in Japan zu ver- 
stärken. Zu diesem Ergebnis gelang- 
ten Vertreter d® sechs führenden 
japanischen Banken und des Klubs 
der Institute für den langfristigen 
Kredit in d® EG. 

Gegen Kostenbeteiligung 

Hamburg (VWD) - Die Angestell- 
ten-Ersatzkassen haben rieh gegen ei- 
ne weitere Kostenbeteiligung d® 
Versicherten an den Krankheitsko- 
sten ausgesprochen. D® Vorsitzende 
des Verbandes d® Angesteüten- 
Kr ankenkassen, Kaute, kündig te 

den „entschiedenen Widerstand“ d® 
Kassen gegen entsprechende Pläne 
d® FDP und d® Arbeitgeb® an. Ei- 
ne weitergehende Belastung d® Ver- 
sicherten sei nicht vertretbar, zumal 
die Arbdtnehm® durch die Kosten- 
beteiligung bereits mit sechs Mrd. 
DM stärk® belastet seien als die Ar- 
beitgeb®. 

Hohe EG-Getreideernte 

Bonn (DW) - In der EG wird in 
diesem Jahr nach jüngsten Angaben 
des Statistischen Amtes d® Europäi- 
schen Gemeinschaften mit ein® Ge- 
treideernte von 133,6 Mill- Tonnen ge- 
rechnet Das wären 1,5 MÜL Tonnen 
od® 1,1 Prozent mehr als im Durch- 
schnitt d® Jahre 1981 bis 1984. Die 
hohe Voijahresmenge von 150,8 Mill 
Tonnen würde damit jedoch um 17,2 
MIL Tonnen od® 11,4 Prozent unter- 
schritten. Das endgültige Ergebnis, 
das erfahrungsgemäß höher liegt als 
die Vorschätzungen, hängt im we- 
sentlichen vom Witterungsverlauf der 
nächsten Wochen ab. 

Airbus-Zokunft gesichert 

München (dpa/VWD) - Die Zu- 
kunft d® europäischen Airbus-Indu- 
strie ist nach den Worten des bayeri- 
schen Ministerpräsidenten und Air- 
bus-Aufsichtsratsvorsitrenden Franz 
Josef Strauß üb® das Jahr 2000 hin- 
aus gesichert Bei seinem Besuch im 
Airbus-Werk im französischen Tou- 
louse am Vortag sei eine Vorentschei- 
dung üb® die Aufstockung des Air- 
bus-Programms getroffen worden, 
erklärte Strauß in München bei d® 
Taufe eines neu®! Airbus A31Q für 
die amerikanische Fluggesellschaft 
PanAm. 
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US-AUTOINDUSTRIE WELTHANDEL / Bundesrepublik nach zehn Jahren beim Industriegüterexport vom ersten Platz vertrieben 

Sn b Ertten Japaner verfolgen eine erfolgreichere Strategie 
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ENGLAND / Staatsbetriebe spüren Folgen des KoblestreÜcs . irt’i *1 
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Amerikas Automobilhersteller, die 
in den beiden vergangenen Jahren 
Rekordsummen werden 

dieses Jahr erheblich weniger verdie- 
nen. Bei jedem der drei Großen - 
General Motors Corporation, Ford 
Motor Company, Chrysler Corpora- 
tion - zehrten im 2. Quartal hohem 
Steuern und kostspielige Verkauf s- 
forderungsprogramme am Gewinn. 
Birachenanalysten haben ausgerech- 
net, daß sie Tnsammwi etwa 2,4 Mrd. 
Dollar verdient haben Das wären 30 
Prozent weniger als im entsprechen- 
den Voijahreszeitraum. 1984 verdien- 
ten die drei Großen zusammen 9,83 
Mrd. Dollar (28 Mrd. DM). 

Nachdem nun im Anschluß an die 
Aufhebung des Selbstbeschrän- 
kungsabkommeps mit Japan im März 
die japanischen Einfuhren wieder zu- 
nehmen dürften, wird sich der Wett- 
bewerb verschärfen. Das Ergebnis 
wird zum Teil auch deshalb schlech- 
ter ausfaüen, weil die Unternehmen 
im Vergleichszeitraum von rezes- 
sionsbedingten Steuergutschriften 
Gebrauch machen konnten. 


mENE ZÜCKEK, Genf 
Die Bundesrepublik, seit zehn Jah- 
ren größter Exporteur von Industrie- 
gütern weltweit, wurde im letzten 
Jahr erstmals von Japan überflügelt 
Wahrend die Deutschen für 148,61 
Mrd. Dollar Waren ausfuhrten, brach- 
te es das fernöstliche Inselreich auf 
165 Mrd. Dollar. Eine Analyse des 
Welthandels 1984 hat das Allgemeine 
Zoll- und Handelsabkommen (Gatt) 
in Genf erstellt Danach beruhte der 
Erfolg der Japaner vor allem auf drei 
Punkten: Wechsdkursvorteüe, die 
Ausrichtungaufwachstumsorientier 
te Absatzmärkte sowie ein optimal 
auf heutige Marktbedürfnisse ge- 
trimmtes Produktesortiment 
Die japanische Industriewarenaus- 
fuhr ist erheblich schneller gewach- 
sen als die der übrigen Industrielän- 
der. Dieser Anstieg der japanischen 
Marktanteile seit 1980 hängt mit der 
Abwertung der DM und anckrer euro- 
päischen Wahrungen g^eniiber dem 
Yen sowie dem Höhenflug des Dollar 
zusammen. Zwischen 1980 und 1984 
wurde die DM um 56 Prozent abge- 
wertet gegenüber dem Dollar, der 
Yen jedoch nur um fünf Prozent 


Auch preisbereinigt stiegen die japa- 
nischen Exporte in den letzten fünf 
Jahren um 60 Prozent, die deutschen 
hingegen nur um 22 Prozent 
Auch in der Ausrichtung auf die 
richtigen Absatzmärkte, inderRegio- 
nalstruktur, liegen die Japaner sehr 
günstig. Im Unterschied zur Bundes- 
republik, die über ein Drittel ihrer 
Ausfohr den stagnierenden Markten 
Westeuropas liefert, konzentriert der 
Inselstaat seine Exporte auf die wach- 
senden Absatzgebiete Südostasiens 
(plus 10 Prozent) und Nordamerikas 
(plus 5 Prozent). In die USA fuhrt 
Japan 35,2 Prozent seiner Exporte 
aus, während die Bundesrepublik 9,6 
Prozeit ausweist; im pazifischen 
Raum hält Japan über 40 Prozent der 
Marktanteile aTipr Industrieländer, 
die Bindesrepublik 7 Prozent 
Wesentlich ist außerdem das 
marktgerechte Prodhktesortiment 
der Japaner. Die Inselnation hat sich 
auf Sektoren wie Elektronik speziali- 
siert, die weltweit stark nachgefragt 
sind. Im Elektronikgüterberrich 
wuchsen die weltweiten Dollar- 
Exporte von 1979-84 um 100 Prozent, 
während alle anderen Industriewaren 


nur um zehn Prozent zulegten. 1984 Dollar aus Japan. Nur fünf Jahre spä- 

exportierte Japan für 38 Mrd. Dollar ter exportierten die Asiaten 30 Pro- 
Elektronik, während die Deutschen 5ent mehr als die Deutschen, nämlich 


knapp ein Viertel davon, etwas unter 
neun Mrd. Dollar, ausffihrten. 

Der Inselstaat ist nicht nur bei der 
Konsumgüterelektronik wie Video- 
und TV-Geraten führend, sondern 

reich. Auch beginnt Japan, die USA 
bei elektronischen Bauteilen (Halb- 
leiter) zu überflügeln. Ebenso bei 
Computern schließt sich die Lücke. 

Im Sektor Elektronik sind die mei- 
sten neuen Produkte entstanden; das 
japanische Angebot harmoniert mit 
der wachsenden Nachfrage, Bei elek- 
tronischen Gütern haben die Japaner 
32 Prozent der Exporte aller Indu- 
strieländer erobert, während sie bei 
pnien anderen Industriegütern 16,5 
Prozent der Ausfuhr halten. 

Dazu ifnmmt Air japanische 
Exportwachstum selbst bei stagnie- 
renden Märkten. Bestes Beispiel lie- 
fert die Automobilbranche: Noch 
1979 führte die Bundesrepublik gut 
ein Drittel mehr aus als der Inselstaat 
Pkw, Lkw und Zubehör im Wert von 
27,2 Mrd. Dollar gegenüber 201 Mrd. 


37 Mrd. Dollar gegenüber 28 Mrd. Am 
stärksten ist der Export von Autoer- 
satzteilen und Zubehör gewachsen: 
1984 wertmäßig um 27 Prozent 
Selbst auf schrumpfenden Dritt- 
märkten halten sich die Japaner bes- 
ser. In den Opec-Ländern etwa konn- 
ten die Asiaten zwischen 1980 und 83 
insgesamt noch um drei Prozent 
expandieren, während die Bundesre- 
publik im gleichen Zeitraum zwei 
Prozent ihrer Marktanteile verlor. 

Die Effiyignz der Japaner liegt auch 
darin, sie marode Industrien ab- 
sterben lassen. Die Textilindustrie 
haben sie zum Beispiel in benachbar- 
te Niedriglohnländer ausgelagert; Eu- 
ropäer und zum Teil auch Amerika- ^ 
ner versuchen, die alten Strukturen 
zu bewahren. I 

Die Standardvorhersagen progno- 
stizieren, daß die Japaner auch in 
Zukunft ein stärkeres Wirtschafts- 
wachstum haben werden als die 
Deutschen. Erwartet wird,, daß die 
Ungleichgewichte in der Wechsel- 
kursentwicklung behoben werden. 


WILHELM FÜHLER, London 

Einmal piehr haben die britischen 
»g fflatairrtwnphmgn, vffiQ wenigen 
Ausn ahmen abgesehen, verheerend 
abgeschnitten. Insgesamt haben sie 
im Finanzjahr 198485 ihren Finanz- 
bedarf in Hohe von 1,93 Mrd. Pfand 
(gut 7,7 Mrd. DM) um immerhin mehr 
als 100 Prozent überzogen, um ihre 
Verluste ausglachen zu können. 

Ursprünglich war den Unterneh- 
men in britischem Staatsbesitz ein 
Limit än direkten Zuschüssen und 
staatlich verbürgten Krediten in Hö- 
he von 1,88 Mrd. Pfand gesetzt wor- 
den, das später aufgrund geänderter 
Abrechnungen der Sozialversiche- 
rung und anderer Änderungen auf 
1,93 Mrd. Pfand ausgeweitet wurde 
Die jüngste Schätzung liegt aber in- 
zwischen bei einem Finanzbedarf in 
Hohe von rund 3,9 Mrd. Pfand (15,6 
Mrd. DM). 

En großes Loch hat erwartungsge- 
mäß der fast ein Jahr dauernde Streik 
der britischen Bergleute in die Kasse 
etlicher Staatsuntemehmen geschla- 
gen, insbesondere bei der staatlichen 
Kohlebehörde (National Coal Board) 
selbst, aber auch bei der staa t liche n 


Hektrizttätsversoigong sowie beim 
Stahlkoozem British Steel Der ur- 
sprünglich festgelegte Verschul- 
dungsrahmen der staatlichen Kohle- 
behörde in Höhe von 1,1 Nhd. Pfand 
wurde um 620 Mül Pfand überschrit- 
ten. Und die staatliche Elektrizitate- 
versorgung, die ursprünglich nach 
den Plänen von Februar 1984 eigent- 
lich 740 MÜL Pfand für dieStaatskas- 
se erwirtschaften sollte, mußte statt 
dessen 523 Mül Pfand in Anspruch 
nehmen, 

Nicht viel besser erging es der 
Staatsbahn British Rail, deren Ver- 
such, die Staatskasse endlich einmal 
mit weniger als einer Mrd. Pfand zu 
belasten, kläglich scheiterte. So muß- 
te der Finanzbedarf der Bahn auf 
1,045 Mrd. Pfand festgeschrieben 
werden. Auch davon ist ein Teil auf 
den Kohlestreik zurüclttuführen. 

Unter den wenigen Staatsunter- 
nehmen, die einen positiven Beitrag 
an die Staatskasse lieferten, ragen die 
Fluggesellschaft British Airways mit 
335 MüL Pfand (urspriinglicbß ükwar- 
tung vom Februar 1984: plus 160 MüL 
Pfand) und die Post mit 70 Mül. 
Pfand heraus. 


Au sl and kurbelt 
die Wirtschaft an 

IRENE ZUCKER, Genf 
Das reale Bruttoinlandprodukt der 
Schweiz ist im ersten Quartal im Ver- 
gleich zur Voijahresperiode um zwei 
Prozent gewachsen. Dies geht aus 
den Schatzungen des Bundesamtes 
für Statistik hervor. Das Wachstum 
der schweizerischen Wirtschaft ist im 
eisten Quartal höher ausgefallen als 
im westeuropäischen Durchschnitt 
Wichtigster Wachstumsimpuls lie- 
ferte die Auslandsnachfrage. Nicht 
zuletzt wegen der Abschwächung des 
Frankens hielt die Ausfuhrbelebung 
unvermindert an. Der gesteigerte 
Export von Produkten erhöhte sich 
zu konstanten Preisen um 7,4 Pro- 
zent, die Ausfuhr von Dienstleistun- 
gen wuchs nur um 2,6 Prozent 
Weniger stiegen die Käufe auslän- 
discher Produkte und Dienstleistun- 
gen mit real <13 Prozent (Vorquartah 
plus 73 Prozent). Die Abnahme ist 
jedoch auf den Rückgang der Impor- 
te elektrischen Stroms zurückzufuh- 
ren. 


ITALIEN / Beteiligung des größten Chemiekonzems an Bi-Invest setzt Zeichen 

Montedison will Aktivitäten global erweitern 


GÜNTHER DEPAS, Malta«! 

Der größte i talienis che Chemie- 
konzern, Montedison FJ? Jl in Mai- 
land, ist gegenwärtig dabei, seine Ak- 
tivitäten und Beteiligungen im In- 
und Ausland auszubauen. Letzte bis- 
herige Operation ist derin den letzten 
Wochen an der Börse erfolgte Kauf 
der KontroUquote der Mailänder Fi- 
nanzgesellschaft Bi-Invest in Hohe 
von etwa 37 Prozent des Kapitals. Da- 
vor war die Kontrolle von Bi-Invest 
durch die Mailänder Unternehmerfa- 
milie Bonomi ausgeübt worden. Ziel 
der Kcmtrollühemahme ist es der 
TCnngpmiritung von Montedison zu 
Folge die Tochteninternehmen der 
beiden Gesellschaften, die in ähnli- 
chen Beröchen tätig sind, in Ver- 
bund arbeiten zu lassen. Als verbund- 
fähig gelten in Mailänder Branchen- 
kreisen in diesem Z usammenhang 
unter anderem die Bi-Invest-Tochter 
Fisac, Italiens größter Seidenverar- 
beiter und die Morrtedison-Töchter 


Montefibrie, Italiens größer Chemie- 
faser-Hersteller. Weitere Verbunds 
mö glichkeiten k ön n ten dnh im Falle 
der Mbntedison-Tbchter Stands, Itali- 
ens größtem Warenhauskonzem und 
des größten italienischen Versand- 
hgusuntemehme ns der Bi-Invest- 
Tochter Pn s tal mar ket., ergeben. In 
den Rahmen der Chemieaktivitäten 
von Montedison paßt auch das von 
Bi-Invest kontrollierte Chemie- und 

Z ündw a wmimternehTnen finffa. 

Gegenwärtig ist die Spezialitäten- 
chemie und die Pharmazeutik am 
Montedisonumsatz mit zusammen et- 
wa 27 Prozent beteiligt, während auf 
die Grundstoßchemie 34 Prozent und 
auf die Energie- und Dienstleistungs- 
bereiche jeweils um die 20 Prozent 
entfallen. Erklärtes Ziel von Mbute- 
dison ist es, den Anteil vor allem der 
Spezialitätenchemie und der Phar- 
mazeutik sowie im GrundstoScbe- 
miebereich den der Fluor-Chemie 
auszudehnen- Weiter ausgebaut wer- 


den soll auch der Dienstleistungs- 
zweig, der vor allem vom Ertrag her 
eine wichtige Konzernsaule darstellt 

Im Ausland plant Montediso n un- 
ter anderem den Ausbau der Fluor- 
Chemie und die Beteiligung an der 
Äthanol-Herstellung: Vorgesehen ist 
die Be teilig un g an d er Firma Misgaip^ 
(Mississippi River Alcol Company in 
New Orleans), die die Firma Femizzi 
mit US-Partnem zusammen gegrün- 
det hat, um in den USA Äthanol zu 
erzeugen. In der Anfangsphase ist ei- 
ne Jahresproduktion von 160 
MUUJter vorgesehen. Die Hälfte da- 
von wird Texaco abnehmen. 

Im Jahre 1984 stieg der Montedis- 
on-Konzemumsatz gegenüber dem 
Vorjahr um 16^ Prozent auf 12382 
Mrd Lire, wovon 44 Prozent auf die 
Ausfidur entfielen. Seit 1980 steckt die 
Konzernbilanz . ununterbrochen in 
den roten Zahlen. Der Büanzaus- 
gleich ist für 1985, die Rückkehr in 
die Gewinnzone für 1Ö86 vorgesehen. 


Midland Bank kauft 
Anteil zurück 

fa. London 

Die Londoner Merchant Rank Sa- 
muel Montagu wird wieder eine hun- 
dertprozentige Tochter der zu den 
„big fmir“ gehörenden britischen Ge- 
schäftsbank Midland Bank. Erst 1962 
hatte die Midland Bank 40 Prozent an 
Samuel Montagu an den US-Versi- 
chenmgghonaer n Aetna Life and Ca- 
sualty für 66 MüL Pfand verkauft. 
Jetzt wild Midland für den Rückkauf 
knapp 98 Mül Pfand (etwa 400 Mül 
DM) bezahlen. In einem Parallel-Ge- 
schäft übernimmt Aetna die Vermö- 

ynsanlagfk .Tnffbtor wn die 

Montagu Investment Management 
Mit der vollen Übernahme von Sa- 
muel Montagu will sich die Midland 
Bank auf die Liberalisierung des Lon- 
doner Wertpapierbandels emrichten. 
So hat Montagu inzwischen das be- 
kannte Stockbroker-Haus Gxeenwell 
gekauft. Diese* Dreier-Verbund er- 
möglicht ein weitgespanntes Finanz- 
Dienstieistungsangebot „unter einem 
Dach". 


RENTENMARKT / Te ndenz insgesamt noch freundlich 

Qptionsscheme fielen ab 


Der Abrutsch des Dollarkurses auf 
<19023 DM und die Einbrüche am Ak- 
tienmarkt am Mittwoch und Freitag 
vergangener Woche beeinflußten 
aut* den Rentenmarkt: Ausländer 
blickten abwartend auf die US-Wäh- 
rung; Anleger hielten sich außerdem 
zurück, weil sie hoffen, die Bundes- 
bank nutzt den gewonnenen Spiel- 


raum und senkt den Lombardsatz 
von jetzt 6 Prozent Optionsscheine 
mußten kräftige Kursrückgänge hin- 
nehmen. Insgeamt aber blieb die 
Markttendenz freundlich; die Kurs- 
steigerungen hielten sich jedoch in 
Grenzen. Die Durdischniftsrendite 
bei öffentlichen Anleihen pendelte 
sich bei 6,67 Prozent eia (DW.) 


Anleihen vtm Bund, Bahn und Bost 
Anleihen der Städte, Länder und 
Kommunalverbände 
Sdnil d ve r ndir efl nmg e a von 
Sonderinstituten 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen öfftL-rechtL 
Kreditanstalten u. Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 
bzw. Res tl au tzelt 
Titel Über 4 Jahre rechnerische 
bzw. Bestlaubeft 
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In tiefer Trauer nehmen wir Abschied von unserem Gesellschaftstierarzt und Prokuri- 
sten, Herrn 


Dr. Gisbert Straeten 


der am 10. Juli 1985 im Alter von 62 Jahren verstorben ist. 

Mit ihm scheidet eine Persönlichkeit von hoher menschlicher und fachlicher Qualifika- 
tion nach 20jähriger Tätigkeit für die Gesellschaft aus unserem Leben. 

Das Gefühl von Hochachtung und Dankbarkeit für den Verstorbenen läßt ihn in unseren 
Gedanken fortleben. 


Vorstand, Betriebsrat und Mitarbeiter 
der 

Vereinigte Tierversicherung 
Gesellschaft a. G. 



reichelb 

F. Reichest Aktiengesellschaft 
Hamburg 

Bilanz zum 31. Dezember 1984 

- ln xuaammangal »Bier Form — 


AKTIVA 198-1 1983 

TOM TDM 

Sachanlagen 23 461 Zi 907 

Beteiligungen 3 781 3 832 

Vorräte 30 321 2B*95 

Kurzfristige Forderungen 28 189 JM 026 

Flüssige Mittel 106 30 

Forderungen an verbundene Unternehmen .. 83 355 77 388 

Sonstige vermögonagegensiiärtdo 

eirwchl Hschnungsabgrenzungsposten . 10538 9 533 

BilanzvBrtust __ Z-JL5Ü 

iss?-« i er 3i2 


PASSIVA 1984 1983 

TDM TOM 

Grundkapitaf 18 291 18 290 

Rücklagen 8 394 13539 

Sondarposlan mit RücMageameü 388 368 

Pauschahveilbertcfitlgung zu Forde tu ngan . . 1 038 7B5 

Penslonsrüekatallungen 2 253 2 195 

Andere Rückstellungen 2186 2 085 

Langfristige VertHndiichketten 0 238 9214 

Kurzfristige VortJindUchfcwen 140003 120 828 


188 749 167 312 


Gewinn- und Veriustrechnung für die Zelt vom 1. Januar bis 31. Dezember 1984 

- tn zusMimengefaBtar Farm - 


Umsätze riöee 

Aufwendungen für bezogen» Waren 

Ro he rtr ag 


Ertrage aus Beteiligungen 

Gewinne aus Anlagenabgängen 

und ZuschröUungsn 

Ertrage aus der Auflösung 

von RücJtsteHungan 

Erträge aus der Auflösung von Sonderposten 
mit flücklagaanteil gemäß §50 EStQ ... 

Sonstige Erträgt: 

davon außerordentliche TDM 2 191 
(Vorjahr TDM 3101 


1984 1983 

TDM TDM 

244097 224854 
222715 204550 

21382 20104 
2187 2 479 


1984 1983 

TOM TOM 


— 2835 

8614 6844 


10923 12339 
32305 32343 


Parsonalaufwandungen 14409 

AdscfMH&ungsn auf Anfagenermagen 2442 

Zinsaufwand 7 180 

Steuern vom Einkommen, 

wm Ertrag, vom Vermögen 549 

Sonstige Steuern 81 

Einstellung in Sonderposten 

mit Rteklagoantail — 

Sonstige Aufwendungen 12068 


Jahrtölehlbetrag 4 444 

Verlustvortrag 

Vorjahr Gewinnvortteg 2701 

Entnahme aus freien ROeWagen 7145 


Der vonstendlge JaJirasabscnWÖ, der den uneingeschränkten Auteicwsrat: „ . 

BestätigungGvennerk des Abschlußprüfers trägt, wird voraus- Ado« Merckfe, Vorsitzender; Gerhard W. Bflfew. Bteily. Voran- 


BestAtrgung&vermerk des Abschlußprüfers tragt, wird voraus- 
sichtlich im Juli 1985 im Bundesanzeiger venSffemlicht werden. 
Der Bericht für das Geechdttsiahr 1984 kann kostenlos bei der 
Gesellschaft bezogen weiden. 


ander; Klaus v. Braen; Franz Koch: Werner Kraschlnsfd: Dieter 
Wflhrfng. 

Vorstand: 

Rudolf Dtttridi: Warner Harder, 


Linde Aktiengesellschaft 
Wiesbaden 

- Waitpapter-Kenn-Nunirner 848 300 - 

Bezugsangebot 

Aufgrund der Ermächtigung in § 6 Abs. 4 der Satzung hat der Vorstand unserer Gesellschaft 
mit Zustimmung des Aufsichtsrates beschlossen, das Grundkapital um DM 36.000000,- 
auf DM 216X100.000,- durch Ausgabe von 720.000 neuen auf den Inhaber lautenden Aktien 
zu je DM 50,- zu erhöhen. Die neuen Aktien sind für das Geschäftsjahr 1985 zur Hälfte 
dividendenberechtigt. Ein Bankenkonsortium unter der Führung der Deutschen Bank AG hat 
die neuen Aktien mit der Verpflichtung übernommen, sie den Aktionären im Verhältnis 5 : 1 
zum Preis von DM 250.- je Aktie zu DM 50,- zum Bezug anzubieten. 

Nachdem die Durchführung der Kapitaierhohung jn das Handelsregister eingetragen worden 
Ist, bitten wir unsere Aktionäre, ihr Bezugsrecht zur Vermeidung des Ausschlusses in der Zelt 
vom 19. JuB bis 2. August 1985 ohnchBeBIch 

gegen Bnreichung des Gewinnarrteilscheins Nr. 22 während der üblichen Schalterstunden 
bei einer der nachstehend genannten Bezugssteflen auszuüben: 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Deutsche BankBertin Aktiengesellschaft 
Bank lür Handel und Industrie Aktien geseßschaft 
Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 
Bankhaus Gebrüder Bethmann 
Commerzbank Aktiengesellschaft 
Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
Merck, Ftnck & Co. 

Auf je 5 alte Aktien zu DM 50.- kann 1 neue Aktie zu DM 50,- zum Preis von DM 250,- 
börsenumsatzsteuerfrei bezogen werden. Der Bezugspreis ist bei der Bezugsanmeldung, 
spätestens am 2. August 1985, zu entrichten. Die neuen Aktien (Wartpapier-Kenn-N ummer 
648 301) sind mit Gewinnanteilscheinen Nr. 23 bis 40 und Emeuerungsschein ausgestattet; 
der Gewinnanteilschein Nr. 23 trägt den Aufdruck .1/2". 

Die Bezugsrechte (Wertpapier-Konn-N ummer 648308) werden vom 19. bis 31. Juli 1985 
einschBeBfich an den Wertpapierbörsen zu Frankfurt am Main, Berfin, Düsseldorf, Hamburg 
und München gehandelt und amtlich notiert. Die Bezugsstellen sind bereit, den börsen- 
mäBigen An- und Verkauf von Bezugsrechten nach Möglichkeit zu vermitteln. Vom Beginn 
der Bezugsfrist an versteht sich der Börsenhandel der alten Aktien „ex Bezugsrech t“ 

Für den Bezug wird die übliche Banken Provision berechnet es sei denn, daß das Bazugs- 
recht unter SnreJchung der Gewinnanteilscheine Nr. 22 durch den Bezieher während der 
üblichen Geschäftsstunden am Schalter einer Bezugsstelle ausgeübt wird und ein Schrift- 
wechsel damit nicht verbunden Ist 

Die neuen Aktien sind zunächst in einer Gtobakirkunde verbrieft die bei der Frankfurter 
Kassenverein AG hinterlegt wird. Bis zum Vortagen von Einzelurkunden können Ansprüche 
auf Auslieferung nicht geltend gemacht werden. Die Bezieher erhalten zunächst eine 
Gutschrift auf Girosammeldepotkonto. 

Die neuen Aktien sind zum Handel und zur amtlichen Notierung an den Wertpapierbörsen 
zu Frankfurt am Main, Berlin, Düsseldorf, Hamburg und München zugelassen; die Notierung 
wird am 6. August 1985 aufgenommen werden. 

Wiesbaden, im Juli 1965 . . Der Vorstand 


linde International B.V. - AmstenJarn/Ntederlande 

MitteOwg an die Inhaber der Optionsscheine zu unserer 3Vfe % Optionsanleihe 

von 1984/1994 

Der Optionspreis zur Ausübung der Option auf Aktien der Linde Aktiengesellschaft aus den 
Optionsschemen zu unserer 3V6 % Optionsanleihe von 1984/1994 ermäßigt sich infolge der 
Kapftaferhöhung von 1985 der Unde Aktiengesellschaft nach der in § 7 der Öptionsbedirt- 
g ungen enthaltenen und erläuterten Formel vom Stichtag, dem 19. Juli 1985, an auf 

DM 343^3. 

In derzeit vom 15. bis 18. Juli 1985einsohifefllicft kann das Optioosrecht nicht ausgeiibt werden 
(§ 2 der Optionsbedingungen). Vom genannten Stichtag an können bei Ausübung des 
Optionsrechts nur noch Aktien der Unde Aktiengesellschaft .ex Bezugsrecht“ erworben 
werden. 


Amsterdam, im Juli 1985 


PffiditMull für Deutschland 

Die WELT ist Pflichtblatt für Firianzver- 
öffentlichungen an allen acht deutschen 
WfertpapierbÖrsen in Berlin, Bremen, Düssel- 
dorf, Frankfurt, Hamburg, Hannover, 

München und Stuttgart. , 
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HEILIT + WOERNER / Gute Liquiditatslage - Großaktionär wieder ohne Dividende 

Auslandsbau verliert an Bedeutung 

DANKWARD SEITZ, Mönchen 
Keine Hoffnungen auf eine baldige 


HA WEST A / Führende Positionen an Land gefischt 

Nur handverpackte Ware 


grundsätzlich handverpackte Ware 
über 35 Auslieferungslager vertrie- 


Während in der Jeans-Branche seit 
geraumer Zeit Uberkapazitaten, 
Kurzarbeit, Weiksstülegungen oder 
gar die Aufgabe von Marken und 
Märkten das Bfld bestimmen, sieht 
die Mustang Bekleidungswerke 
GmbH -i- Ca, Kunzelsau, wachsende 
Chancen. In den ersten sechs Mona- 
ten 1985 erzielte das Famüienunter- 
nehmen nach Angaben des geschäfts- 
führenden Gesellschafters Albert Se- 
franek ein Umsatzplus von über 5 
Prozent, wogegen die deutsche Her- 
ren-Bödeidungsmdustrie deutlich im 
Minus gelegen haben dürfte. 

Für das zweite Halbjahr stellen sich 
die Perspektiven aufgrund der Voror- 
ders noch günstiger, denn hier wurde 
mengenmäßig ein Zuwachs von 36 
Prozent erzielt In der Produktgruppe 
der Jeans lag das Vororderplus sogar 
bei über 40 Prozent Für diese Erfolge 
maßgebend ist vor allem das vom 
Markt her sehr positiv aufgenomme- 
ne Kollektionskonzept der Firma Mu- 
stang, in dem die Sparte der „New 
Basics“, das ist nach Sefraneks Defi- 
nition eine .jeansverwandte junge 
Freizeitmode mit Zeitgeist“, eine 


tet ständig an seinem Markenprofil, 
was offenbar auch vom Handel hono- 
riert wird. 

Auf die rezessiven Tendenzen in 
1984 hatte sich Mustang durch „ange- 
messene Reduzierung“ der Kapazität 
eingestellt Der Umsatz verringerte 
sich zwar um 7,2 Prozent auf 134 MiU- 
DM, doch fiel der Rückgang wesent- 
lich niedriger als der des Gesamt- 
marktes aus. „Dem Ertrag zuliebe“ - 
das Gewinniveau sei immer noch als 
gut zu bezeichnen - habe man be- 
wußt einen 9 Prozent geringeren 
Mengenabsatz bei Jeans in Kauf ge- 
nommen. Sie machen 85 Prozent des 
Wertumsatzes aus. Investiert wurden 
6 MilL DM, für das laufende Jahr sind 
2J> Mill. DM Investitionen emgeplant 

Durch Umstrukturierungsmaß nah- 
men vergrößerte sich die Zahl der 
Mitarbeiter auf 854 (plus 4 Prozent). 
Eine Produktionstochter besteht in 
Portugal (knapp 200 Beschäftigte). 
Die Vertriebstochter in Frankreich 
kam auf einen Umsatz von 30,5 Mül. 
Franc (plus 18,5 Prozent). 


Verbesserung der Lage in der Bau- 
wirtschaft hat die Heilit + Woemer 
Bau-AG, München. Nach Ansicht ih- 
res Vorstandsmitglieds Helmut Holz 
dürfte sich diese Situation erst nach- 
haltig bessern, wenn einerseits die öf- 
fentliche Hand von ihrer restriktiven 
Ranzpolitik abgeht und die Investi- 
tionen deutlich verstärkt sowie ande- 
rerseits die Branche endlich die erfor- 
derlichen Überkapazitäten abbaut 
Und auch der Auslandsbau werde 
keine Entlastung bringen, solange die 
Opec-Länder wegen schwindender 
Einnahmen und die Staaten der Drit- 
ten Welt aufjpuztd der anhaltenden 
Finanzkrisen ihre Investitionspro- 
gramme weiter kürzen müssen. 

Angesichts dieser Situation stellt 
sich Heilit + Woemer darauf ein, daß 
die eigene Bauleistung 1985 auf dem 
schon niedrigen Voijahresniveau sta- 
gnieren wird und man, wie die Bran- 
che, über ein ausgeglichenes Ergeb- 
nis froh sein kann. Die Hoffnungen 
richten sich dabei trotz schwieriger 
Marktlage fest ausschließlich auf den 
Inlandsmarkt und hier insbesondere 


auf den Tiefbau. Denn während die 
Gesamtbauleistung des Unterneh- 
mens wegen des langen und kalten 
Winters in den ersten sechs Monaten 
um 14 Prozent gegenüber der Voijah- 
reszeit zurückgmg, konnte im Tief- 
bau ein Plus von 14 Prozent verzeich- 
net werden. Weiter abnehmen dürfte 
der Auslandsbau, auch wenn zwei 
Aufträge aus Nigeria über jeweils 25 
Mill. DM den gesamten Auftragsbe- 
stand per Ende Juni wieder auf den 
Wert vom Jahresanfang von rund 384 
Mill. DM ansteigen ließen. 

Bereits 1984 bekam Heilit + Woer- 
ner diese Entwicklung in einem 
Rückgang der Bauleistung um 28 
Prozent auf 940 Mill DM zu spüren. 
Zwar brachte das Inlandsgeschäft ei- 
ne leichte Steigerung auf 600 (586) 
Mül DM, dafür aber fiel der Aus- 
landsbau auf 340 (714) MÜL DM zu- 
rück. Das gleiche Bild zeigt der Auf- 
tragseingang von 706 (687) Min DM 
Hier brachte das Inland noch ein 
überdurchschnittliches Plus von 17 
Prozent auf 594 MilL DM während 
aus dem Ausland nur Bestellungen 
über 112 (180) MUL DM kamen. 

So enttäuschend dies letztlich auch 


sein mag, kann es doch ebenso mit 
einem lachenden Auge bewertet wer- 
den. Denn vor allem das Abschmel- 
zen des Auslandsbaus führte zu einer 
seit Jahren nicht gekannten guten Li- 
quiditätslage. So konnten die kurzfri- 
stigen Verbindlichkeiten gegenüber 
Banken - langfristige bestehen über- 
haupt nicht - um 46,2 MilL auf 13,1 
MülL DM abgebaut werden. An Gut- 
haben werden hingegen 99,3 (68,4) 
MiiL DM ausgewiesen. Der Zinsauf- 
wand reduzierte sich auf 7,5 (13,7) 
MUL DM. 

Dies ermöglichte es, bei deutlich 
geringeren sonstigen Aufwendungen 
von 127 (203) MUL DM einen abrech- 
nungsbedingten Betriebsverlust von 
„unter 10 MUL DM“ zu verdauen und 
wieder einen fast unveränderten Jah- 
resüberschuß von 0,21 (0,15) MUL DM 
auszuweisen. Wie im Vorjahr wird der 
Hauptversammlung (26. Juli) vorge- 
sc hl age n , für die Minderheitsaktionä- 
re, die noch 0,87 MilL DM des Grund- 
kapitals von 27 MUL DM halten, eine 
Dividende von 5 DM auszuschütten. 
Der Großaktionär, die Schörghuber- 
Gruppe, verzichtet wieder auf eine 
Ausschüttung. 


J. BRECH, Hamburg 

Die Hawesta-Feinkost, Hans West- 
phal GmbH & Co KG, Lübeck-Schlu- 
tup, ein vor 84 Jahren gegründetes 
Familien unternehmen, das sich auf 
die Verarbeitung von Heringsfilets 
spezialisiert hat, spielt unverändert 
eine führende Rolle am deutschen 
Markt für Fisch-Dauerkonserven. 
Nach Angaben des geschäftsfiihren- 
den Gesellschafters Peter Westphal- 
Langloh ist Hawesta am Gesamt- 
markt mit 27 Prozent beteiligt. Be- 
rücksichtigt man nur den von Nielsen 
erfaßten Einzelhandel beträgt der An- 
teil 35 Prozent 

Das mit einem klaren Markenprofil 
ausgestattete Fischfeinkost- Pro- 

gramm der gehobenen Preisklasse 
umfaßt 130 Artikel Im vergangenen 
Jahr hat Hawesta etwa 55 MUL Dosen 
verkauft und rund 86 Mill. DM umge- 
setzt Neben dem eigenen Programm 
fertigt Hawesta außerdem Handels- 
ware für die Rewe (Gütefisch) und für 
die co op Gruppe (Senator und See- 
lord). Das eigene Sortiment ist dieser 
Tage um eine neue „Leichte Linie“ 
erweitert worden. 

Im Inland wird die nach wie vor 


ben. Nach Angaben von Westphal- 
Langloh gibt es dabei ein starkes 
Süd-Nord-Gefälle. Während Hawesta 
im Süden über überdurchschnittliche 
Marktanteile verfügt ist das Unter- 
nehmen in den Küstenländern unter- 
repräsentiert Hier macht sich die 
noch vorhandene Konkurrenz kleiner 
Unternehmen bemerkbar, die nicht 
bundesweit distribuieren. 

Die Rohware kommt zu 80 Prozent 
in Form filetierter Frischware aus Dä- 
nemark. Im Lübecker Werk sind spe- 
zielle Produkte entwickelt worden, 
die für die Verarbeitung der kleineren 
Ostsee-Heringe geeignet sind. Die 
restlichen 20 Prozent bezieht Ha- 
westa tiefgefroren vornehmlich aus 
Norwegen und Kanada. Mit dieser 
Ware, so Westphal- Langloh- würden 
Preissprünge, Fangbeschränkungen 
und wetterbedingte Ausfälle ausge- 
glichen. Einen zweiten Produktions- 
betrieb hatte Hawesta 1974 in Munke- 
bo auf der dänischen Insel Fünen er- 
richtet, weil der Arbeitskräftemangel 
eine Erweiterung des Stamm Werkes 
in Lübeck nicht zuließ. 


MUSTANG / Handel honoriert Markenpr o fil ie- m ng 

Jeans gehen wieder besser 


WERNER NEITZEL, Knnwk^n 


stark wachsende Bedeutung hat 
Überdies hält sich Mustan g «ns Bit- 
ligpreisangeboten heraus und arbei 


BRAAS / Hohe Polster bei den Rückstellungen gebildet 

Harte Zeiten am Baumarkt 


JOACHIM WEBER, F rankf urt 
„Wir müssen uns mit alter Rationa- 
lität auf sieben magere Jahre einstel- 
len“, gibt Kurt Ruths, Geschäftslei- 
tungssprecher der Braas & Co M 
GmbH, Frankfurt, die Maxime für die 
Zukunft aus. Nach Einschätzung des 
Dachpiannen-Spezialisten liegt der 
langfristige Jahresbedarf an neuen 
Wohnungen nur bei 280 000 bis 
300 000 Einheiten. 1985 wäre sogar 
ein Rückgang auf 210000 (398000) 
Einheiten denkbar. Braas selbst aller- 
dings, 1984 mit 92 (90) Prozent seiner 
Umsätze vom Baumarkt abhän g ig, 
hat sich nach eigenem Urteil auf die 
mageren Zeiten gut vorbereitet 
Nach der beizeiten vorgenomme- 
nen Liquiditätsvorsorge und den Ko- 
stensenkungsmaßnahmen der ver- 
gangenen Jahre ist Ruths zuversicht- 
lich, den für 1985 absehbaren Umsatz- 
rückgang um 8 bis 10 Prozent ebenso- 
gut zu überstehen wie die kaum bes- 
seren nächsten Jahre. Eine erste Be- 
währungsprobe hat das Konzept 
schon 1984 hinter sich gebracht 
Obwohl der Umsatz bereits um 
knapp 2 Prozent auf 706 (717) MOL 
DM zurückging, konnte der Konzern 
einen Jahresüberschuß von 39 (38) 
MüL DM ausweisen. Dabei wurden - 
insbesondere bei den Rückstellun- 
gen, die auf 289 (250) Mill. DM an- 


schwollen - erneut ansehnliche Pol- 
ster gebildet Die auf 28 (48) MUL DM 
verringerte Steuerposition deutet al- 
lerdings an, daB die Ertragskraft 1983 
trotz des geringeren Gewinnauswei- 
ses noch größer gewesen war. 

Handelsbilanz-Rückstellungen 
über das steuerlich zulässige Maß 
hinaus hatten zu dieser Verzerrung 
geführt Belastend wirkte 1984 auch 
die Umschichtung bei den US-Betei- 
hgungen. Der Rückzug aus dem 50- 
Prozent-Engagement bei der Red- 
land-Braas-Corporation und die di- 
rekte Beteiligung an deren Tochter 
Gang Naß brachte Verluste aus Anla- 
gea hg än g en von 24 Mill, DM, die zu 
einem guten Teil durch Wahrungsge- 
winne kompensiert wurden. 

Runde 77 MUL DM Beteiligungszu- 
gänge gehen noch auf die Vollüber- 
nahme (bisher 49 Prozent) von zwei 
italienischen Dachziegelhersteitem 
zurück. In Sachanlagen wurden dage- 
gen „nur“ 34 (33) MUL DM bei 33 &ZJ5) 
Mill. DM Abschreibungen investiert 
Aufgegeben wurde das Energiespar- 
produkt „Studiodach“, der Folienbe- 
reich auf das Keragebiet der Baufo- 
lien reduziert Davon sind 180 Mitar- 
beiter betroffen. Ein leichter Rück- 
gang der 1984 bei 3152 (3142) Mitar- 
beitern gehaltenen Belegschaft dar- 
über wird nicht ausgeschlossen. 


Großauftrag für 
den Fahrzeugbau? 

dpa/VWD, Friedrichshafen 
Die Zeppelin-Metallwerke GmbH , 
Friedrichshafen, die rund 90 Prozent 
ihres Umsatzes mit dem Handel von 
Caterpillar- und Zeppelin-Bauma- 
schinen, Motoren und Ersatzteilen er- 
zielt, erwartet 1985 nur in ihrem Ferti- 
gungsbetrieb eine Verbesserung der 
Geschäftslage. Wie es im Geschäfts- 
bericht 1984 heißt, bestehen im Be- 
reich Fahrzeugbau gute Aussichten 
auf einen öffentlichen Auftrag, der 
die Auslastung über mehrere Jahre 
sichern würde. Im B ehälte r- und 
Apparatebau werde sich 1985 die er- 
höhte Investitionstätigkeit der Che- 
mieindustrie positiv auswirken. Der 
Radar- und Richtfunkbau lagu* eine 
gute Auslastung bei kleineren Gerä- 
ten und einige größere Anlagen erhof- 
fen. Dagegen erwartet das Unterneh- 
men im Handel mit Caterpillar- und 
Baumaschinen, daß die Baubranche 
1985 nur ebensowenig Erdbewe- 
gungsmaschinen kauft wie im 
schlechten Jahr 1981 
Der Umsatz der Zeppelin-MetaU- 
werke stieg 1984 insgesamt auf 783 
(711) MUL DM, wovon unverändert 
rund 90 Prozent auf den Handelsbe- 
reich entfielen. Die Zahl der Mitarbei- 
ter wurde von 1 975 auf 1 915 redu- 
ziert, Investiert wurden 8,2 (6,5) Ml)!, 
DM. Als Jahresuberschuß werden 3,6 
(3,5) MUL DM ausgewiesen. 


NAMEN 


Siegfried Möckel, Mitglied im Auf- 
sichtsrat und im Beirat der Weite AG, 
Darmstadt, vollendet am 16. Juli das 
70. Lebensjahr. 

Ganter Achatzi (43) ist in die Ge- 
schäftsleitung der Prognos AG, Ba- 
sel, für den Bereich Untemehmens- 
beratung eingetreten. 

Dr. Franz Göri wurde zum Vor- 
standsmitglied der Rotend Verkehrs- 
Service-Versicherung AG, Köln, be- 
stellt Er trat die Nachfolge von Horst 
Flossen an, der den Voratandsvorsitz 
in der MuttergeseUschaft, der Roland 

Rechtschutz-Versicherungs-AG, 
Köln, übernahm. 

Dietrich Müller (54), als Vorstands- 
mitglied zuständig für das Finanzres- 
sort der Rosenthal AG, Selb, wird ab 
L Oktober 1985 Sprecher des Vor- 


standes. Peter Siemssen (49) wird 
zum gleichen Zeitpunkt ordentliches 
Vorstandsmitglied für den Bereich 
Marketing und Kommunikation und 
Bernhard Teuber (44) stellvertreten- 
des Vorstandsmitglied für den Be- 
reich Vertrieb. 

Dr. Eberhard Reichstem, seit 21 
Jahren Vorstandsmitglied der Deut- 
sche Centralbodenkredit-Aktienge- 
sellschaft, Köln, ist am 30. Juni 1985 
in den Ruhestand getreten. 

Horace Kroch, langjähriger frühe- 
rer Geschäftsführer der Schimmel- 
pfeng GmbH, Frankfurt, und ehema- 
liges Vorstandsmitglied der Vereinig- 
ten Grundstücksgesellschaften AG, 
Frankfurt, ist im Alter von 70 Jahren 
in Monaco gestorben. 


Dieter von Sanden 
gestorben 

sz. München 

Im Alter von 65 Jahren ist am 10. 
Juli Dieter von Sanden, Vorstands- 
mitglied der Siemens AG. unerwartet 
an den Folgen eines Herzinfarkts ver- 
storben. Seinen ingenteurwissen- 
schaftlichen Leistungen und seinem 
fachlichen Weitblick verdankt der 
Elektro konzem zu einem wesentli- 
chen Teil seine weltweit führende 
Rolle auf dem Gebiet der Nachrich- 
ten- und Kommunikationstechnik. 
Nach dem Studium trat Dieter von 
Sanden 1951 bei Siemens ein, er wur- 
de dann 1970 in den Vorstand berufen 
und zeichnete ab 1973 für den Unter- 
nehmensbereich Nachrichtentechnik 
der Siemens AG, München, verant- 
wortlich. 


Keine Änderung 
in Dornier-Spitze 

dpa/VWD, Friedrichs hafen 

An der Spitze des Luft- und Raum- 
fahrtkonzems Domier dürfte es in ab- 
sehbarer Zeit keine Veränderung ge- 
ben. Auf einer Sitzung hat der Auf- 
sichtsrat dem Vorstand die Entla- 
stung erteilt und auch die Kündigun- 
gen des Vorstandsvorsitzenden Man- 
fred Fischer sowie des Vorstandsmit- 
gliedes Karl-Wilhelm Schäfer vom 9. 
Fäbruar 1985 für nichtig erklärt Au- 
ßerdem wurden, wie in Friedrichsha- 
fen bestätigt wurde, inhaltliche Vor- 
würfe gegen die beiden Manager (u. a. 
Bitenzfälschung), die als Grund der 
inzwischen von Gerichten für ungül- 
tig erklärten fristlosen Kündigungen 
gedient hatten, aus der Welt ge- 
schafft 


„Immer mehr Versandleiter wollen 
beim Paketversand auf die Mitarbeit 


HANSE-MERKUR / Beitragssenkung und höhere Rückerstattungen angekündigt 


„1985 wird ein besonders gutes Jahr 66 


KARL-HEINZ STEFAN, München 

Das Jahr 1985 „wird für unsere Ver- 
sicherten ein besonders gutes Jahr“, 
meinte Gerd-Winand Imeyer, Vor- 
standsvorsitzender der Hanse-Mer- 
kur Versteherungsgruppe auf der tra- 
ditionellen Sommer-Pressekonferenz 
von Hanse-Merkur. Aufgrund der ten- 
denziell zurückgehenden Kosten für 
ambulante und zahnärztliche Be- 
handlungen werde Hanse-Merkur 
zum 1. Juli 1985 die Beitrage in der 
Vollversicheruns um bis zu 20 Pro- 
zent senken. Das System der Bei- 
tragszückerstattungen werde weiter 
ausgebaut. Künftig sollen auch jene 
Versicherten, die nur einen Kranken- 
hauskostentarif versichert haben - 
bei Nichtbeanspruchung von Lei- 
stungen - Rückerstattungen erhalten. 
Zusatzversicherten will Hanse -Mer- 
kur Entsprechendes anbieten. 

Über die Kosten der Krankenhaus- 
behandlung wußte der Vorstandsvor- 
sitzende ebenfalls Erfreuliches zu be- 
richten; Erstmalig steigen bei der 
Hanse-Merkur Krankenversicherung 
die Aufwendungen für Krankenhaus- 


leistungen nicht weiter an; in den Be- 
reichen der privatärztlichen Behand- 
lungen im Krankenhaus zeichnet sich 
sogar ein falle nder Trend ab, lediglich 
die Wahlleistungen für bessere Unter- 
bringung steigen. 

Für die ersten fünf Monate 1985 
liegen die VersicheningBleistungen 
der Hanse-Merkur im Krankenhaus 
mit 38 MUL Mark etwa auf dem Vor- 
jahresniveau, während die vergleich- 
baren Kosten der gesetzlichen Kran- 
kenversicherung um 5,9 Prozent stie- 
gen. Im einzelnen sanken die Kosten 
für Regelleistungen (allgemeiner 
Pflegesatz} um 3,9 und die zu den 
Wahlleistungen zählenden Privat- 
arztkosten um 6,6 Prozent Hier ma- 
che sich, so heißt es beim Vorstand, 
die Novellierung des Kranken hau s- 
Fmanrierungsgesetzes bemerkbar. 

Für 1985 zeichnet sich bei der Han- 
se-Merkur Kranken, die zu 60 Prozent 
am Gesamtgschäft der Gruppe parti- 
zipiert, eine Zunahme des Neuge- 
schäfts um 20 Prozent ab. Die Hanse- 
Merkur Gruppe betreibt darüber hin- 
aus Sach- und Lebensversicherun- 


gen. Die Beitragsrückerstattung bei 
Schadensfreiheit steigt auf vier Mo- 
natsraten. Auch für die Lebensversi- 
cherung erwartet man beim Vorstand 
einen Anstieg des Neugeschäfts. Po- 
sitiv werden auch die Geschäftsaus- 
sichten für die Kfz-, Sach- und Reise- 
versicherung beurteilt 

Die Hanse-Merkur konnte ihre Po- 
sition als erfolgreicher Reisespezial- 
versicherer weiter ausbauen. Allein in 
den Monaten Januar bis Mai 1985 ver- 
zdchnete sie hierbei eine Steigerung 
der vereinnahmten Prämien um 25 
Prozent gegenüber dem Voijahr. Die 
Hanse-Merkur will im Herbst die 
Pflegekranken- sowie die Pflegeren- 
tenversicherung einführen. 

Die gesamte Versteherungsgruppe 
wolle, so Imeyer, 1985 ihre Rosten um 
2 &IUL Mark beziehungsweise 1,7 Pro- 
zent senken. Gleichzeitig erwartet der 
Vorstandsvorsitzende einen Anstieg 
der Beitragseinahmen um 1,7 Prozent 
auf 515 Mill- Mark. Der Vermögensbe- 
stand wird, folgt man der Vorstands- 
Schätzung, voraussichtlich um 8 Pro- 
zent auf 1,75 Mrd. Mark Zunahmen. 
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von Kollege Computer nicht verzichten," 
sagte der Kundenberater der Post. 

„Die Information ist OKrdruckte sich 





der Computer dezent aus. 


...untf ab geht die Post 


Im Rahmen eines Post-Koopera- 
tionsvertrages können Sie Ihrer EDV 
auch das Paketversenden beibrln- 
gen - und Zeit und Geld sparen. Sie 
können zum Beispiel alle Postver- 
sandpapiere - auch Durchschreibe- 
sätze. - mit dem Schnelldrucker 
beschriften. Oder post- und tirmen- 
inteme Versandpapiere wie Rech- 
nungen und Lieferscheine in die 
Endlosbänder integrieren. 

Darüber hinaus kann eine EDV- 
Anlage eine Menge mehr: Das Wie- 


gen der Sendungen ersparen, wenn 
sich das Gewicht aufgrund gespei- 
cherter Daten ermitteln läßt. Die 
Gebühren errechnen. Die kosten- 
günstigste Stückelung und Sen- 
dungsart feststellen (Versandko- 
stenoptimierung!). Die Einliefe- 
rungsliste ausdrucken. Den gesam- 
ten Versand nach Verteilkriterien 
zieigerecht steuern. Mit der Post via 
EDV abrechnen, sogar Briefsendun- 
gen usw. Und das alles zu interes- 
santen „Konditionen? 


Nur wer die Wege und vielfältigen 
Angebote der Post kennt, kann sie 
optimal nutzen. Mehr sagt Ihnen 
unser Kundenberater, den Sie im 
Telefonbuch ^ 
unter Post finden. POSi 
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FUSSBALL 

BW Berlin: 

Lizenz nach 
Vergleich 

■ sid/dpa, Frankfurt 

Erst nach Stunden konnten die 
Vertreter von Blau-Weiß Berlin aufat- 
men: Das zuständige Schiedsgericht 
für Profivereine erteilte dem Zweitli- 
gaklub gestern morgen für die näch- 
ste Saison nun doch noch eine Lizenz 
durch den Deutschen Fußball-Bund 
(DFB). Möglich wurde diese Entwick- 
lung durch einen Vergleich, den das 
Schiedsgericht unter Vorsitz von 
Günter Baarz (Hamburg) vorgeschla- 
gen hatte. 

Danach erkennen die Berliner die 
vom DFB auferlegten Bedingungen 
an. Der Liga-Ausschuß hatte die Hin- 
terlegung einer Bankbürgschaft von 
2,5 Millionen Mark gefordert, die der 
DFB-Vorstand am 14. Juni um 
350 000 Marie reduzierte. Zudem 
mußte Blau-Weiß rim>n Disposi- 
tionskredit über 500 000 Mark Vorle- 
gern Dieser Aufforderung kamen die 
Berliner erst verspätet nach. 

Streitpunkt bei den Gesprächen 
am Wochenende war vor allem der 
vom DFB gesetzte Stichtag (21. Juni). 

Während Präsident Manfred Kursa- 
wa das Lizenzierungsverfahren durch 
den Erlaß einer einstweiligen Anord- 
nung als ausgesetzt betrachtete, be- 
harrte der DFB auf der Einhaltung 
dieses Termins. DFB-Justitiar Götz 
Eilers: „Ausschlaggebend war, daß 
das Schiedsgericht diese Mißver- 
ständlichkeit nicht zum Nachteil des 
Vereins auslegen konnte und somit 
die Verlängerung der Frist gewährt 
war. Eirw» Wiederholbarkeit in Zu- 
kunft ist dennoch nicht gegeben. Die 
Einhaltungspfticht solcher fristen ist 
eine wesentliche Säule im Lizenzie- 
rungsverfahren, um die wir kämp- 
fen.“ 

Der beklagte DFB erteilte den Ber- 
linern die Lizenz aufgrund ihrer Zu- 
geständnisse bei dem vollzogenen 
Kompromiß. Blau-Weiß nahm hin- 
sichtlich der DFB- Auflagen seine 
Klage zurück. Kursawa: „Damit sind 
wir rundherum zufrieden.“ Und der 
Berliner Anwalt Eberhard Hoene füg- 
te hinzu: „Beiderseitiges Nachgeben 
ist bei einem Vergleich notwendig.“ 

Die Hoffnungen des sportlich abge- 
stiegenen FC St Pauli Hamburg auf 
einen Verbleib im bezahlten Fußball 
sind jetzt beendet Hans-Jürgen Kicm, 
der Hamburger Anwalt aber kündig- 
te an: „Aus Zeitgründen wird es 
kaimy mehr mö glich spin, daß St 
Pauli weitere Schritte vor dem 
Schiedsgericht unternimmt Mögli- 
cherweise aber werden wir Schaden- 
ersatzansprüche gehend machen. 

Schließlich war die Zukunft des FC 
St Pauli lange im Ungewissen. Der 
Hub konnte keine Spieler aus dem 
Amateurbereich verpflichten, da die 
Frist zum 1. Juli abgelaufen ist Auch 
der Verkauf von Dauerkarten war 
nicht möglich, denn es bestand keine 
Klarheit darüber, zu welcher Klasse 
der Verein gehört“ 

* 

Bei den Spielen der Intertoto-Run- 
de gaben sich die Bundesligaklubs 
am Ende einer harten Trainingswo- 
che diesmal keine Blöße: Bis auf Ab- 
steiger Eintracht Braunschweig über- 
stand das DFB-Quartett die dritte 
Runde unbeschadet Während der Vi- 
zemeister Werder Bremen nach ei- 
nem 6:0 beim FC Antwerpen seine 
Ambitionen auf den mit 15 000 
Schweizer Franken dotierten 
Gruppensieg unterstrich, erlitt 
Braunschweig beim 1:2 in Stavanger 
(Norwegen) die zweite Schlappe. 

Fortuna Düsseldorf rehabilitierte 
sich nach der 1:6-Niederlage in Erfurt 
mit einem 0:0 beim holländischen Eh- 
rendivisionär Twente Enschede, und 
Bundesliga-Absteiger Arminia Biele- 
feld machte die 1:2-Hinspiel-Nieder- 
lage beim israelischen Meister Macca- 
bi Haifa durch einen 82-Sieg im 
Rückspiel wett Beim klaren Sieg der 
Bielefelder vor nur 300 Zuschauem in 
Salzdetfurth hatte der frühere Kölner 
Uwe Haas ein gelungenes Debüt Wie 
der Finne Pari Rautiainen erzielte er 
drei Treffer. 

F ECHTEN / Der Älteste holte bei der WM Bronze mit dem Florett, und Thorsten Weidner, der Jüngste, überraschte mit dem sechsten Platz im Finale 

In brütender Hitze gewann Harald Hein „meine wertvollste Medaille 66 


STABHOCHSPRUNG / Sergej Bubka übersprang als erster Mensch die Höhe von sechs Metern 



Der W 
nachdem 


Duell Wentz/Kratschmer 


dpa/rid,Ulm 

Favoritensiege peilten Siegfried 
Wentz und Sabine Everts bei den 
deutschen Mphrtamp f-Mrirtüni chaf . 
ten in Ulm an. Vor nur 600 Zuschau- 
ern lag bei Hm Zehnkämpfern nach 
dem ersten Tag zwar der Mannheimer 
Thomas Rizzi mit 4359 Punkten vor 
dem Olympiadritten, dem Mainzer 
Wentz (4329), in Führung, doch Wentz 
gQt als der Mann, der am zweiten Tag 
die besseren Ergebnisse ewneicht In 
glänzender Form zeigte sich bei 
strahlendem Sonnenschein die 
24jährige Sabine Everts (Dormagen), 
die dem Verfolgerfeld der Siebe- 
kämpfermnen mit 3798 Punkten 
schon am ersten Tag weit enteilt war 
(Ergebnisse standen bei Redaktions- 
schluß noch nicht fest). 

Zu Beginn der Wettkämpfe im 
Donaustadion wurde Wentz vom 
Pech verfolgt: Beim Einlaufen vor 
dem Start zum 100-m-Rennen zog er 
rieh eine Muskelverhärtung im rech- 
ten Oberschenkel zu, unter der er so- 
wohl im Sprint (11,21 sek.) und im 
Weitsprung (7*22 rri) litt Doch eine 
schnelle Behandlung war erfolgreich, 
und der mitten in der Vorbereitung 
aufs erste Staatsexamen als Medizi- 
ner steckende M»in»»r sammelte mit 
der Kugel (15,84 m), im Hochsprung 
(2,09 m) und über 400 m (47,75 sek.) 
noch genügend Punkte. 

In Abwesenheit des Olympiazwei- 
ten Jürgen Hingsen (Uerdingen), der 
für das Europacup-Finale am 7J8. 
September in Krefeld automatisch 
qualifiziert ist, entwickelte sich hints’ 
Wentz ein spannender Kampf um die 
restlichen beiden Plätze im Europa- 
cup-Team. Dabei hatten zur Halbzeit 
der am ersten Tag starke Thomas Riz- 
zi (26) und der schon 32jährige Ex- 
Weltrekordler Guido Kratschmer 
(Mainz/4 155) die besten Karten. 


Auf dem Weg zu ihrem fünften Ti- 
tel war Sabine Everts nur vom Gegen- 
wind zu stoppen. Die 24 Jahre alte 
Olympia-Dritte hatte sowohl bei ih- 
rem Rennen über 100-m-Hürden 
(13,38 sek.) als auch beim 200-m- 
Sprint (23,83 sek.) zum Teil heftigen 
Gegenwind- Trotzdem lag sie ledig- 
lich 47 Punkte unter dem Zwischen- 
ergebnis nach vier Übungen, das sie 
bei ihrem Deutschen Rekord 1982 in 
Mannheim (6523) erreichte. „An einen 
neuen Rekord glaube ich aber nicht, 
da in Mannheim mein zweiter Tag 
besonders gut war. Doch ich wäre 
schon mit über 6400 Punkte zufrie- 
den“, meinte Sabine Everts. 

Der von ihr gefürchtete Zweikampf 
mit der Olympia-Sechsten Sabine 
Braun fand nicht statt Die 2Qjahrige 
Leverkusenerin mußte sich noch 
kurz vor dem Wettkampf wegen 
Schmerzen im Rücken und in der 
Wade Spitzen setzen lassen und blieb 
weit unter ihren Möglichkeiten. Bei 
ihrem ersten Start in der Frauen- 
Hasse lag sie mit 3 500 Punkten abge- 
schlagen auf dem zweiten Platz vor 
ihrer punktgleichen Vereinskamera- 
din Renate PfeiL 

Das erfreulichste Ergebnis von 
Ulm strebte die gerade 20 Jahre alt 
gewordene und noch bei den Junior- 
innen startende Helga Nusko an. Sie 
20jährige sammelte in vier Diszipli- 
nen schon 3 675 Punkte. 

Am zweiten Tag entwickelte sich 
ein heftiger Zweikampf zwischen 
Wentz und Ex-Weltrekordler Guido 
Kratschmer (beide Mainz). Wentz 
bheb im Hürdensprint in 14^8 Se- 
kunden zwei Zehn tel s eku n d en über 
seinem normalen Leistungsvermö- 
gen und erreichte mit dem Diskus 
mittelmäßige 45,52 m. Kratschmer 
bot mit 14,37 Sekunden und 47,62 m 
respektable Leistungen. 


Jenseits der Traumgrenze 
liegt das „intensive Glück“ 


kord ab logische Folge konsequenter Arbeit: Serge} Bubka 
berquerea der Latte. fotoiap 


K. BL Bonn 

„Halten wir es doch mit einem al- 
ten russischen Sprichwort: Zähinn 
wir die Küken est im nächs ten 
Herbst“ Das war seine Antwort im 
letzten September, als es um das The- 
ma „Sechs Meter“ ging, um die 
Traumgrenze im Stabhochsprung. 
Mit 5,94 Meter hatte Sergej Bubka am 
3L August 1984 in Rom den Weltre- 
kord verbessert - da war die Frage 
nicht ungewöhnlich. Am Samstag , 
um 18.45 Uhr in Paris, hat Bubka die 
Eknte seiner Wmterarbeit emgefah- 
rem Als erster Stabhochspringer 
überwandt der 21 Jahre alte Sowjet- 
russe aus Donetzk die Höhe von 
sechs Metern. 

Die Daten dieser sporthistorischen 
Tat Bubka begann bei 5,70 m, stei- 
gerte dann sofort auf sechs Meter. Der 
Weltrekord gelang im dritten Ver- 
such, und die Nachrichtenagenturen 
vermeldeten als Aussage Bubkas: 
„Ich fühle das intensive Gluck eines 
Mannes, der als erster über sechs Me- 
ter gesprungen ist“ 

Noch einmal Daten: Bevor Bubka 
in Paris die Latte auf sechs Meter 
legen ließ, haben dies vor ihm bereits 
zwei andere Springer in offiziellen 
Wettkämpfen getan. Der erste war am 
28. August 1983 in Köln der spatere 
Olympiasieger Pierre Quinon aus Pa- 
ris, der zweite gri n T JnH«rni nnn Thier» 

ly Vigneron am 4. MIrz 1984 in Göte- 
borg. Beide scheiterten. Beide spra- 
chen nach diesen Versuchen viel vom 
Spiel zwischen Körper und Geist, von 
der Nähe zur Artistik und vom Be- 
kämpfen der Ratlosigkeit, wenn man 
so etwas wie sie unternehme. Aber sie 

sprachen rri rht Havrra Ha fl WnHpn yon 

sechs Meter etwas Folgerichtiges, Lo- 
gisches wären. Vielleicht, um sich 
den Grenriserech zwischen Illusion 
iinH neuer Dimension als ureigenstes 
Neuland zu erhalten. 

Als Bubka am 28. Juni auf Einla- 
dung des belgischen Arbeitersport- 


bundes in dem AT ripnnnnnr tehpn 
Jambe? eintraf sprach er nicht von 
Ratlosigkeit, sondern von der konkre- 
ten Bereitschaft, in neue Dzmenrio- 
nen vorzustoßen. Er begründete das 
so: „Ich habe nie ein Vorbild gehabt 
und so muß es auch bleiben. Dem ein 
Vorbild wäre ein Ideal Doch es gibt 
keinen idealen Sportler, weil seine 
Ergebnisse, seine Rekorde nicht 

mehr zu übertreffen wären. Der Sport 
verlöre Seinen Sinn.“ Worte eines Ein- 
undzwanzigjährigen . . . 

Bubka ging an die Arbeit Zwei 
Wochen lang hatte er rieh mit seinem 
Bruder Wassili), der auch Stabhoch- 
springer ist, und seinem Trainer Vita- 
h Petrow im Wohnheim der belgi- 
schen Arbeiterwohlfahrt einquartiert. 
Der sowjetische Verband konnte ihm 
dabei fmangiril nicht allzu sehr unter 
die Arme greifen und so spendierten 
die Belgier Sergqj Bubka drei Dollar 
pro Tag an Unterstützung. 

Zweimal versuchte Bubka in dieser 
Zeit, sich an Sprünge über sechs Me- 
ter zu gewöhnen. Einmal im dem 
Brüsseler Vorort Vorst, doch da blieb 
es bei 5^30 m. Ein zweites Mal suchte 
er sich dafür das verschwiegene Ar- 
HpnwAnjrtflHtchwi St Ghislam aus. 
Auch dort klappte es nicht In Vorst 

nhw sen gte ~R nhVa, am phw yhiiphter.. 

ner denn großspuriger junger Mann, 
etwas Verblüffendes: „Es macht 
nichts aus, ob ich über 5,85 m oder 
über sechs Meter springe. Sechs Me- 
ter können zwar zu einem Ziel wer- 
den, aber sie sind nur rin Übergangs- 
stadium. Main Ziel sind 6^0 m. Um 
diese Höhe zu überspringen vermisse 
ich ntefata. habe dafür die Schnel- 
ligkeit, die Athletik, die richtigen Stä- 
be. Das »inyigft, was ich brauche, ist 
Zeit“ 

Belege dieser Aussage: Bubka ist 
L83 m groß imH 75 Kilogramm 
schwer. Er lauft die 100 m in 10,2 
Sekunden, was für den Anlauf unge- 
heuer widrig ist Schneller als Bubka 


ist kwn Stabhochspringer der 
Weltspitze. Für Rekordspninge be- 
nutzt Bubka neuerdings einen drei 
Kilogramm schweren Stab, wobei er 
die Griffhöhe bei 5,14 m ansetzt Zu m 
Vergleich: Die besten Franzosen 
experimentier en mit Griffhöhen von 

Metern, Tw St flMclam Itefi Thih. 

ka nach dpm Wettkampf viermal auf 
5,95 m und zweimal auf sechs Meter 
auflegen - ohne einen gelungenen 
Sprung zu haben. Anschließend 
sprintete er die 100 m noch einige 
Mab» in 10,5 Sekunden, um sich dann 

die Video- Aufzeichnungen anzuse- 
hen, die sein Bruder angefertigt hatte. 

Damals, kurz vor der Abreise nach 
Paris, erzählte Bubka: „Anfangs hatte 
ich Tr v*Tnp Last mit den neu eotwik- 
kdten Stäben, obwohl ich im Winter 
Hahrim in Donetzk sogar mit 20 Kilo- 
gramm schweren Stäben hin und 
wieder trainiert hatte. Doch was ich 
nun im Wettkampf tat, war völliges 
Neuland. Es gab kginprigi Erkennt- 
nisse, und so hatte ich anfangs der 
Saison mehr Null-Sprünge als Ergeb- 
nisse. Aber das war notwendig, um 
höher zu kommen. Ich markte: Bis 
5,80 m kam ich mit Hem herkömmli- 
chen Material, danach drängte sich 
der Wechsel auf die Neukonstruktio- 
nen au£“ 

Spätestais vor einer Woche wußte 
Bubka, daß Sprünge über sechs Me- 
ter faHn Experiment, sondern logi- 
sche Konsequenz der letzten Vorbe- 
reitungen waren. „Wer kannso etwas 
springen?“ fragte er, „heute ich, mor- 
gen jemand anders: Vigneron, Qui- 
non. mnfi mitnphmen, W3S ich 

kann.“ 

In Paris nahm er mit, was er konnte 
- den sporthistorischen Sprung über 
sechs Meter. Und dennoch: „1985 ist 
ein Übergangsjahr. Es gibt die Chan- 
ce, neues Material auszuprobieren. Es 
ist nichts anderes, als ein groß ange- 
legtes Training.“ 


Mary Decker lief Jahresweltbestzeit 


- dpa, Paris/ Athen 

Die Leichtathleten kommen in 
Schwung: In Paris, wo der Sowjetnis- 
se Sergej Bubka als erster Stabhoch- 
springer die Weltrekonlhöhe von 6,00 
m übersprang, erriete Mary Decker- 
Slaney im Rennen über 1500 m eine 
Weltjahresbestzeit Die Amerikanerin 
verbesserte mit 3:59,84 Minuten die 
bis dahin von der Rumänin Doina 
Miplinte ge haltene Bestmarke um vier 
Hundertstel 

Über 400 m bot ihr landsmann 
Roddie Haley eine blendende Vor- 
stellung. Er erzielte 44J33 Sekunden 
und verfehlte die Welljahresbestzeit 
von Thomas Schönlebe („DDR“) nur 
um 21 Hunderstelsekunden. Haley 
hatte Glück, denn als er an den Start 
ging, funktionierte die elektrische 
Zeitnahme bereits wieder, nachdem 
sie vorher eine Stunde lang ihren 
Dienst versagt hatte. Unter H prn Elek- 
tronik-Ausfall hatte Europameister 
Harald Schmid zu leiden. Der Geln- 
hausener Olympiadritte gewann das 
Rennen über 400 m Hürden in ausge- 
zeichneten 48,4 Sekunden. Ebenfalls 
handgestoppt erzielte Desai W illiams 
(Kanada) 10,1 Sekunden über 100 m. 
Zu einem weiteren Höhepunkt wurde 
in Paris der Hochsprung-Wettbe wert) 
der Damen, den die Kubanerin Sylvia 
Costa mit 2,00 m vor der Amerikane- 
rin Louise Ritter gewann, die eben- 
falls 2,00 m überwand. 

Eine Jahreswellbestzeit über 3000 
m lief die rumänische Olympiasiege- 
rin Maridca Puica. In Bukarest benö- 
tigte sie 8:40,16 Minuten. Ob sie je- 
doch am 20. Juli in London gegen 
Mary Decker-Slaney und Zola Budd 
laufen kann, hat der rumänische Ver- 
band noch nicht entschieden. Die 
amerikanische Fernsehgesellschaft 
ABC hat für dieses Rennen 75 000 
Dollar ausgesetzt: jeweils 25 000 für 


Decker und Budd, sowie 25000 für 
den Veranstalter. Maririra Puica will 
star ten — aflenflngB a»ch ftir pinp Ga- 
ge von 25 000 Dollar. 

Das Internationale Olympische Ko- 
mitee (IOC) hat Grünes Licht für die 
Verhandlungen rcnHp Juli in Lausan- 
ne Tmt den amyritomisrhen Fp mseh - 

anstalten ABC, NBC und CBS für 
Olympia 1988 in Seoul bekommen: 
Als letzter der 23 betroffenen olympi- 
schen Fachverbände hat der Interna- 
tionale Leichtathletik-Verband 
(IAAF) in Athen seine Entscheidung 
getroffen. Das Präsidium der IAAF 
ist seinem emmal gefaßten Beschluß 
im Prinzip treu geblieben: Keine Ent- 
scheidungen — ausgenommen Mara- 
thon da Frauen und 50-km-Gehen - 
an den Vormittagen. Trirtzdem ist die 
IAAF den US-Femsehanstalten a ller - 
dings auf halbem Wege entgegenge- 
kommen: Zwischen den Vormittags- 
Wettbewerben und den Entscheidun- 
gen gibt es keine Mittagspause mehr, 
die gesamten Leichtathletik-Wettbe- 
werbe werden als komplette Zeit- 
Blöcke absolviert werden. 

Das «Hebt in der Praxis so aus, Hafi 
die m isten T ^iehtathle tiV- 'Eritsr'hpi - 
dungeo in Seoul zwischen 15 und 
16.30 Uhr fallen werden. Nur einmal 
am zweiten Tag des Zehnkampfes, 
wird es bis 17.45 Uhr gehen. Umge- 
kehrt finden 15 Entscheidungen 
schon zwischen 12^0 und 14 Uhr 
statt August Kirsch, das deutsche 
IAAF-CouiKdbnitgliecL „Bas Fernse- 
hen muß das akzeptieren. Fach ver- 
band und Organisationskomitee sind 
sich jedenfalls über die Zeitplan- 
gestaltung einig.“ 

Der Hürden-Weftrekordler Renal- 
do Nehemiah (USA),* der vor zwei 
Jahren Footbaü-Profi geworden war, 
seitdem gesperrt ist und wieder als 
Leichtathlet reamateurisiert werden 


möchte, bekam tarin Pardon vom 
IAAF-Counril - die sowje ti sche 
Doping-Sünderin Tatjana Kasankina 
dagegen darf wieder starten. 

Das IAAF-Präsidium hörte sch 
den Bericht des Schiedsgerichtes an - 
und traf keine EntsphpiHnng - Da das 
Räsidium erst wieder am L und 2. 


in Canberra (Australien) Zusammen- 
tritt, bleibt Nehemiah Ins dahin auf 
alle Fälle gesperrt Immerhin, die 
IAAF-Pr ajoHhimsmitglipder wollen 
den Fall Nehemiah bis dahin in Ge- 
sprächen mit Juristen individuell be- 
handeln, um eventuell in Canberra zu 
einer Entscheidung zu gelangen. 

Die 1500 und 3000-m-WeltrekoxdIe- 
rin Tatjana Kasankina, die wegen 
Dopings lebenslang gesperrt worden 
war. wird wieder zu allen Wettkämp- 
fen zug el asse n : Die lebenslange Sper- 
re wurde in eine 18monatige Sperre 
umgewandelt Dagegen bleibt dä we- 
gen Dopings disqualifizierte und 
gesperrte finnische 10 000-m-Süber- 
medaiDen-Gewümer von Los Ange- 
les, Martii Vainio, weiterhin gesperrt. 
Über ihn wird die IAAF erst entschei- 
den, wenn der finnische Verband 
neue Unterlagen nachgereicht hat 
Vainio hatte InnTMch in der engli- 
schen Zeitung „Daily Mail“ ausführ- 
lich über seine Dopingpraktiken in 
den letzten Jahren gesprochen. 

Eine Entscheidung von Athen wird 
die Leichtathletik-Welt künftig stak 
verändern: Nach den Pariser Halles 
spielen gibt es vom 6. bis 8. Märe 1987 
im amerikanischen Indianapolis erst- 
mals offizielle Hallen- Weltmeister- 
schaften. Das beschloß das IAAF- 
CoundL Außerdem wird am IL/12. 
April 1987 auf der Olympiastrecke in 
Seoul der zweite Marathon-Weltcup 
durchgeführt werden. 


GREGOR DERICHS, Barcelona 
„Für mich ist es eigentlich unfaß- 
bar, daß ich diese Medaille geholt ha- 
be“, sagte Harald Hein, „diese Hitze 
macht das Fechten zur Tortur. 
Schließlich bin ich mit 35 Jahren 
nicht mehr der Jüngste.“ Die 
Schweißperlen rannen dem Tauber- 
bischofsheimer unablässig die Stirn 
herab, als er nach dem Gewinn der 
Bronzemedaille im Herren-FIorett 
durch einen 12:1 Ö-Sieg über den 
Olympia-Dritten Stefano Cerioni (Ita- 
lien) bei den Feeht-WeHmeisterschaf- 
ten in Barcelona Bilanz zog. „Ich 
fechte jetzt seit 18 Jahren in der Na- 
tionalmannschaft Diese Medaille ist 
sicher meine wertvollste.“ 

1967 gab der 17jährige Hein sein 
WM-Debüt Damals war er auch als 
Degenfechter internationale Spitzen- 
klasse, zur Perfektion fand er aber 
später mit dem feineren Florett. An 
drei Goldmedaillen für die deutsche 
Florett mannschaft war er beteiligt, 
zeigte 1977 bei der WM in Buenos 
Aires (Silber) und 1978 in Hamburg 
(Bronze) aber auch seine Qualitäten 


als Einzelfechter. „Nur die Goldme- 
daille fehlt mir noch. Am liebsten wä- 
re mir, wenn ich sie bei Olympia 1988 
in Seoul holen würde.“ Sicher ist es 
aber keineswegs, daß Hein in drei 
Jahren als 38jähriger noch für die Na- 
tionalmannschaft die Planche betritt 
„Vielleicht“, sagt er, „macheich auch 
Schluß, wenn ich aus den Ferien zu- 
rückkomme Der Rücktritt hängt da- 
von ab, wie die Jugend ficht“ Sicher 
ist, daß Bundestrainer Beck ein ge- 
wichtiges Wörtchen bei der Entschei- 
dung mitsprechen wird. 

Beck trug entscheidend dazu bei 
daß das Leben von Harald Hein sich 
hauptsächlich auf das Fechten be- 
zieht. Beck holte ihn aus dem badi- 
schen Haßloch, als er noch nicht „der 
Medaillen schmied“ genannt wurde. 
Internationale Erfolge stellten sich 
erst 1973 bei der WM in Göteborg ein. 
Frin war an der ersten Goldmedaille 
für die Degenmannschaft und die Sil- 
bermedaille für das Floretteam betei- 
ligt Nachdem Hein nach Tauber- 
bischofsheim übergesiedelt war, wur- 
de er im ständig wachsenden Bun- 


desleistungszentrum Leiter des Teü- 
intemats Fechten. Diese Aufgabe hat 
inzwischen der deutsche Meister Matr 
thias Behr übernommen, Hein wird 
als Koordinator in den Gehaltslisten 
geführt Allgemeine Organisation 
und Trainingsplanung gehören zu sei- 
nen Aufgaben. Und auch er erteilt 
Nachwuchsfechtem Lektionen, dar- 
unter seinem zehnjährigen Sohn 
Sven. Die Berufsbezeichnung Trainer 
wird nicht benutzt, sonst könnte es 
nach den Regeln des Internationalen 
Olympischen Komitees Konflikte mit 
dem Amateurstatus geben. Über- 
wacht und kontrolliert wird der in- 
zwischen auf 32 Angestellte ange- 
wachsene Fechtbetrieb von Emil 
Beck. Er hat also auch bei Heins Ent- 
scheidungen ein Wort mitzureden. 

Der in 18 Weltmeisterschaften er- 
fahrene Hein hat selbst in Barcelona 
Neues erlebt. „Daß ein Fechter, der 17 
Jahre alt ist, in das Finale kommt ist 
eine Sensation“, meinte Hein über 
Thorsten Weidner, seinen Mann- 
schaftsgefährten vom FC Tauber- 
bischofeheim. Weidner, seit seinem 


Weltcupsieg in Venedig als eines der 
größten Fechttalente gepriesen, be- 
tegte unter 115 Teilnehmern Platz 
sechs. Ihm wurde sogar der Titelge- 
winn zugetraut, nachdem er schon in 
Venedig bewiesen hatte, daß er mit 
den starken Fechtern des Mann- 
schafts-Olympiasiegers Italien umzu- 
springen weiß. Einzel-Olympiasieger 
Mauro Numa, der mit einem 10:6 über 
seinen landsmann Andrea Cipressa 
auch in Barcelona die Goldmeadaille 
erfocht, hatte gegen Weidner im 
Frühjahr die Waffen strecken müs- 
sen. Vor einem möglichen Kampf ge- 
gen Numa scheiterte Weidner aber im 
Viertelfinale ausgerechnet an Harald 
Heia Gegen seine Trainingspartner, 
die ihm noch mit vielen Tips zur Seite 
stehen und natürlich jede seiner 
Schwächen kennen, ficht Weidner 
noch ungern. 7:10 verlor der 1,87 m 
große blonde Junge. 

Da half auch nicht die Orientierung 
am gleichaltrigen Wimbledon-Sieger 
Boris Becker, vor dessen Leistung 
und Energie er Achtung zeigt „Thor- 
sten hat räch dem Wimbledon-Finale 


gesagt: So muß ich es auch machen. 
Dann kann ich Weltmeister werden“, 
erzählt Bundestrainer-Assistent Jo- 
chen Behr, einer derjenigen, die 
Weidner fordern und mehr sind als 
nur Partner im Leistungssport 

Weidner, vaterlos aufgewachsen, 
galt lange Zelt als „schwieriger Fäll“, 
eine Fedttkarriere des impulsiven Ju- 
gendlichen galt als tm wahrscheinlich. 
Aber das Tauberbischofsheimer 
Fechtzentrum hatte ein Auge auf ihn 
geworfen, hier gibt es Leute, die sich 
um Weidner kümmern. Das wirft ihn 
ausgerechnet auf der Fechtbahn noch 
gelegentlich in Konflikte. Vor dem 
entscheidenden Kampf um den Ein- 
zug in das finale ging er zu Matthias 
Behr, dem Leiter des Fecht-Teilzeit- 
Internates. „Wie soll ich fechten?“, 
fragte er verunsichert „Wir haben ein 
Vater-Sohn-Verhaltnis. Da ist es 
schwierig für ihn, mich zu schlagen“, 
erklärt Behr, der Olympia-Zweite von 
Los Angeles. Er versuchte die Be- 
denken des 13 Jahre jüngeren Weid- 
ner zu verstreuen. Weil der völlig er- 
schöpfte Behr seinem Schützling oh- 


ne Gegenwehr die letzten Treffer 
schenkte, gewann das Talent mit 10:8. 

Seine Zweifel aber hatte Weidner 
nicht besiegt „Ich hätte heulen kön- 
nen“, sagte er. Behr hatte die letzten 
Treffer nicht mehr ausgefochten und 
sich freiwillig besiegen lassen, weder 
ftir sich selbst keine Medaillenchan- 
cen mehr erkannte. Zu ausgepumpt 
war er von der Hitze und der hoben 
Luftfeuchtigkeit, die in der Halle von 
Barcelona herrschten und Röteste 
der Sportler und Mannschaftsärzte 
auslösten. Zuvor hatte sich Behr für 
seinen Schützling aufgeopfert Um 
Weidner den Einzug in das finale der 
besten acht Fechter zu erleichtern, 
stemmte sich Behr mit letzter Kraft 
gegen Klaus Kotzmann („DDR“). 
Nach dem 10:8-Sieg erlitt Behr einen 
Kreislaufkollaps. Die Hitze, aufge- 
staut unter dem Fecht anzug und der 
Ma s ke , forderte ihren Tribut „Ich 
hoffe, daß du als 17jähriger alles Hpm 
Boris Becker nachmaehst“, machte er 
Weidner vor dem Finale Mut Doch 
die Medaille hohe Harald Hein nach 
Taubertischofsheim . . . 


TOUR DE FRANCE 

Hinault Sieg 
nach Sturz 
unmöglich? 

skl'dpa, St Etfenae 

Es weren nur noch 300 Meter zu 
fahren, und alles deutete darauf hin, 
als würde Bemard Hinault auch nach 
dieser 14. Etappe der Tour de France 
am Zielort St Etienne in gewohnter 
Mapiw wieder das Gäbe Trikot des 
Spitzenreiters überstreifen. Doch 
Harm passierte plötzlich etwas Unvor- 
hergesehenes, was den G i g a nten Hi- 
nault bei dieser Tour möglicherweise 
den Gesamtseg kosten wird. Hinault 
wurde in «nm Sturz verwickelt Es 
geschah im Sprint einer kleinen Ver- 
folgergruppe, als der Franzose das 
Hinterrad seines Landsmannes Marc 
Madiot berührte und mit fünf ande- 
ren Fahrern stürzte, darunter auch 
der Australier Phil Anderson. 

Beroard Hinault schleppte sich mit 
Wunden am Kopf^ am Arm 
urd an Beinen über che Ziellinie 
in St Etienne. Bei seinem Sturz zog 
er sich einen doppelten Nasenbein- 
bruch zu. Außerdem mußte im Kran- 
kenhaus ring Platzwunde am Kopf 
mit vier Stichen genäht werden. 

Sportlich sieht die Situation für 
den Franzosen jetzt so aus: Durch den 
Vorfall hat er keinen zeitlichen Nach- 
teil, da der Sturz auf den letzten 1000 
Metern passierte. So wird der vierma- 
lige Tour-Sieger mit 2:33 Minuten 
Rückstand auf den Etappensieger 
Herrera (Kolumbien) gewertet Bo- 
den (zwei Minuten) verlor er aller- 
dings auf seinen amerikanischen 
Mannschafts-Kollegen Greg Lernend, 
der das Ziel als Dritter erreich te. 

Doch wie gebt es mit Bemard Hi- 
nault weiter, wie wird er die Verlet- 
zungen verkraften? Er selbst gab sich 
einen Tag nach dem Sturz wieder 



selbstbewußt, während er im Ziel- 
raum noch sehr deprimiert wirkte: 
„Das ist das Risiko in unserem Beruf 
Ich fahre weiter. Die Verletzung ist 
nicht so schlimm. Sie wird mich nicht 
b ehindern .“ M f t Scbuldzuweisungen 
am Unfall hielt er sich auch zurück: 
„Ich habe die Fernsehzeitlupe noch 
nicht gesehen und weiß nicht, ob An- 
derson oder Madiot schuld hatten. 
Vienei c ht habe ich auch einen Fehler 
gemacht“ 

Auch die Ärzte glauben derzeit 
nicht, daß Hinault die Tour vorzeitig 
beenden muß. Tour-Chefarzt Gerald 
Portes erste Stellungnahme: „Die 
Verletzungen sehen wahrsdbeinlich 
schlimmer aus, als sie sind. Ein erster 
Befünd: Nichts Ernstes - er karm wei- 
terfahren." Und weiter: „Die Fahrer 
sind sehr harte Burschen. Natürlich 
liegt die letzte Entscheidung, ob einer 
weitermachen kann oder nicht, bei 
uns. Aber wir wissen, daß die Tour 
für die meisten Fahrer in jeder Bezie- 
hung sehr viel bedeutet“ 

Selbstverständlich muß Bemard 
Hinault jetzt in Zweckoptimismus 
machen. Andere vor ihm haben das 
auch getan, doch schon ba ld wurden 
sie von der Wirklichkeit ringeholt. 
Wie etwa vor zwei Jahren der Franzo- 
se Pascale Simon. Zehn Tage führ er 
im Gelben Trikot Bei einem Sturz 
zog er sich ein gebrochenes Schlüs- 
selbein zu, und die Arzte warnten: 
„Wenn es in die Berge geht, wird er 
aufhören müssen, weil er bei den Ab- 
fahrten bei Geschwindigkeiten von 
80 bis 100 Stundenküometem das 
Rad nicht mehr halten kann.“ So kam 
es dann auch. 

Auch dem Tour-Favoriten stehen 
noch die Berge bevor. Kaum vorstell- 
bar, daß Hinault beim Atihen keine 
Schwierigkeiten wird. 

Dietrich Thurau meinte dann auch: 
„Es ist kaum denkbar, daß er die Tbur 
beendet Die Schmerzen treten erst 
dann au£ wenn er den gans^n Körpö 1 
braucht, wenn er die Fkscfaüttenm* 
gen bei den Abfahrten merk! Und 
wenn er dann bei den Fahrten berg- 
auf nur durch den Mund atmen kann. 
Aber seine Mannschaft hat genug 
Fahrer, die an seiner Stelle die Tour 
gewinnen können. Es wird - wohl so 
kommen, daß Greg Lemond schon in 
dtetem Jahr der erste amerikanische 
■ftiursifiger ist“ 

Der Frankfurter Rad-Profi meinte 
zu seiner eigenen Kamee, daß er 
wohl auch noch im nächsten Jahr 
Reimen fahren wird Seine Disquali- 
fikation bei der Tour habe seinen Ab- 
schied um ein Jahr verzögert - 




Die PUMA-Wimbledon-Story 
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»Wie es Euch gefällt« (Frei nach Shakespeare) • PUMA Chef Armin A. Dassler zum »Sportereignis dieses Sommers 


Ln Dialog mit Martina entstand 
z. B. eine Textil- und Schuh- 
Kollektion, auf die wir alle stolz 
sind. Daran haben wir hart gear- 
beitet Ganz besonders aber hat 
Boris Becker unsere Techniker 
zum Schwitzen gebracht, da er 
für seine torwartähnlichen »Pa- 
raden«, den kraftvoll schnellen 
Antritt, die vehementen Stops 
und überhaupt für seinen ganzen 
explosiven Tennisstil besondere 
Schuhe haben mußte. 

Ganz abgesehen von seinem 
Racket Nur logisch, daß ein 
Mann, der - wie Boris im Finale 
- 21 Asse in einem Match ser- 
, viert, auch einen knallharten und 

i doch armschonenden Schläger 
braucht Ein Racket, das im übri- 
l gen noch sein ganz persönliches 
Geheimnis hat: Das PUMA 
L POWER CONTROL SYSTEM, 
mit dem sich der Schläger in- 
dividuell an den Spieler und 
die Flatzgegebenheiten anpassen 
l läßt Wir sind nicht ganz der 
Meinung von John McEnroe, der 
[ nach Wimbledon sagte : »Die Tat- 
[ sache, daß ein Junge wie Becker 
i so weit nach vom gekommen ist, 
hat ihren Grund sicher auch in 
seinem Racket«. Danke, John 
McEnroe, wir nehmen dieses 
l Kompliment gerne entgegen; 

■ unser Racket steht Ihnen kosten- 
i los zur Verfügung, obwohl wir 

der Meinung sind, daß letztend- 
lich der Mensch Boris Becker 
gewonnen hat 

l Wenn unsere gemeinsamen 
l Entwicklungen positiv zum Er- 
folg beigetragen haben sollten, 
dann haben wir nur unsere 
Pflicht gegenüber allen anderen 
Tennisspielern getan. 

Deswegen zuerst einmal herz- 
lichen Glückwunsch, Boris, Con- 
i gratulations, Martina - gewon- 

■ nen habt Ihr. Wir haben auf 
i Euren Wunsch hin »nur« das 

Material geliefert, das Ihr ge- 
braucht habt Millionen werden 
Euch dankbar sein; denn jetzt 
i können auch sie diese ausgereif- 

■ ten Produkte im Sportfachhandel 
kaufen, als Ergebnis eines echten 

i Teamworks zwischen Hersteller 
und Sportler. 

L 

Herzlichen Dank 
/ Armin A. Dassler 










Lieber WELT-Leser. 

Viele haben mich gefragt, 
warum wir von PUMA nach dem 
sensationellen Erfolg beim Wim- 
bledon-Turnier 1985 nicht sofort 
mit Riesenanzeigen in die Öffent- 
lichkeit getreten sind. Wie Ihnen 
sicherlich bekannt, siegte nicht 
nur Boris Becker in PUMA Schu- 
hen und mit einem PUMA Rak- 
ket im Herren-Einzel, sondern 
auch Martina Navratilova ge- 
wann in PUMA Schuhen und 
PUMA Tennis-Bekleidung zwei 
Titel Außerdem trugen von 10 
Teilnehmern der Wimbledon- 
Finals 1985 fünf die PUMA 
Schuhe mit dem Formstrip. 

Ich will Ihnen sagen, warum 
wir so relativ zurückhaltend wa- 
ren: Zum einen hat Boris als 
erster Ungesetzter, als Jüngster 
und als erster Deutscher Wim- 
bledon ganz allein gewonnen. 
Daß wir von PUMA auf seinen 
Wunsch hin und nach vielen 
Besprechungen und Diskussio- 
nen mit ihm, seinem Trainer 
Günter Bosch und seinem Mana- 
ger Ion Tiriac, seinen Tennis- 
Schuh speziell dem Wimbledon- 
Rasen angepaßt haben - daß wir 
seinen Schläger exakt auf seine 
Technik und seine Kraft abge- 
stimmt haben, ist genau das, was 
wir uns von der idealen Zusam- 
menarbeit mit einem Spitzen- 
athleten erhoffen. 

Geld hin, Geld her - natürlich 
müssen diese hart an sich arbei- 
tenden Top-Stars des Sports, die 
ja nur eine begrenzte Zeit ihres 
Lebens mit dem Leistungssport 
ihr Geld verdienen können, auch 
davon etwas haben. Aber im Fall 
von Martina Navratilova und vor 
allem Boris Becker wird sicher- 
lich die ganze Tenniswelt davon 
profitieren. 
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Maurer unterlegen 

Gstaad (dpa) - Der 27jährige deut- 
sche Ranglisten-Zweile Andreas 
Maurer (Neuss) unterlag im Finale 
der mit 150 000 Dollar dotierten offe- 
nen Tennismeisterschaften der 
Schweiz dem Weltranglisten-Neun- 
ten Joakim Nyström (22) mit 4:6, 6:1, 
5:7, 3:6. Der Schwede war in Gstaad 
an Nummer eins gesetzt 

Vier Fechter draußen 

Barcelona (sid) - Vier der fünf 
deutschen Säbelfechter sind bei den 
FtehtpWeltmeisterschaften in Barce- 
lona bereits in den ersten beiden Qua- 
lifikationsrunden ausgeschieden. Nur 
Jörg Volkmaim (Bonn) erreichte die 
dritte Runde der 48 besten Fechter. 

Gesamtsieg für Belgier 

Essen (sid) - Guido von Caister 
(Belgien) wurde überlegener Gesamt- 
sieger der siebten internationalen 
Kriteriumsserie um die Coca-Cola- 
Trophy durch 15 deutsche Städte. 
Auch auf der letzten Etappe in Essen 
geriet der Erfolg des 29 Jahre alten 
Radprofis nicht mehr in Gefahr. Mit 
81 Punkten verwies er den Niederlän- 
der Oosterbosch und den Berliner 
Schlaphoff auf die Plätze. 

Titel verteidigt 

Bikovo-Subotica (dpa) - Segelflie- 
gerin Gisela Weinreich (Eschborn) 
konnte mit ihrer neuen LS-ß bei den 
Europameisterschaften der Damen in 
Jugoslawien ihren Titel in der 15-m- 
Rennklasse verteidigen. 

Sieg für Peter Luther 

Hickstead (dpa/UPD - Peter Lut- 
her gewann auf Lucky beim interna- 
tionalen CSI-Tumier im englischen 
Hickstead ein Zeitspringen in 74J37 
Sekunden. 

Unfall bei „DDR“-Rennen 

Kart-Marx-Stadt (dpa) - Zu einem 
Umall mit tödlichem Ausgang kam es 
bei einem internationalen Motorrad- 
und Autorennen auf dem Sachsen- 
ring bei Hohenstein-Emstthal im 
„DDR“-Bezirk Karl-Marx-Stadt Ber- 
tram Queck aus Zwickau starb nach 
einem Sturz im Wettbewerb der 125- 
ccm-Klasse. 

Killats 3-m-Spruug 

München (dpa) - Der 23 Jahre alte 
Aibin Killat, Olympiateilnehmer in j 
Los Angeles, entschied bei den deut- 
schen Meisterschaften der Kunst- 
und Turmspringer mit 92,40 Punkten 
das Duell gegen den 28jährigen Die- 
ter Dörr vom Drei-Mbter-Brett für j 
sich. Beim Turmspringen der Damen 
gewann Elke Heinrichs ihren 23. na- 
tionalen TtteL 

Birmingham Kandidat 

London (dpa) - Birmingham wird ! 
vom englischen Nationalen Olympi- 
schen Komitee (NOK) als Austra- 
gungsort der Olympischen Spiele 
1992 unterstützt Die beiden anderen 
Bewerber, London und Manchester, 
wurden nicht berücksichtigt 

Sieg für Hunger-Brüder 

Köper (sid) - Die sechste und letzte 
Wettfährt bei der Segel-Europamei- 
sterschaft in der olympischen 470er- 
KLasse gewannen vor dem jugoslawi- 
schen Köper die Brüder Wolfgang 
und Joachim Hunger (Beriin/Kiel). 
Den Titel sicherten sich die Spanier 
Luis Doreste und Roberto Molina. 

Rallye: Peugeot vorn 

Trier (sid) - Ihren fünften Saison- 
gewinn nach sechs Wertungsläufen 
zur Deutschen Rallye-Meisterschaft 
feierten Kalle Grundel (Schweden) 
und sein Solinger Beifahrer Peter 
Die kman n mit dem Sieg der Huns- 
rück-Rallye. Die Peugeot-Fahrer fuh- 
ren auf der 1007 km langen Strecke 
mit Start und Ziel in Trier 3,26 Minu- 
ten Vorsprung auf das Audi-Quattro- 
Team mit Titelverteidiger Harald De- 
rauth (Ludwigshafen) und Emilio Ra- 
daelli (Italien] heraus. 


RUDERN / Schüler von Karl Adam sorgt mit Ruhr-Achter für Hoffnungen Jahrhundertelange Sipp 

Wandlung von Peter-Michael Kolbe: Die wahren 
„Ich seh’ das nicht mehr verbissen“ Säj 


mkämpfe: Die Geschichte der japanischen Shogune ,, , . , ‘ n - / \ l Z 

^ - .* ; * 

Herrscher im Lande jmn 


sid/dpa, Lazern 

Seitdem Peter-Michael Kolbe das 
Rüdem nicht mehr so verbissen sieht 
seitdem er seinen ausgeprägten Ehr- 
geiz besser kontrollieren kann, genau 
seit diesem Zeitpunkt ist eine Wand- 
lung mit dem früheren Weltmeister 
vorgegangen. Heute wirkt er locker, 
ruluger und gereifter. Auf dem Rot- 
see in Luzern präsentierte sich der 
neue Peter-Michael Kolbe, ob gewollt 
oder nicht in prächtiger Form. Die 
Distanz zu seinem Sport tut ihm of- 
fenbar gut Als Vorlauf schnellster 
qualifizierte er rieh leicht für das Fi- 
nale. Hier wird er auf seinen alten 
Widersacher Pertti Karppinen sto- 
ßen. Das alte Duell erhält ein neues 
KapiteL (Das Ergebnis lag bei Redak- 
tionsschluß noch nicht vor.) 

Aber Peter-Michael Kolbe sagt 
„Ich sehe das nicht mehr so verbis- 
sen.“ Wie hatte er sich zuvor gerade in 
die Auseinandersetzungen mit dem 
Finnen hineingesteigert. Bei zwei 
Olympischen Spielen wollte Kolbe 
die Goldmedaille, alles andere zählte 
für ihn nicht Jedesmal aber war nur 
Karppinen vor ihm. Fast rin Jahr- 
zehnt lang lebte der Rudersport von 
diesem ewig jungen Duell Doch nun 
hat sich all« entkrampft, zumindest 
für Kolbe. Der Finne hatte bereits 
nach seinem Olympiasieg in Los An- 
geles keinen Zweifel daran gelassen. 


daß er in vier Jahren in Seoul den 
Versuch unternehmen werde, zum 
vierten Mal in Folge Olympiasieger zu 
werden. Dagegen sagt Kolbe: „Ich 
trainiere nur noch für den nächsten 
Tag, ich rudere nur zum Spaß.“ 

Das Duell mit Karppinen reizt ihn 
zwar noch immer, aber eine Medaille 
bd der Weltmeisterschaft (26. Au* 
gust-1. September) im belgischen Ha- 
zewinkel würde ihn bereits zufrieden- 
steilen. Anders dagegen der Finne. Er 
sagt: „Seit meinem Sieg über Kolbe 
vor vierzehn Tagen in Tampere fühle 
ich mich sicher. In dieser Saison rech- 
ne ich eher mit dem Norweger Alf 
Hansen oder Uwe Mündt aus der 
DDR. Von Kolbe droht keine Ge- 
fahr.“ So rieht es auch Kolbe: „Wenn 
man Karppinen s chlag en will, muß 
man mehr trainieren, als ich es in 
diesem Jahr getan habe.“ Realitätsbe- 
wußtsein oder doch nur eine neue 
Spielart im Kampf um die Krone? 

Wer hierzulande in den letzten Jah- 
ren vom Rudern sprach, meinte ei- 
gentlich nur Kolba Vom einstigen 
Flaggschiff, dem Achter, spricht man 
schon lan ge nicht mehr. Ein ehemali- 
ger Ruderer von Karl Adam, der Dort- 
munder Günter Petersmann, will die- 
se Misere jetzt beenden. Er hat im 
Winter eine neue Achter-Crew zusam- 
mengesteDL Unter mehr als 20 Kandi- 
daten suchte er sich die geeignetsten 


Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen 


FUSSBALL 

Intertoto- Rande, 3. Spieltag: 
Gruppe 1: Antwerpen - Bremen 0:6, 
Jena - Malmö 1:0. - Gruppe 2 : Ensche- 
de - Düsseldorf OK), Lüttich - Erfurt 
2:2, - Gruppe 3: Wacker Wien-Brönd- 
by Kopenhagen 3:0, Posen - Göteborg 
1:4. - Gruppe 4: Szekesfehervar - 
Stockholm 1:0, Bohemiens Prag - St 
Gallen 4:2. - Gruppe 5: Slavia Prag - 
Aue 2$, Stavanger-Braunscbweig 2:1. 

- Gruppe 6: Danzig-- Sparta Prag 3:2, 

Gruppe?: Aaraus - Zabrze 23, Bern - 
Zalaegengeg 4:1. - Gruppe 8: Biele fel d 

- Haife 8:2. Graz - Jerusalem 4:L - 

Gruppe 9: Linz - Vejle 23, Sofia - 
Ostrau 03r- Gruppe Uk Hammarby - 
Oslo 4:0, Eisenstaat - Budapest 0:1. - 
Gruppe 1: Aarau - Burgas 3:3. - Deut- 
sche Meiste nehaft, A- Jugend, Finale: 
Frankfurt - Leverkusen 4:2 (1:0). - B- 
Jugertd: Kickers Offenbach - Bochum 
0:3 (0:1). - Freundschaftsspiele: 

Traunstein - München Ort>, Ubstadt - 

Vimnlipim »1B Rpnrj fteiry _ HamH urg 

2:14, Aurich - Dortmund 1:2. Strasbo- 
urg - Uerdingen 2:3, Nagold - Uerdin- 
gen 1:5, FSV Frankfurt - Aachen 0:4. - 
Turnier in Havelse: Arminia Hannover 

- Hannover 96 1:2, Havelse - Hertha 
BSC 1:5. 

WASSERBAU 

Länderspiel in Waldkralburg: 
Deutschland - Australien 10:4. 

LEICHTATHLETIK 

Internationales Spor t fest in Paris: 
Mäzmer: 100 m; L Williams (Kenia) 
10,01 Set, 2. Richard 10,08, 3. Marie- 
Rose (beide Frankreich) 10.03. -200 m: 
1. Williams 20,48. - 400 m: L Haley 
(USA) 44^3. - 1000 m: L Cruz (Brasi- 
lien) 2:16,0. - 1500 m: 1. Thiebault 
(Frankreich) 3:36,17, 2. Khalifa (Sudan) 
3:36.43, 3. Maree (USA) 3:36,44. - 5000 
m: 1. Padülfl (USA) 13:35,46. - 400 m 
Hürden: L Schmid (Deutschland) 48,4. 

- Stabhoch: 1. Bubka 6,00 m (Weltre- 
kord), 2. Krupski (beide UdSSR) 5,70, 3. 
Collet (Frankreich) 5.70-- Fftrnea: 1500 
m: L Decker-Slaney (USA) 3:59.84 Min. 
(Jahres-Weltbestzeit), 2. Bürid 
(Schweiz) 4:02,05. - 400 m Hürden: 1. 
Brown-King (USA) 55.66 Sek., 2. El- 
Moutawakel (Marokko) 56,11. - Hoch- 
sprung: 1. Costa (Kuba) 2,00, 2. Ritter 
(USA) 2J)0. - Internationales Sprin- 
ger-Meeting in Cannstatt, Männer, 
Dreisprung: 1. Knabe (Wattenscheid) 
1631 m, 2. Kühler (Kornwestheim) 
16,73, 3. Elliott (Bahamas) 1635, 4. Ja- 
ros (Düsseldorf) 16,47. - Weitspning: L 
Conley (USA) 8,22, 2. Kessler (Wolfs- 
burg) 730 (DLV-Jahresbestlelstung). 

WASSERSPRINGEN 

Deutsche Meisterschaften in Mün- 
chen, Männer, 3-m-BretL L Killat 
(München) 69930 Punkte, 2. Dörr 
(Gelnhausen) 655,20, 3. Meyer (Aa- 
chen) 58930. - Frauen, Turmspringen: 
1. Heinrichs 40135. 2. Kühn 393,05, 3. 
Finke (alle Aachen) 388,60. 

FECHTEN 

4L Weltmeisterschaften im Herren- 


florett, EbmI: Viertelfinale: Hein - 
Weidner (Deutschland) 10:7, Numa 
(Italien) - Fa vier (Kuba) 10:6, Cerioni 
(Italien) - Romankow (UdSSR) 113. 
CSpressa - Barella (Italien) 103. - 
Halbfinale: Numa -Hein 10:6, dpressa 
-Cerioni 103. -Finale: Numa- Cipres- 
sa 10:6. - Um den dritten Platz: Hein- 
Cerioni 12:10, 5. Fa vier, 6. Weidner, 7. 
Borella. & Romankow, .. .12. Behr, 

. . 35. Reichert (beide Deutschland). 

KUNSTTURNEN 

Zweite WM -Qualifikation der Tur- 
ner hi N&rdlingen, Endstand (Ergebnis 
der ersten Ausscheidung bereits mit- 
gerechnet): 1. Simmelbauer (Mühldorf) 


4. Winkler (Heusenstamm 
Szilier (Weiskirchen) 21835 


Tour de France, 14. Etappe (179 km, 
Autrans - St Etieime): LHerrera (Ko- 
lumbien) 4:5632 Std., 2. Peetens (Bel- 
len) 0:47 Sek. zur., 3. Lemond (USA), 
4. Forest (Frankreich), 5. Schepers, 6. 
Wellens (alle Bei ge n), 7. Delgado (Spa- 
nien), 8L Miliar (England) alle gleiche 
Zelt, 9. Parra (Kohrmbien) 0:49, 10. 
Bauer (Kanada) 2:32. - Gesamtklasse- 
ment: 1. Hinautt (Frankreich) 70:31:23 
StrL, 2. Lemond 3:32 Mn. zur., 3. Roche 
6:14, 4. Kelly (beide Wand) 736, 5. 
Bauer (Kanada) 8:32, 6. Anderson (Au- 
stralien) 833, 7. Zoetemelk (Holland) 
1130, 8. Rüttimann (Schweiz) 1132, 9. 
Parra 1138, 10. Miliar 11:56. -Deutsche 
Bahn-Meisterschaften der Amateure 
in Mannheim: 4000-m-Mannschßfts- 
verfolgung: L Derby Berlin 439,04 
Min, 2. Böblingen eingeholt, 3. Heil- 
bronn 4:34,40. 4. Nordmein- Westfalen 
4:3539. - Tand e m: 1. Weber/Greil 
(Köln), 2. ReJmann/Zimmennann (Ber- 
lin), 3. Schmidtke/Pfennings (Köln). - 
4000-m-Einzelverfolgung: L Günther 
(Berlin) 452,77, 2. Alber (Böblingen) 
4:5333; um Platz dreh 3. Hlllenhrand 
(Berlin) 45235. 4. Strittmatter (Böb- 
lingen) 4:52,60. -Damen: Sprint: L Alt- 
weck (München) 25-Laulsiege 
(1238/13.06 Sek.). 2. Dorausch (Berlin), 
3. Niehaus (Bocholt) 2:0- Laufslege 
( 1332/1231), 4. Enzenauer (Ludwigs- 
hafen). — SOOO-m-Einzclverfolgung: L 
Enzenauer 452,77. 2. Kaul (Göttingen) 
4:12,68. 

REITEN 

Dressur-Europameisterschaften der 
„Jungen Reiter“ ln Helsinki. Mann- 
schafts-Wettbewerb: 1. Deutschland 
mit Claudia Görgens auf Bellami, Bir- 
git Wellhausen auf Macbeth, Sebastia n 
Heinmann auf Dior und Nadine 
Capellma nn au f Junior 4096 P unkte , 2. 
Finnland 3737, 3. Österreich 3708, 4. 
Dänemark 3690, 5. Schweiz 3601, 6. 
Schweden 3526, 7. Holland 3498. 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: 2, 3, 10. 31, 32, 42, Zusatzzahl: 
43.- Spiel 77: S27 1579. -Toto, El- 
ferwett«: UdUft U1.Z.L- 
Semaqiriiitctt: Rennen A: 7, 3, 12. - 
Rennen B: 30, 27, 24. (Ohne Gewähr). 


aus. Zu Jörg Puttütz und Norbert 
T^eBlau aus Dortmund und dem Wit- 
tener Volker Grabow aus dem Gold- 
Vierer von 1983 setzte Petersmann 
den Essener Georg Bauer und Holger 
Pionlek, den 2,03 Meter großen Ar- 
min Eichholz aus Blankenstein an der 
Ruhr, den Dortmunder Stefan Scholz 
und den Düsseldorfer Ingo Wienehe 
gemeinsam ins Boot Wegen des lan- 
gen Namens der Renngemeinschaft 
entstand der Name ^Ruhr-Achter“. 

Unter der Regie des Schwerge- 
wichts Petersmann (125 Kilo/136 Me- 
ter) bringt die neue Besatzung die für 
das Großschiff ideale Durchschnitts- 
größe von 136 Meter bei einem Ge- 
wicht von 95 Kilo an Bord. Bei Eis 
und Schnee wurde im Winter hart 
trainiert. In Luzern landete das Boot 
bei der Endlaufiiuahfikation vor den 
USA und Australien. 

Petersmann arbeitet nach Metho- 
den tod Karl Adam. So setzt er auf 
Konkurrenz im eigenen Lager. Ein 
Nachwuchs-Achter mit Ruderern, die 
bei der Z usammenset zung des Ruhr- 
Achters durchs Sieb freien, macht der 
Stammbesetzung kräftig Konkur- 
renz, und mit dem beruflich zeitweise 
nach Rosenheim übersiedelten Guido 
Grabow steht der Schlagmann des 
Weltmeisterschaft»- Vierer als Ersatz- 
mann bereit Petersmann: „Die Zeit 
der Blamag en mnR vorbei sein.“ 

GOLF 

Vier Deutsche 
noch dabei 

H pa/giHj g mnMi 

Vier Deutsche waren unter den 44 
Teilnehmerinnen, die gestern zur letz- 
ten Runde bei der offenen deutschen 
Meisterschaft der Golfspielerinnen 
im hessischen Braunfels antreten 
durften (bei Redaktionsschluß noch 
nicht beendet). An elfter bis 13. Stelle 
rangierten mit je 220 Schlägen die 
Meisterin der nationalen offenen Mei- 
sterschaften, Barbara Helbig (Buch- 
holz-Nordheide) 75+73+72, und die 
amtierende internationale und natio- 
nale deutsche Amateur-Meisterin 
Martina Koch (Hannover) 77+73+70. 

Beverly Huke (England) übernahm 
am Samkag die alleinige Führung. 
Mit 213 Schlägen nach Runden von 
70+74+69 (par 73) hatte die 34 Jahre 
alte Titelverteidigerin vor den letzten 
18 Löchern schon vier Schläge Vor- 
sprung vor ihren Konkurrentinnen 
aus zwölf Nationen. Die Meisterin er- 
hält neben dem wertvollen Fürst- 
von-Mettemich-Cup 12 000 der insge- 
samt 120 000 Mark Preisgelder. 

Erst mit je 217 Schlägen folgten auf 
dem gemeinsamen zweiten bis vier- 
ten Rang Laura Davies (England) 
76+73+68 - die 21jährige ist mit rund 
45000 Marie die Nummer eins der 
europäischen Gewinner-Rangliste 
Muriel Thomson (Schottland) 
73+73+71 und Diane Heinicke (USA) 
75+70+72. 

‘ * 

Mit dem Rekord von 407 Schlägen 
gewann Christoph Städler (Wupper- 
tal) in Hamburg ein Spiel über 100 
Löcher. Bisheriger Rekordhalter war 
der Waldhofer Volker Bennerscheidt, 
der vor zwei Jahren mit 416 Schlägen 
gewonnen hatte. Stadler, 34 Jahre al- 
ter Nationalspieler, deklassierte spira» 
Konkurrenten mit Runden von 
73+73+77+72+66+43 Schlagen. Zweiter 
wurde Frank Armbrecht (Ahrens- 
burg) mit 421 (77+77+73+74+79+41) vor 
Karsten Berlage (Hamburg) mit 438 
Schlägen. 

Überlegener Vorgabe-Sieger wur- 
de der 25jährige Frank Armbrecht 
(Vorgabe 6) mit netto 388 (71+71+ 
67+68+73+38) vor seinem Ahrensbur- 
ger Vereinskamerad Michael Pantzer 
(Vorgabe 8) mit netto 397 Schlägen. 


GALOPP / Erfolg für das Gestüt Bona, aber TURNEN / Simmelbauer gewann Qualifikation 

Rätsel um die Fabelzeit der Mäßige Pflicht, eine gute 


zweijährigen Stute Bolivia 


Mäßige Pflicht, eine gute 
Kür, Schwächen am Reck 


MICHAEL PLAYER, Köln 

Auf einem anhaltenden Höhenflug 
befindet sich das Vollblutgestüt Bo- 
na, Nach der ausgezeichneten Lei- 
stung seines Hengstes Pontiac, der 
am letzten Sonntag den zweiten Platz 
im Deutschen Derby errang, gelang 
der in Erftstadt bei Köln gelegenen 
Zuchtstätte am Samstag auch ein Er- 
folg im traditionsreichen SierstoTpff- 
Rennen. Die zweijährige Stute Boli- 
via, vorbereitet von Chlmpiontrainer 
Heinz Jentzsch und geritten von Ge- 
org Bocskai, hatte in der 1000-m-Prü- 
fang keine Mühe, ihre Gegner, die 
beiden von Hein Bollow trainierten 
Hengste Royal Rox und Papano, klar 
abzu weisen. 

pnn q . Mitinhab er Heinz Haizheim 
sah man nach dem Rennen freudig 
erregt Nicht nur der Siegpreis von 
24000 Mark und die positiven Zu- 
kunftsaussichten seiner Stute ver- 
schönten dem Kölner Tiefbauunter- 
nehmer den Na chmi ttag, sondern 
auch die Vorfreude auf einen Batzen 
Geld bei der Ififezheiiner Jährlings- 
Auktion am 31. August Für die Ver- 
anstaltung ist seit Wochen die Stute 
Bristol, eine Halbschwester von Boli- 


via, angemeldet Sie dürfte nach die- 
sem Sieg der schnellen Schwester ei- 
niges Käuferinteresse auf sich ziehen, 
zumal aktuell außerdem noch die be- 
trächtlichen Erfolge ihres Bruders 
Bismarck für sie sprechen. 

Ungläubiges Staunen verursachte 
nach Bolivias Kölner Rennen die Fa- 
belzeit von 53,88 Sekunden, in der 
Harzheims Stute die Strecke bewäl- 
tigt haben soll Sie dürfte wohl wirk- 
lich dem Bereich der Fabel zuzuord- 
nen sein, denn eine Durchschnittsge- 
schwindigkeit von 66,8 Kilometer pro 
Stunde haben auf der Rennbahn 
nicht einmal Bruder Bismarck oder 
Harzheims einstiger Spitzenspieler 
und jetzige Deckhengst-Hoffnung Es- 
clavo erreicht Da an der Richtigkeit 
der Zeitmessung auf Deutschlands 
Galopp-Rennbahnen nur geringe 
Zweifel bestehen und die Pferde am 
Samstag auch keine Abkürzung ge- 
nommen haben, werden die Verantr 
wörtlichen auf der Köln-Weiden pe- 
scher Bahn wohl einmal nachmessen 
müssen, ob die Startstelle auch wirk- 
lich 1000 m vor dem Ziel gelegen 
hat... 


dpa, Nordlingen 
„Optimistisch stimmt mich nur das 
Kürprogramm.“ Klaus Zschunke, 
Bundesfach wart des Deutschen Tur- 
ner-Bundes (DTB), zog nach der zwei- 
ten Weltmeisterschafts-Qualifikation 
der Kunstturner in Nordlingen eine 
realistische Bilanz: „Wir werden ver- 
suchen, bis zu den Weltmeisterschaf- 
ten im November in Montreal die 
jfeinfann zu erreichen.“ 

Der 22 Jahre alte Medizinstudent 
Bernhard Simmelbauer vom TSV 
Mühldorf dominierte wie schon vor 
zwei Wochen bei der ersten WM-Aus- 
Scheidung in Bad Laasphe deutlich 
vor dem Hannoveraner Andreas Jap- 
tok. Entscheidend für den Eifolg 
Simmelbauers war erneut die überra- 
gende Kürleistung, nachdem nach 
der Pflicht Zwölfkampfmeister Kurt 
Szilier vom SV Weisltirchen geführt 
hatte. Doch der 28 Jahre alte ehemali- 
ge Rumäne fiel vom Reck und büßte 
damit seine Siegeschance ein. 

„Obwohl ich eigentlich nicht ner- 
vös war, lief es in der Pflicht nicht so 
gut Mit meinen Kürleistungen bin 
ich sehr zufrieden. In den nächsten 
Tagen werde ich wegen einiger Prü- 


flingen an der Universität küraertre- 

ten. Körperlich fühle ich mich in her- 
vorragender Form“, analysierte Sim- 
melbauer seinen nicht unerwarteten 
Erfolg. Neben Simmelbauer und Jap- 
tok sowie SzOier schob sich der wie- 
der erstarkte Jürgen Geiger vom TSV 
Herbolzheim in den Vordergrund- 
Der beständig turnende Geiger könn- 
te für die WM ein wichtiger Mann 
werden. Licht und Schatten wechsel- 
ten dagegen bei Andreas Aguikr (TK 
Hannover), Daniel Winkler (TSV Heu- 
senstamm) und Jürgen GarhieHa (TV 
Bonlanden), die ebenfalls als aus- 
sichtsreiche WM-Kandidaten gelten. 

„Natürlich reichen die gezeigten 
Leistungen noch lange nicht aus, aber 
wir sind bd der Qualifikation immer 
eist am Anfang unserer WM-Vorbe- 
reitungen“, sagte Bundestrainer Phi- 
lipp Fürst Bundesfachwart Zsehun- j 
ke erkannte vor allem „deutliche I 
Schwachen am Reck“. Zschunke 
weiten „Der psychologische Druck 
der Nominierung für den WM-Kader 
war natürlich stark.“ Zehn Turner ha- ! 
ben sich qualifiziert, nur acht werden 
Anfang November nach Kanada zur i 
WM fliegen. 


E twa 700 Jahre lang, von 1192 bis 
1887, war Japan praktisch unter 
militärischer Herrschaft. Diesen Mili- 
tärregierungen - man nannte sie 
„Bakuftx“ (Zelt) oder „Shogunat“ - 
standen vom Kaiser ernannte „Sho- 
gune“ vor Sie sollten sowohl den 
Frieden des Reiches sichern wie auch 
Kriege vorbereiten. Sfaogun ist die 
Kurzform von „sei tai shogun“, was 
soviel bedeutet wie „da- Feldherr, der 
die Barbaren unterwirft“. Sie sorgten 
dafür, daß es keine Aufstände im 
Tand gab, kämpften gegen Feinde 
von außen -im 13. Jahrhundert wehr- 
ten sie beispielsweise zwei Einfälle 
der Mongolen ab, die mit ihrem Füh- 
rer Kublai Khan nach Japan gekom- 
men waren-und kümmerten sich um 
die Steuereintreibung bei den Vasal- 
len auf ihren Ländereien. 

Die Anfange der Shogune gehen 
zurück bis in die Heian-Periode (794 
bis 118$). Damals waren sie noch 
Krieger, „Samurai“, die im Dienst der 
Adligen standen und deren Aufgabe 
darin bestand, die Bauern unter Kon- 
trolle zu halten. Tm Lauf der Zei* ge- 
wannen die Samurai einen so großen 
Einfluß, Hafl sie die pigent)v»>»»n Ha- 
ren im Lande wurden. 

Drei Militärregierungen oder Sbo- 
gunate herrschten übe: das Japani- 
sche Reich bis zur Meqi-Restauration 
im Jahre 1868: zunächst das Kamaku- 
ra-Shogunat (1192-1333), ihm felgte 
das Muromachi-Shogunat (1338- 
1573), welchem rieh, während de 
Edo-Periode von 1603 bis 1867, das 
Tokugawa-Shogunat anschloß. 


Wahrend der Kamakura-Periode 
begann die Herrschaft der Samurai 
Mmamoto-no-Yorimoto rief das 
Shngmiftt in Kamakura, in der Nähe 
von Tokio, ins Leben, nachdem er 
einen Bürgerkrieg unterdrückt hatte 
und vom Kaiser zum Shogun ernannt 
worden war. Einige Generationen 
später konnte der Hojo-Öan - der die 
Forderungen der siegreichen Samu- 
rais über die Mongolen nicht zu erfül- 
len vermochte - das Kamakura-Sho- 
gunat unterwerfen. Don kaiserlichen 
Hof g elang es allerdings mit Hilfe je- 
ner enttäuschten Samurais, seine 


Dos Schwert des 
20.15 Uhr 


Shogun - ZDF, 


Rechte während der Muromachi-Pe- 
riode wieder durchzusetzen. 

Unzufrieden mit der neuen kaiser- 
lichen Herrschaft, errichtete die Ashi- 
kaga-Sippe eine eigene Militärregie- 
rung in Kyoto. Im folgenden Jahr- 
hundert versuchten mächtige Krieger 
aus der Umgebung, FitüTuS und 
Herrschaft über das Land zu gewin- 
nen. Schließlich jedoch, in den Jah- 
ren von 1573 bis 1603, begann eine 
Zeit des Friedens, als Oda Nobunaga, 
mit Unterstützung des kaiserlichen 
Hauses, das Muromachi-Shogunat 
unterwarf 

Als Nobunaga starb, trat Toyotomi 
Hideyoshi die Nachfolge an. Unter 
seiner Herrschaft erlebte der Handel 
mit item Ausland v"d das Handwerk 
einen ungeheuren Aufecbwung; Kon- 


takte mit dem Abendland brachten 
Christentum und westliche Zivilisa- 
tion nach Japan, wodurch Kunst und - 
Kultur im Lande in großem Maße 
beeinflußt wurden. 

Nach dem Tod Hkieyoshis ent- 
brannte ein Machtkampf der schließ- 
lich zur Errichtung des Tokugawa- 
Shogunats in Etio, dem heutigen To- 
kio, führte, das Japan während der i 
nächsten 246 Jahre regierte. Zu dieser 
Zeit vollzog sich auch die Untertei- 
lung des Volkes in vier soziale Klas- 
sen: Krieger, Bauern, Handwerker 
und ftanfl eute- Unter diesem Kasten- 
System litten die Bauern am meisten, 
denn sie durften ihr Land nicht ver- 
lassen; darüber hinaus mußten sie 
noch hohe Steuern zahlen. 

In dieser Zeit schloß Japan auch 
seine Grenzen. Nur noch Niederlän- 
der, Chinesen und Koreaner durften 
ins Land. Trotz dieser strengen Herr- 
schaft waren Kriegszüge während 
dieser Jahre so gut wie unbekannt 
Allerding s wurden Christen verfolgt, f 
und den Japanern, die nach Ubersee 
gingen, war die Rückkehr ins eigene 
Land verwehrt 

Der Niedergang der Shogune setzte 
ein, als sie mit den auswärtigen und 
inneren Angelegenheiten nicht län- 
ger fertig wurden. Nachdem das To- 
kugawa-Shogunat zusammen gebro- 
chen war, öfihete Japan der Weh wie- 
der seine Pforten. Damit begannen 
der wirtschaftliche Aufstieg und die 
Prosperität, deren sich das Land bis 
heuteerfreut EDWIN KARMIOL 


KRITIK 


Eine Lemstrecke besonderer Art 


D ie neue Runde der ARD-Rede- 
zext M ome nt m!l * tw gann mit ei- 
ner frägs, dte die westdeutschen Me- 
. diengemüter schon 1984 erschütterte: 
„Vom Westen enttäuscht? Wie ehe- 
malige DDR-Bürger die Bundesrepu- 
blik sehen.“ Damals durften rund 
40 000 Mit teldeu tsche das Honecker- 

srhe I ^iheigenschaftsgelände verlas. 

sen, und professionelle Deuter hier- 
zulande kamen «*hnpl7 auf afieriei 
TMdaHmgMi fQp de" ungewöhnli- 
chen Akt, aber nur selten auf eine 
plausible. 

Die gab jetzt der Wuppertaler So- 
ziologe Ronge, der neben Wolf Bier- 
mann, Staatssekretär Henmg vom 
Ministerium für Innerdeutsche Bezie- 
hungen, dem ehemalig en OstberfineT 
Pfarrer Linke sowie dem ebenfalls 
aus der „DDR“ stammenden Rolf Ru- 
dert - hier und heute arbeitslos und 
rückkehrwillig - , ins ARD-Studio 
eingeladen worden war. Ronge, der 
die Ubersiedlergruppe in der zurück- 
liegenden Zeit soziologisch erforscht 
hat, erläuterte, mit Hilfe der Freige- 
lassenen habe man das in der „DDR" 
existierende Problem der „verdeck- 
ten Arbeitslosigkeit“ ein Stück weit 
bewältigen können. 

Damit waren allerdings nicht die 
Motive da- Ausreisewilligen erklärt 
Auf diese kamen Pfarrer Linke und 


Wolf Biermann zu sprechen, und es 
bl i e b Bi en"»«» Vorbehalten, der 
„DDR“ mit bissiger Ironie für sein 

in ihnen Mau ern zu „ danken “, 

Amu im Westen, so der Liederma- 
cher, „wäre ich wahrscheinlich ver- 
kommen - als kommunistischer Re- 
volutioostourist, der in die DDR fahrt 
(mii sich Zncker in den Hintern und 
Sand ins Gehirn blasen läßt“. 

Trotz vieler gescheiter Bemerkun- 
gen der Teilnehmer über den Charak- 
ter der hiesigen Gesellschaft als eine 
„Lemstrecke" besonderer Art, wenn 
es um das Sich-zurecht-Fmden ehe- 
maliger „DDR “-Bewohner gärt, ge- 
lang es dem Moderator nicht, die Si- 
tuation des „Stars“ des Abends -des 
rückkehrwilligen Arbeitslosen Ru- 
dert - auch mir annähernd zu erhel- 
len. Heraus kam immerhin, daß Ru- 
dert Arbeit gehabt hatte, dann krank 
geworden war und seine Arbeit ver- 
lor. Sein Problem wurde ansonsten 
schlicht auf Sächsisch weg^nu- 
schett. Das machte steptisch. 

Daß Skepris angebracht war, pro- 
vozierte schließlich Ronge mit dem 
Hinweis, daß die vor einiger Zeit vom 
„Neuen Deutschland“ gemeldeten 
20000 Rückkehrwilligen das Ergeb- 
nis einer schlichten Propaganda- 
Hochrechnung von 4)DR“-Desmfbr- 
matiansstrategen waren, die mal eben 
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KLOO boote 12JI Büdor <ma dar W ill — ich a ft 

IflJB Wo dkl alten Wflktar rascdM« 12S Prassescfexr 

1155 Di« Pyrasrfde 1550 bwt( 


1550 Fory 

1555 Fama tbtika 

1550 WoHf OBdBOftel 

1650 Tagenckoa 

14.10 Am dm Lefcwn dar Kkrviara 

1650 Zatt m Tonzaa 

Ober die List am Jazz-Tanz 
1750 ha Schotten der ferfe 
1750 Tagassebau 

Da zw. Regionalprogramme 

20.15 Born RaBatdscfca tagend« 
Giuseppe Verdi 

5. Teil: Signora Verdi 

21.15 Menschen dar Me dl eo 
Städtischer AJItog in Marokko 
Trotz der immer noch herrschen- 
den feudalen Verhältnisse zählt 
Marokko zu den liberalsten Staa- 
ten der Dritten Weh. Reinhard 
Behm schildert am Beispiel der 
Altstadt von Rabat das Leben und 
den schwierigen Weg dieses Lan- 
des, in dem König Hassan II. eine 
moderne Gesellschaft aufbauen 
will. 

2250 Es ist aegeriddet (8) 

Mit Eddi Arendt 
2250 TagesflNMi 
2550 Made in Britaia 

Femsehspiel von David Leland 
Mit Tim Roth, Bill Stowart, Eric Ri- 
chard u. a 
Regie: Alan Clarke 

0l 15 Togesschau 


1550 baute 

1055 Me Vogahdwsche 
1550 Feriewtmland er 
165$ Chcafia Brom 
1650 lasri a « Abanteaw 
1750 baala / Aas daa LSadera 

17.15 Tata-IÜostriafte 
1750 8a CoH ISr «rite FSIIe 

Schneetreiben 
Dazw. heute-Schlaazeilen 
1950 haute 

1950 Ra portog« am Montag 

Das schnelle Geld 
Ober lugend Prostitution berich- 
ten Christine Lemtnen und Monika 
Winhuisen 

20.15 Das Schwert des Shogun 

EnäL-ameriican.-Japanischer 


EngL-amerikan.-fai 
Spielfilm (1980) 

Mit Richard Boom, 


Mit Richard Boone, Toshiro Mi- 
fune, Frank Cönverse u. a. 

Regie: Tom Kotani 

2150 hs ut e-Joämaf 

2256 VteM^maa afoeo^lMbbtriMjr hat. 

Die französische Schriftstellerin 
Marguerite Dun» erzählt über ihr 
Leben 

2255 Zern lahr der Mesft 

Canrana Burano 
Von Carl Orff 

2555 Nero Wolfe 

P. H. antwortet nicht 

UO heute 


155B Sotid Gold Hfts 
1450 Tarzan 

1550 Die Bärva sind las . 

1550 Maskbox 
1650 Marco 

1750 Moadbask Alpha 1 
1850 HTestBch voaSanta Po 
Bne reizende alte Dame 
1850 APFbfidc 

Nachrichten und Quiz 
1846 Gauner Dagea Ganor 
Viva Diaz 

1940 Die Rache der Samurai 
2050 WM - Da» Wlrtschatenrogado 

Moderation: Jeanette Endere und 
Friedhelm Busch 
2150 Galerie Brecher 
2150 APFbficfc 

News, Show, Sport 

22.15 Di« Toofebbrigade 

Amerikanischer Spielfilm (1951J 
Mit Gary Cooper, Mari AkJon. Ri- 


chard Webb, Ray Teal u. a. 
Regle: Raoul Wals h 
2555 APf bÖcfc 

Letzte Nachrichten 


3SAT 


1850 Löwenzahn 
1750 haute 
1950 Sportreport 

21.15 Zeit im Bld 2 
2145 dn am n Int w aaB o rt 

Asphalt-Cowboy 
Amerikanischer Spielfilm (1968) 
Mit Dustin Hoffman u. a. 

Regie: lohn Schlesinger 
2555 Ko— a it Kino 
Apropos Film 
Q485SAT-Nadificht«a 


kurz alles, was sich seit 1961 für im- 
mer oder besuchsweise in die Kalte 
Heimat zurückgemeldet hatte, zu- 
gaamenzählte . 

Nicht daß diese Methode überra- 
schen könnte. Eher amüsiert da im 
nachhinein manch schnelle Ver- 
ständnis-Reaktion hierzulande, die 
auf diesem plumpen Trick Qualitäts- 
Philosophien über beide deutschen 
Staaten entwickelte. Während Rudert 
irgendwann sagte: „Es war ein Irrweg 
für midi. Es ist zwecklos, daß ich 
hierbföbe“, um dann mitzuteilen, 
daß eine Arbeit ihn sehr wohl bleiben 
lassen würde, machte Pfarrer linke 
klar, daß er auch etwas von der politi- 
schen Dimension der Angelegenheit 
begriffen hatte, indem er betonte, daß 
die Welt doch größer sei als das Getto 
„DDR“. Daß politische Werte nur am 
Rande eine Rolle spielten, war ein 
Manko der Debatte und -nach Ronge 
- zugleich charakteristisch für das 
ganze Problem, denn nicht mehr so 
sehr ^rational-biografisch-potitische 
Motive“ spielten bei den Übersied- 
lem von heute eine Rolle, sondern der 
Typus, dem es um Austeben und Er- 
greifen ganz persönlicher Möglichkei- 
ten geht Freizügigkeit statt Freiheit? 
Diese unausgesprochene Frage 
schwebte fast bedrückend über der 
Runde. ULRICH SCHACHT 


m. 


WEST 

1850 Dar Regonfaoganpriaz 

1950 Akteetie Stowe 

1945 r oa i loi p» o grnimiu der Loodos- 


NORD 

1850 Dar Ragonbogeaprinz (2) 

1950 Kafnomahme 

Schott &n Id nder 

1945 Dax hftaraatioaa!« TV-Kochbwdc 
Haften (4) 

Drei verschiedene Salate 

HESSEN 

1850 Der Reaenbonofipriaz (2? 

1955 Be Matx flh Trere 

Gem&nschaftsprogmmm: 

WEST /NORD /HESSEN 

2050 Tagende» 

20.15 Atlantis? Atlantis! 

Mutmaßungen über ein ver- 
schwundenes Königreich 

Von Alexander von Cube 
Die Suche nach dem legendären 
Königreich Atlantis, das angeblich 
vor 10 000 Jahren von den Fluten 
des Atlantik verschlungen wurde, 
zieht ach wie ein roter Faden 
durch die Geschichte. 

2145 Kattun ermittelt: 

Der Geburtstag 
Mit Peter Vogel u. a. 

23.10 (MMUtQoatäägar Kart: «Dar ewi- 
ge Spießer“ von Ödfti von Hor- 
vath (2) 

2348 Letzte Nachrichten 

S0DWE5T 

1955 Nachrichten 
1950 Boeoaza 

Höss und die Bankräuber 

20.15 Ham Hass (3) 

Der rettende Schrei 
2150 Flash Gordoa 

Vernichtendes Schicksal 

2158 ROcfebteado 

Vor 85 Dohren: Die Rolltreppe 
Attraktion der Pariser Weltaus- 
stellung 

2155 Das eigeowlffige leben der Vkri- 
kanime! laaxarote 
2255 Jasx aat MoatagcdMad 
ZS55 Nochrichtea 

BAYERN 

1845 Randscbaa 
1750 Livo ost dem AhtbanM 
2M....dri)(Manead*ilritip> k 
los vetgehea" (6) 

Neue Ausgrabungen der tandes- 
orchöologie In Bayern 
2150 BaadKbau 
21^ BAdmwdct Spart 
2245Z.EN. 

Beobachtungen (n Marokko r 
2250 Die Uatenadwogsrichtefia 
Zweimal zwei ist vier 

Q W Simily lw m 
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KULTUR 


Pankraz, Nairobi und 
das andere Geschlecht 


Sind Skulpturen-Ausstellungen im Freien ein Gewinn für die plastische Kunst? ‘ JOURNAL 


H eute beginnt in Nairobi die 
dritte sogenannte Weltfrauen- 
konferenz, ein von der UNO organi- 
siertes Riesenspektakel, dessen Er- 
gebnis weniger als Null sein wird. 
Die „Weltfrauen“ werden am Ende 
mehrheitlich feststellen, daß es drei 
große Hindernisse für die endgülti- 
ge Befreiung und Gleichberechti- 
gung des „anderen Geschlechts“ 
gibt: Amerika, Israel, Südafrika. 
Oder um es in politischen Begriffen 
zu sagen: den Kapitalismus, den 
Zionismus und den Neokolonialis- 
mus. Man wird also wieder einmal 
genau das Gegenteil von dem sa- 
gen, was wahr ist, und die aus dem 
Westen angereisten Oberemanzen 
werden sich - wie schon auf den 
vorhergegangenen Weltkonferen- 
zen in Mexiko-Stadt und Kopenha- 
gen - ein bißchen winden, um sich 
dann dem offensichtlichen Schwin- 
del doch noch anzuschließen. 

Dabei gäbe es jenseits der UNO- 
Phrasen eine ganze Menge hochin- 
teressanter, hochwichtiger Frauen- 
fragen, die es weit wären, einmal 
vor großem Forum ausführlich de- 
battiert zu werden, allen voran die 
Flage nach dem Verhältnis von 
Frauenemanzipation und Islam. Im 
Zuge der Ri^inriarriCTitaligi griing 
des Islam und der erfolgreichen 
Mission, die er überall betreibt, hat 
es ja einen schweren Rückschlag 
für das gegeben, was man gemein- 
hin Emanzipation nennt Die 
Frauen verschwanden wieder aus 
zahlreichen Berufen, die sie sich be- 
reits erobert hatten, der soziale 
Rang der alleinstehenden bemfeta» 
tigen Frau wurde kräftig reduziert, 
sie selbst hinter den Schleier ver- 
bannt Die Scharia praktizierte wie- 
der grausamste Strafen gegen unge- 
treue Ehefrauen und räumte den 
Männern das volle Recht auf jeder- 
zeitige „Verstoßung“ ein. 

Sehr debattewürdig wäre auch 
der sogenannte „Machismo“ in den 
latf»irwmerikanisr!hen und vielen 
afrikanischen »nri asiatischen Staa- 
ten. Wenn recht viele Kinder als 
eine Art Sozialversicherung für das 
Oberhaupt der Familie gelten, die- 
ses selbst jedoch sich gegenüber 
der Ehefrau überhaupt nicht mora- 
lisch gebunden fühlt sich ganz of- 
fen beliebig viele Neben Verhältnis- 
se leistet dann degeneriert die Ehe- 
frau zur bloßen Sozialmaschine, die 
ihre Funktion zudem oft genug in 
bitterster Not und Armut verrichten 
muß. Diesen Frauen muß das 
päpstliche Abtreibungs- und Ver- 
hütungsverbot tatsächlich manch- 
mal wie eine schrecklic h e Geißel 
erscheinen, was aber primär nicht 
eigentlich am Verbot als vielmehr 
an den Bedingungen liegt für die es 
ausgesprochen wird. 

Was schließlich die Emanzen aus 
dem Westen betrifft, so müßten sie 
sich gerade angesichts der flächen- 
deckenden Frauenversklavung 
durch Fundamentalisten und Ma- 
chos eingestehen, wie nichtig, 
selbstgemacht und luxushaft doch 
ihre eigenen „Probleme“ sind. Fe- 
ministische Theologie, Busengrap- 
scherei am Arbeitsplatz, „ Mein 
Bauch gehört mir“ - mit solchen 
Themen hat man schon in Mexiko 
und Kopenhagen Unverständnis 
bei den „Schwestern aus der Drit- 
ten Welt“ provoziert. Statt sie in 
Ausschüssen und Nebenveranstal- 
tungen noch einmal aufzu wärmen, 
sollte man vielleicht darüber nach- 
zudenken beginnen, inwieweit die 


ganze Emanzipation ein (Luxus-) 
Produkt des freien Westens ist, des- 
sen platte Über trag un g auf I ander 
mit prinzipiell anderen Strukturen 
dort nur Unsinn und Verheerung 
anrichtet 

Das bedeutet natürlich nicht, daß 
die westlichen Frauen solche Men- 
schenrechtsverietzungen, wie sie 
Kindamen taliwuift und K fophiamnR 
an ihnen Geschtechtsgenosainnen 
begehe n , nicht beim Namen nen- 
nen sollten, im Gegenteil, sie sollten 
sie endlich mit gebührender Schär- 
fe brandmar ken, statt sich in Leise- 
treterei zu üben und die verlogenen 
Haßgesänge gegen den Kapitalis- 
mus mitzumachen. Aber sie sollten 
sich dabei vor den spezifischen fe- 
ministischen Übertreibungen hü- 
ten. Einer Lehre wie dem Islam, der 
zwar Pferde, aber keine Frauen ins 
Paradies laßt, mit feministischer 
Theologie zu kommon grerwt. an Kfl- 
miknTpfliegpm i 

Im übrigen wirken die feministi- 
schen Übertreibungen und Schrul- 
len nicht nur bei ihrer Übertragung 
auf Länder der Dritten Welt zerstö- 
rerisch, sondern nicht minder im 
Westen selbst Die jährlich hundert- 
tausendfache Abtreiberei im Na- 
men weiblicher „Selbstverwirkli- 
chung“ 7»m Beispiel ist nicht nur 
abstoßend, sondern sie untermi- 
niert die F undamente unserer Mo- 
ral, von einer rationalen Bevölke- 
nmjgspolitikzu schweigen. Und daß 
das Gdßlerministerium ausgerech- 
net in einer Zeit hoher Arbeitslo- 
sigkeit die Politik früherer Koalitio- 
nen fortsetzt und die berufetätige 
Frau eindeutig gegenüber der 
„Nur-Hausfrau“ privilegiert, ge- 
schieht zwar auf Druck der CDU- 
Frauenvereinigungen, ist aber den- 
noch beschäftigungspolitisch 
fiblafh und famiHpnp nlitisph gefähr- 
lich. 

Tfnnm anders verhält es «fob mit 
der Forderung, die, wie man hört, 
pinig p nmprilranigrhp Delegierte in 
Nairobi vortragen wollen: daß näm- 
lich die Universitäten verpflichtet 
werden sollten, einen der Bevölke- 
rungsstruktur entsprechenden 
Zwangsanteil von Studentinnen 
aufennghrnen, und zwar in allen 
Fakultäten und ohne Rücksicht auf 
Begabung und Eignung. Gibt es 
denn überhaupt genug begabte Ma- 
thematikerinnen oder Physikerin- 
nen? Widersprechen die dort gefor- 
derten Abstraktionen nicht der spe- 
zifisch weiblichen, auf Ganzheit 
und Synthese angelegten Mentali- 
tät? 

Hier taucht ein Thema au£ das 
man auch einmal genauer erörtern 
sollte: die spezifischen, unter- 
schiedlichen Begabungen von 

Mann und Rau. Pie Feministinnen 
behaupten unverdrossen, die 

Frauen könnten alles besser, von 
der Friedenssicherung bis zur Alge- 
bra. Daß es in der Geschichte kaum 
gute Mathematikermnen oder auch 
Phüosophinnen gegeben hat, liege 
ausschließlich an der Unterdrük- 
kung der entsprechenden Talente 
durch die Männerwelt. Pankraz hält 
derlei Feststellungen für zumindest 
äußerst riskant Doch Nairobi wird 
auch dieses Ding nicht gerade- 
rücken. 




Am Anfang ein Kykladenidol 
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München: Everding inszeniert Orffs „BemaueriiT 

Biergaiten des Theaters 

D ie goldene Spitze des wunder- ein Chamäleon. Das Lakaikolo; 
schönen alten Erkers des „Alten sticht dabei ins Auge. 


JL/ schönen alten Erkers des „Alten 
Hofes" in München erstrahlt in blen- 
dendem Schein werferii ch t Lucia 
Popp singt den Schwanengesang der 
Agnes Bemauer, der Augsburger Ba- 
derstochter, die Geschichte und da nk 
Carl Orff auch Musikgeschichte 
machte. Orff nahm Hebbel die erha- 
benen Worte aus dem Mund und 
übersetzte sie in handfeste bayerische 
Sprüche. Dazu entwarf er Musik, die 
er mit zartester Handschrift kompo- 
nierte. 

August Everding wollte den 90. Ge- 
burtstag von Carl Orff mit der „Ber- 
nauerin“ feiern, jenem „bayrischen 
Stück", das 1947 in Stuttgart urauffee- 
führt worden war. Also inszenierte er 
es jetzt zu den Münchner Opemfest- 
spielen mit dem für ihn gewohnt gro- 
ßen Aufwand im schonen „Alten 
Hof* der Residenz in München unter 
freiem HinuneL 

Dem Theaterpapst Everding zeigte 
sich selbst der Münchner Wettergott 
gut gesonnen: dem bayerischen Frei- 
lichtspektakel war schönes Wetter be- 
schielten. Die Inszenierung riecht 
nach Wasser, Bier und Pferden. Ever- 
ding und der Bühnenbildner Jörg 
Zunmeflnann zaubern mit einem 
Aufwand, der eines Zeffirdli würdig 
wäre, ein mittelalterliches Bayern, 
das rieh seiten lassen kann. 

Die Fassaden des „Alten Hofes“ 
mit dem verspielten Erker als 
Schmuckstück sind die Flächen, auf 


ein Chamäleon. Das Lokalkolorit 
sticht dabei ins Auge. 

Alte Bayern schlürfen den Schaum 
vom Bier, der der Rahmen der Insze- 
nierung ist Gustl Bayrhammer, Fritz 
Straßner um! andere Volkstheater- 
Haudegen färben Orffs „Bernauerin“ 
kräftig weiß-blau, nachdenklich, 
menschlich und stur - eben so baye- 
risch, wie es das Stück verlangt Es 
gäbe manc hes auszusetzen an Klei- 
nigkeiten, die aber nicht mehr als Be- 
langlosigkeiten sind. 

Everding, der gewitzte Theater- 
Tnann, gerissen, erfahren und aufs Pu- 
blikumswirksame bedacht, hat mit 
der „ Bernauerin w ein Freüichtspek- 
takel inszeniert das sich sehen und 
hören lassen kann. Hanns-Martin 
Schneidt dirigiert das Symphonieor- 
chester Graunke und die von Udo 
Mehrpohl glanzend vorbereiteten 
Chöre der Bayerischen Staatsoper. 
Orffs diskrete Partitur erklingt voller 
lauer Sommerlaune und Verliebtheit 
bis ins musikalische DetaiL 

Schneidt feOt an Orffs Verzierun- 
gen, als wären es Keimzellen einer 
frühen Minimal Music, als hieße der 
Komponist der „Bernauerin“ Glass 
und nicht Orff Die Südtirolerin Kri- 
sta Posch und der hochgewachsene 
Lockenkopf Christian Kohlund spie- 
len das herzogliche Liebespaar über- 
zeugend, ohne affektierte Übertrei- 
bung und überschwengliche Ver- 
liebtheit 

Alles in allem ist diese „Bernaue- 


T>lastik braucht Platz. Sie ist in hö- 
I herein Maße als andere bildende 
Künste eine Kunst der Öffentlichkeit 
Kleinplastik in der guten Stube bleibt 
letztlich Surrogat „Plastik ist eine 
Kunst des Frefraumes“, sagte Henry 
Moore, „sie braucht Tageslicht Son- 
nenlicht Ich möchte meine Arbeiten 
lieber irgendwo in der Landschaft 
aufeteiien als in d pm schönsten Ge- 
bäude, das fob keime.“ Im Middel- 
heimpäüfc von Antwerpen wurde ihm 
dieser Wunsch mehrfach erfüllt Sein 
mythisches „Königspaar" thront 
schon seit seiner Gründung in diesen 
weitläufig en -T ~FVpi h i ^ Tn ”‘ w>|irn der 
Plastik“, das diesen Sommer 35 Jahre 
alt wird. 

Es entstand aus einer mtenutiosa- 
len Plastikausstellung, die seither alle 
zwei Jahre unter wechselnden Aspek- 
ten wiederholt wird. In diesem Jahr 
zur Feier des 100. Geburtstags des 
Automobils als „Automob iennale “ 
mit 60 bunten Autoplastiken aus 
Holz, Blech, Kunststoff und allerlei 
sonstigem Material in aßen mögli- 
chen Erscheinungs- und Phantasie- 
formen. Auch das gehört zu den 
Aspekten heuriger Plastik, und Mid- 
delheim ist ja auch ein Volkspark. 

Ständige oder vorübergehende 
p lagttkausEtePung BD im Freien sind 
gewiß keine Erfindung unserer Zeit 
Aber Midde&eim gab neue Anstöße; 
ebenso Biel in der Schweiz, Sonsbeek 
und Otterloo in Holland, wo ähnliche 
Veranstaltungen bereits «ne gute 
Tradition haben. Andere Städte wie 
Marl, Kassel (jeweils zur „documen- 
ta“) oder Heflbronn sind dabei, sich 
pinp zu srhaften. Allein, Middelheim 
bleibt in vieler Hinsicht exempla- 
risch, weü sich hier WechselaussteL 
hingen und Freiluftmuseum ideell 
und praktisch in vorbildlicher Weise 
ergänzen. Freilich, der Middel- 
heimpark ist und bleibt ein Museum, 

fnr das man Eintr itt zahlt, pitip ständi- 

ge Kunstausstellung im Weichbild 
Antwerpens; es erfüllt diese Aufgabe 
vorbildlich und will diesen Eindruck 
auch nicht verwischen. 

Ganz andere Zteie verfolgen die 
Aktivitäten der Galerie Fsüazik in der 
Lüneburger Heide. In einem Jahr- 
zehnt haben sie die Umgebung von 
Neuenhausen/Sohau und das Dorf 
selber in eine t t» ngtiand srhn ft ver- 
wandelt, ohne irgendwie den Ein- 
druck einer „Ausstellung" aufkom- 
men zu lassen. Unverhofft stößt man 


auf Straßen und Plätzen, Gärten und 
Anlagen, auf freiem Feld und am 
Waldrand auf Bildwerke, die durch- 
aus dorthin gehören oder jedenfalls 
gehören könnten. Sie wurden von 
Künstlern, die Ruth Madk alljähr- 
lich auf dem „Springhornhof 1 ver- 
sammelt, an Ort und Stelle geschaf- 
fen. 

Die Galeristin stellt den eingelade- 
nen Bildhauern immer wieder neue 
Themex). Eines von vielen: „Material 
aus der Landschaft - Kunst in die 
Landschaft“ umreißt exakt die ge- 
samte Unternehmung. Es geht um ei- 
ne möglichst weitgehende Integra- 
tion von Kunst und Landschaft. Die 
Künstler arbeiten nicht über, sondern 
mit Natur und Landschaft und ihren 
spezifischen Gegebenheiten. „Bezü- 
ge“ heißt denn auch das Thema, das 
in diesem Sommer der Berliner 
Künstlergruppe „Odious“ (Gisela von 
Bruchhausen, Klaus Duschst, Klaus 
Hartmann, Gustav Heinhardt; Hart- 
mül Stielow und David Lee Thomp- 
son} gestellt ist, die im Rhododen- 
dronhain der diesjährigen Bundes- 
gartenschau in Berlin bereits ein ähn- 
liches Projekt verwirklicht hat 

Die Bildwerke bleiben in Neuen- 
hausen stehen; sie sind bereits Teil 
der Landschaft und ins dörfliche Le- 
ben integriert. Begrüßenswert daran 
ist, daß der „Kunst“ damit die Feier- 
lichkeit, der Ausnahmecharakter ge- 
nommen, daR sie zu wnom sozusagen 
natürlichen, selbstverständlichen Be- 
standteil des Alltags wird. Es wirft 
aTiwrlmg s auch die F rage auf, ob die 
angestrebte „Integration“ so weit ge- 
hen d ar f, daß alle Grenzen vollends 
verwischt werden, daß Kunstwerke 
als solche nirht mehr erkennbar und 
ihres eigentlichen Charakters und ur- 
sprünglichen Sinnes entkleidet sind. 

Dergleichen Bedenken stellen sich 
nicht ein auf der „Straße der Skulptu- 
ren“, die seit sieben Jahren zwischen 
dem Bostalsee und SL Wendel im 
Saarland entsteht Der einheimische 
Bildhauer Leo Kombrust griff mit 
diesem Projekt eine Idee von Otto 
Freundlich auf, der vor fünfzig Jah- 
ren einmal angeregt hatte, eine „Stra- 
ße der menschlichen Solidarität“ 
querdurch Europa zu bauen und von 
plastischen Bildwerken internationa- 
ler Künstler einrahmen zu lassen. Die 
«taariändisrhp Skulpturenstraße, die 
nun als „Hommage“ für den im KZ 
i im gpknmmgnpn Otto Freundlich 


verwirklicht wird, hat nicht den Ehr- 
geiz, seine Vision zu realisieren; aber 
sie will daran erinnern. Immerhin, sie 
ist 17 Kilometer lang, und es beteili- 
gen sich daran unter anderem franzö- 
sische, englische, israelische, italieni- 
sche, japanische, österreichische und 
deutsche Bildhauer. Jedes Jahr wer- 
den jeweils zwei Skulpturen im Wert 
von rund 60000 Mark aufgestellt 
Auch sie sind nicht ohne B e zi eh u n g 
zur Landschaft, aber sie verhalten 
sich kontrapunktisch zu ihr. Aus 
Stein gehauen, behaupten sie sich als 
autonome Kunstwerke, Mahnmale, 
monumentale Sinnbilder und Meta- 
phern in der Natur. 

Eine fest zwei Kilometer lange 
Skulpturenallee ist in diesem Som- 
mer auch in Heflbronn entstanden. 
Sie führt von der Stadtmitte am Göt- 
zenturm vorbei und über die Neckar- 
uferpromenade bis zur Landesgarten- 
schau. Rund 50 Bildhauer atu der 
Bundesrepublik, der Schweiz, Öster- 
reich und der „DDR“ sind mit 74 
Plastiken an dieser eindrucksvollen 
Freilichtausstellung beteiligt, die un- 
ter dem Titel „Natur-Figur-Skulp- 
tur“ das ursprüngliche Thema der 
Bildhauerkunst aus zeitgenössischer 
Sicht darstellt, nämlich „Die mensch- 
liche Figur zwischen Realismus und 
Abstraktion“. 

Zur Einstimmung in das Leitthema 
sind am Ausgangspunkt der „Skulp- 
turenallee“, in einer Art „Schatzkam- 
mer“ im Museum, vier exemplarische 
Plastiken ausgestellt, ein Kykladen- 
idol, ein römischer Torso, die „Schla- 
fende Muse“ von Brancusi und das 
Spätwerk „Mutter und Kind“ von 
Lehmbruck. Fast alles findet sich hier 
vorgebildet, was auch die zeitgenössi- 
sche Plastik bei der Darstellung des 
Menschen beschäftigt: die Reduktion 
auf die ein&che idolhafte Urform, die 
Abstraktion auf den kubischen Ge- 
staltkern, das realistische Abbild des 
Lebens, die expressive Stilisierung, 
die Bindung an die Wirklichkeit und 
die Sublimierung zum Symbol, zur 
Manifestierung einer existentiellen 
Situation. Namen wie Franz Bern- 
hard, Lothar Fischer, Christa von 
Schnitzler, Waldemar Gnrimek, Ri- 
chard Heß, Rainer Kriester, Walde- 
mar Otto, um nur wenige aus dem 
durchweg repräsentativen Ensemble 
zu nennen, mögen dies verdeutlichen. 
(Heilbronn: bis 30. September, Kata- 
log 20 Mark.) EOPLUNTEN 









An dot „Skulpturenallee Holl- 
bronn**: „David 1 von Rainer Krie- 
ster (Bronze, 1774) ... 
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. . . und Alfred Hrdlickas „Sterben- 
der“ (Bronze, 1955-59) 
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Georges Duby Ober „Die Kunst des Mittelalters“ Hamburg: Neumeiers Mozart-Shakespeare-Ballett 

Im Ritual gut geborgen Der Narr als Spielführer 
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werden. Je nach Ort und Symbolge- 
halt der Handlung verwandelt Ever- 
ding durch ein gekonntes Spiel mit 
der Beleuchtung den Buhnearaum 
nach seinem Geschmack, 2 ls wäre er 


sches, Sinnliches und Volkstümli- 
ches wie in einem Biergarten des 
Theaters vereint: Nachdenken und 
Genuß in beschaulicher Umge bung. 

FERRY KEMPER 


E s war wirklich finster, das Mittel- 
alter. Nicht nur Armut und unsi- 
chere Lebensumstände, ein Ausgelie- 
fertsein an die unbegrei fl iche n M a ch- 
te der Natur bestimmten das Leben 
des Menschen, auch um die geistigen 
Guter war es dürftig bestellt Man 
konnte Latein und kannte einige der 
wi^enschaftlirhpin Abhandlungen, 
die aus römischer Zeit überliefert wa- 
ren, doch die griechische Philosophie 
war verloren. Man verstand nicht 
mehr, Griechisch zu lesen, und die 
Heilige Schrift in der Ursprache blieb 
ein Buch mit sieben Siegeln. Die Fol- 
ge war ein Glaube, der alle Züge des 
Aberglaubens trug. Die Zahlenmy- 
stik spielte eine große Rolle. Und des- 
I halb erwarteten viele im tausendsten 
Jahr nach der Kreuzigung Christi ei- 
ne apokalyptische Wende, einen Sieg 
des Bösen, der nach der Offenbarung 
des Johannes dem Heil vorausgehen 
würde. 

Die Kunst in ihrem unvorstellba- 
ren Reichtum aus Gold und anderen 
edlen Materialien, mit ihren großarti- 
gen Kirchen und Klosterbauten war 
in diesem Kosmos der Abhängigkei- 
ten Ausdruck der Hingabe und Opfer- 
bereitschaft des einzelnen für sich, 
für seine Familie und für die von ihm 
Abhängigen, zu deren Schutz er ver- 
pflichtet war. Denn durch reiche Ga- 
ben an die Kirche hoffte man das 
Wohlwollen der überirdischen Mach- 
te zu erlangen. Zugleich riipnt*»n die 
Fresken und Plastiken in und an den 
Kirchen den weitestgehend analpha- 
betischen Gläubigen zur Veranschau- 
lichung des Heilsgeschehens und der 
Heilserwartung. 

Diese Zusammenhänge schildert 
Georges Duby auf faszi n i e rende Wei- 
se in seiner dreibändigen „Kunst des 
Mittelalters“ („Das Europa der Mön- 
che und Ritter 980-1140“; JDas Eu- 
ropa der Kathedralen 1140-1280“ und 
- für den Herbst angekündigt - „Das 
Europa der Höfe und Städte 1280- 
1440“, Skira/KIett-Cötta, Stuttgart, 
216 S. mit zahlr. Abb., jeweils 78 
Marie). Die Texte sind allerdings nicht 
neu. Sie erschienen bereits 1966/67 in 
der Skira-Reihe „Kunst Ideen Ge- 
schichte“. Im ersten Band fehlt dar- 
auf jeder Hinweis, in den zweiten 
wurde wenigstens in winziger Schrift 
eine Copyright- Zeile mit der Jahres- 
zahl 1966 aufgenommen. 

Lesenswert sind diese Essays zur 
Geschichte noch immer, weü Duby 
statt der simplen marxistischen Ge- 
sellschaftstheorie vom Feudalismus 
ein sehr differenziertes Büd der miti 
telalterlichen Gesellschaft entwic- 
kelt Er beschreibt anschaulich den 
Wandel der Gewalten, von einem 
mächtigen Kaiser, der zugleich als 
geistlicher Herr füngierte (und des- 
halb kein Üliterat-wie spätere Herr- 
scher - sein durfte), zum Erstarken 
der Fürsten bis *um weiteren Macht- 
zerfall mit zunehmender Unabhän- 


gigkeit kleiner Landesherren. Damit 
verbunden war eine Aufspaltung 
weltlicher und geistlicher Macht die 
sich zuerst von den „weltlichen“ Bi- 
schöfen auf die Klöster und die Äbte 
verlagerte, ehe es zu erneuten 
Aufstieg der Städte kam, deren Star- 
ke und Stolz sich in den Kathedralen 
ausdrückte. 

In den Reliquien besaßen die Kir- 
chen für unsere Zeit unvorstellbare 
Machtmittel. Denn den Nachlassen- 
schalten der Heiligen wurde eine be- 
sondere Mittkrfünktion zuerkannt 
Die Reliquiare wurden deshalb ver- 
schwenderisch geschmückt - und 
waren doch kraft dieser Macht vor 
Räubern (soweit es nicht Ungläubige 
waren) geschützt 

Eine besondere Bedeutung hatten 
auch die Rituale, die ständige Wieder- 
holung kultischer Handlungen als 
Zeichen der Unterwerfung und zu- 
gleich als Ausdruck der Lobpreisung. 
Dabei war der Gesang beim Gottes- 
dienst wichtiger als das Wort, denn in 
der Musik mit ihrer Regelmäßigkeit 
uräl strengen Metrik glaubte man die 
Ordnung der Welt und des Himmels 
gespiegelt 

Es ist also kein Werk, das sich mit 
der Interpretation einzelner Kunst- 
werke zufriedengibt, sondern das am 
Beispiel der Kunst und ihrer schein- 
bar unverständlichen Diskrepanz 
zum düsteren Alltag den Geist des 
frühen Mittelalters lebend ig werden 
läßt PETER DITTMAR 



D er Titel gibt sich gewundener als 
das ganze Ballett John Neumei- 
ers choreographischer Shakespeare- 
Zyklus in der Hambuigischen Staats- 
oper hat mit „Mozart und Themen aus 
Wie es Euch gefällt“ nach der 
„Othello “ -Tragödie nun jedenfalls ei- 
ne Komödie im Repertoire, wie sie 
dem Weltballett seit langem nicht 
mehr in vergleichbar guter Laune ge- 
riet Die Choreographie strotzt vor Er- 
findungslust Ihr gelingt der bunte 
Verkleidungswirbel im Ardenner 
Wald aufs lieblichste und aufs lustig- 
ste. Alles scheint vergnügt außer 
Rand und Band und läuft dennoch 
am festgezwirnten choreographi- 
schen Schnürchen. 

Mozart ist dabei der musikalische 
Motor. Aus frühen Sinfooien-Sätzen 
und der Lodronschen „Nachtmusik“, 
aus dem „Musikalischen Spaß“, 
Kammermusik, Violimnusik und der 
Haffner-Serenade hat Gerhard Mark- 
son, der auch dirigiert eine BaHett- 
Partitur zusammengestellt deren Mo- 
zart sich nicht zu schämen brauchte - 
und Shakespeare auch nicht 
Ein komödiantisches Shake- 
speare-Ballett von Mozart; ein Mo- 
zart-Ballett von Shakespeare: das ist 
an sich schon eine reizvolle Sache. 
Freilich setzen gerade Mozarts Allegri 
eine Vieltausendzahl moussierender 
Schritte voraus, eine schier uner- 
schöpfliche choreographische Ein- 
fallsfi ffle- Darum macht rieh auf der 
Tanzbühne gerade der Ballettkompo- 
nist Mozart auch rar. 

Es ist das fröhlich Überwältigende 
des fast dreistündigen Abends, daß 
Neumeier choreographisch kaum au- 
ßer Atem kommt obwohl in seinem 
Tanztheater tatsächlich noch getanzt 
wird. Der Tanz sprudelt ihm auf unter 
der Hand. Die Einfälle tanzen Pas de 
deux. Kaum etwas wird an den Haa- 
ren herbeigezogen. 

Allein schon wie Neumeier die Paa- 
re einander entgegenführt, sie trennt 
und sich erneut finden läßt, ist von 
unerschöpflicher choreographischer 
List und blinzelt zwischen Ernst und 
Spaß hin und her. Die Truppe zeigt 
sich in glänzender Form. Nicht nur 
die Solisten dürfen brillieren, auch 
das Corps hat seinen geradezu be- 
schwipsten Auftritt Wie die leicht 
ballettblöden Hirtinnen und Hirten 
rieh in ihre angeblichen Volkstänze 
stürzen, ist Komödienfolklore der ab- 
gefeimtesten Art, toll und verdreht 


Das vor allem ist Neumeiers neues 
Ballett: unternehmungslustig und 
nachdenklich immer zugleich, über- 
dreht und lyrisch, poetisch, krakee- 
lend. Es ist ganz Shakespeare, ganz 
Mozart - und nicht zuletzt ganz Neu- 
meier. 

Natürlich findet sich in ihm auch 
jener Neumeier, der immer noch ein 
bißchen höher hinaus will als Mozart 
und Shakespeare zusammen. Er 
träumt langwierig im Ardenner Wald 
den „Traum vom Goldenen Zeitalter“ 
und läßt Ovid rezitieren, noch dazu 
vom melancholischen Jacques, der 
besser Rad zu fahren versteht als Ver- 
se zu sprechen. Auch Neumeiers Re- 
flexion über „Die Zeit“ hält den Ab- 
lauf des Tanzgeschehens gegen 
Schluß, wenn alles schon in das Fina- 
le hinüberdrängt noch einmal un- 
statthaft auf. 

Ein Ballett der bestechenden Rol- 
len. Wieviel jeder einzelne kann und 
wie gutgelaunt er es präsentiert läßt 
rieh wie aus dem Bilderbuch ablesen. 
Lynne Charles ist eine knäbische Ro- 
salinde, die Schiebermütze über der 
Garyonne-Frisur, süß und zwittrig 
und rätselhaft. Sie kann sanft sein 
und kratzbürstig: ein Tanzmädchen, 
wie geschaffen zum Köpfeverdrehen. 

Der Kopf den sie am stärksten 
lockert gehört Ivan Liska, dem rech- 
ten Orlando aus Shakespeare-Land. 
Liska besitzt beides: Natürlichkeit 
und Adel, Stolz und Heiterkeit und 
stellt alles auf zwei tänzerisch glän- 
zend artikulierende Beine. Colleen 
Scott ist die intelligente Beobachte- 
rin: eine Celia von Wachheit des Her- 
zens wie des Verstandes. Gamal Gou- 
da tanzt den bösen Oliver als schwar- 
zen Schwarmgeist der sich zum Gu- 
ten bekehrt 

Unter den Narren und Weisen, den 
Hasenherzen der Liebe, den hochnä- 
sigen Mädchen und den um Liebe 
barmenden Jungen vollziehen sich 
die ausgelassensten choreographi- 
schen Spiele. Eric Miot durchrascheh 
alle Verkleidungen vom Weiberrock 
bis zur Siouxfeder auf tolldreiste Art 
Gigi Hyatt und Jeffrey Kirk bilden 
das jammerreich komische Jung- 
sehäfeipaar. Gabriel Manfendini ist 
Spielführer als Probstein, der Narr. In 
Klaus Hellensteins abenteuerlichen 
Kostümen, auf seiner kahlen, sugge- 
stiven Shakespeare-Ballettbühne 

schiere choreographische Sommer- 
lust KLAUS GEITEL 


KULTURNOTIZEN 


„Unsere Liebe Frau der guten 
Hoffnung”, Hotzdrolptur aus No- 
tre-Dame ia Dijon foto.klett 


Pferdegemälde von Inge Ungewit- 
ter zeigt das Deutsche Fischerei- und 
Jagdmuseum in München bis zum 6. 
Oktober. 

Jacques Laeans Werke erscheinen 
künftig im Beltz-Verlag, Weinheim. 
„Toldi - ein Heldenleben“, eine 


deutsch-ungarische Koproduktion, 
erhielt beim Zeichentrickfilm-Festi- 
val in Annecy den Ersten Preis. 

„Schlesische Komponisten im 26. 
Jahrhundert“ dokumentiert (bis 4. 
August) das Oberschlesische Landes- 
museum in Ratingen-Hösel 


Coburger Glaspreis 

an Erwin Eisch 

DW. Coburg 
Erwin Eisch aus Frauenau im 
Bayerischen Wald erhielt den mit 
10000 Mark dotierten Hauptpreis 
beim Wettbewerb um den „2. Co- 
burger Glaspreis für moderne Gias- 
gestaltimg in Europa“. Dieser Preis 
wurde 1977 zum erstenmal verge- 
ben. Der zweite Preis (.5000 Mark) 
ging an den Schweden Bertil Val- 
lien. Förderpreise von je 2500 Mark 
wurden Diana Hobson (Großbritan- 
nien), Jaromir Rybak (CSSR) und 
Johannes Hewel (Bundesrepublik) 
zugesprochen. Außerdem wurden 
noch acht Ehren- und 16 Sonder- 
preise verliehen. Um die Preise hat- 
ten sich 643 Künstler aus zwanzig 
Ländern beworben. Die Arbeiten 
der Preisträger sind neben den 
Werken von rund zweihundert an- 
deren Künstlern bis zum 13. Okto- 
ber auf der Veste Coburg zu sehen. 

Lindenmuseum 
wieder eröffnet 

dpa, Stuttgart 
Nach fast siebenjähriger Bauzeit 
ist das Linden-Museum in Stuttgart 
(s. WELT v. 21. 6.), eines der bedeu- 
tendsten Völkerkunden! usecn in 
Europa, wiedereröffhet worden. 
Das Museum wurde 1884 vom da- 
maligen Württembergischen Verein 
für Handelsgeographie gegründet 
Zwei Jahre später zog es in das 
Gebäude am Stuttgarter Hegelplatz 
ein. 1911 konnte das nach seinem 
langjährigen Leiter Karl Graf von 
Linden (1838-1910) benannte Haus 
vom letzten Württembergischen 
König Wilhelm U. eingeweiht wer- 
den. Seit 1973 befindet es sich im 
Besitz von Stadt und Land. Die Re- 
novierung, die sich als viel schwie- 
riger und langwieriger als erwartet 
erwies, kostete 36 Millionen Mark. 

Die Preise beim 
Moskauer Filmfestival 

dpa, Moskau 
Eiern Klimows Kriegsfilm „Geh 
und schau“ (UdSSR) wurde bei 
dem 14. Internationalen Moskauer 
Filmfestival als bester Film ausge- 
zeichnet Gold erhielten außerdem 
JL Soldierts Story“ von Norman Je- 
wison aus den USA und „The Des- 
cent of the Nine“ von Christas 
Stiopachas aus Griechenland. 

Eine Ausstellung 
über die Spirale 

DW. Basel 

„Die Spirale im menschlichen 
Leben und in der Natur“ heißt eine 
interdisziplinäre Schau, die vom 
Gewerbemuseum/Museum für Ge- 
staltung in Basel bis zum 15. Sep- 
tember zu sehen ist Sie beschäftigt 
sich sowohl mit den naturwissen- 
schaftlichen Phänomenen der Spi- 
rale - z.B. in der Mathematik, der 
Astronomie, der Biologie - wie mit 
der Spirale in der Mythologie oder 
in der Kunst vom neolithischen Or- 
nament bis zur zeitgenössischen 
Land-art Dazu erschien im Verlag 
Birkhäuser, Basel, ein Buchkatalog, 
der in der Ausstellung 32 sfrs ko- 
stet 

Gemälde aus Berlin 
zu Gast in Peking 

PHG. Berlin 
Rund siebzig Gemälde von 
Caspar David Friedrich bis Lieber- 
mann aus der Berliner Neuen Natio- 
nalgalerie werden vom 10. bis 31. 
Oktober in Peking gezeigt Im Ge- 
gensatz zu der derzeitigen Ausstel- 
lung mit Schätzen aus der „Verbo- 
tenen Stadt“, dem Palastmuseum 
Peking, im Martin-Gropius-Bau, die 
allein von den Berliner Festspielen 
finanziert wurde, fördert das Bon- 
ner Auswärtige Amt die Reise der 
Romantiker mit 1,5 Millionen Mark, 
und China übernimmt nur die Ko- 
sten am Ort. Beide Veranstaltungen 
sind allerdings unabhängig vonein- 
ander zustande gekommen. Im 
Herbst wird auch eine Ausstellung 
mit Leihgaben aus der „DDR“, 
ebenfalls deutsche Malerei des 19. 
Jahrhunderts, in Peking eröffnet - 
nur wenige Straßen weiter, im „Hi- 
storischen Museum“. Also 
deutsch-deutsche Nähe ohne Annä- 
herung wi e ge genwärtig in der 
Schweiz (s. WELT v. 5. 7.) gleichfalls 
mit deutschen Romantikern. Die 
Kunstwerke aus West-Berlin wan- 
dern von Peking weiter nach Japan. 

Werbung für Papier 
und Druckmaschinen 

DW. Frankfurt 
Man warb für „patriotische 
Vignetten“ und für „Amoretten-In- 
itialen", bat wohlproportionierte 
Damen, einen Lorbeerkranz über 
das Haupt des erfindungsreichen 
Maschinenbauers zu halten, grup- 
pierte würdige erstaunte Herren um 
einen Druckautomaten oder ließ 
„Fünf gegen Einen“, nämlich fünf 
Handsetzer gegen eine Linotype- 
Setzmaschine antreten. Das alles 
sind Beispiele der „Reclame-Runst 
um 1900 der Ausrüster für das Gra- 
phische Gewerbe“. Wolfgang Fach 
hat sie für den Band „Die ganze 
Welt ist unser Feld“ (Fach Edition 
Frankfurt, 132 S., mit 88 ganzseiti- 
gen Anzeigen, 47 Mark) zusammen- 
getragen und fachkundig kommen- 
tiert Ein anregender Spaziergang 
durch vergangene Werbewelten. 
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Strafanträge des 
Staatsanwalts im 
Camorra-Prozeß 

FRIEDRICH ME1CHSNER, Rom 

In dem seit Anfang Februar laufen- 
den bisher größten Prozeß gegen die 
neapolitanische Camorra hat Staats- 
anwalt Diego Manno am Wochen- 
ende seine Strafantrage gestellt Er 
beantragte insgesamt 1436 Jahre Ge- 
fängnis für 204 der 252 Angeklagten. 
Der „Star* des Verfahrens, Ex-TV- 
Sbowmaster Enzo Tortora, soll nach 
den Vorstellungen des Anklägers ei- 
ne 13jährige Haftstrafe und eine 
Geldstrafe in Höhe von 55 000 Mark 
erhalten. 

Tortora, der als Moderator der be- 
liebten Familiensendung „Portobel- 
lo“ zu einem der bekanntesten italie- 
nischen Stars wurde, war im Juni 
1963 zusammen mit anderen mut- 
maßlichen Mitgliedern der Camorra 
festgenommen worden. Er ist ein 
Jahr später wieder auf freien FUß ge- 
setzt worden, nachdem er mit HÜfe 
der Radikalen Partei als Abgeordne- 
ter ins Straßburger Europaparlament 
übersiedeln konnte. 

Der Staatsanwalt hält es aufgrund 
der Zeugenaussagen für erwiesen, 
daß Tortora der Camorra angehörte 
und als Rauschgiftlieferant der Ver- 
brecherorganisation für das Film- 
Ambiente tätig war. Der Angeklagte 
bestreitet die ihm zur Last gelegten 
Delikte nach wie vor mit aller Ent- 
schiedenheit. Im Falle einer Verurtei- 
lung würde er zunächst weiterhin auf 
freiem Fuß bleiben, da das Pa ria ment 
in Straßburg nur die Erlaubnis zur 
Fortführung des gegen ihn laufenden 
Prozesses, nicht aber zu seiner Ver- 
haftung gegeben hat 

Das Beweismaterial gegen Tortora, 
das nach Ansicht der Staatsanwalt- 
schaft ausreichend ist für eine Verur- 
teilung, stützt sich weitgehend auf 
Aussagen abgesprangener „Camorri- 
sti“, die sich im Gefängnis zur Zu- 
sammenarbeit mit der Justiz bereit- 
erklärt hatten. Der Staatsanwalt ho- 
norierte diese Kollaborationswillig- 
keit mit besonders milden Strafanträ- 
gen. Für die beiden mitangeklagten 
Hauptbelastungszeugen Tortoras, 
Giovanni Pandico (Ex-Sekretär von 
Camorra-Boß Cutolo) und Gianni Me- 
luso beantragte er nur zweieinhalb 
beziehungsweise drei Jahre Gefäng- 
nis. 

Hart ging der Anklagevertreter da- 
gegen mit denjenigen ins Gericht, die 
seiner Meinung nach keine tätige 
Reue zeigen. Für die Ordensschwe- 
ster Aldina Murelli, die als „Briefträ- 
gerin der Camorra“ angeklagt ist, be- 
antragte er sechs Jahre Gefängnis, für 
den ehemaligen Gefängniskaplan 
von Ascoli Piceno, Pater Mariano 
Santini, sieben Jahre, für drei der 
Korruption beschuldigte Polizisten 
beziehungsweise Gefängniswärter 
zwischen sieben und achteinhalb 
Jahren. 

Von heute an hat die Verteidigung 
das Wort. Ihre Plädoyers werden sich 
vermutlich über zwei Wochen hinzie- 
hen. Mit der Urteilsverkündung wird 
für das Ende des Monats gerechnet | 


Beiträge der 
Briten zum 
Thema JDallas“ 

REIHER GATERMANN, London 
Es wurde zunächst als Femseh- 
coup des Jahres gefeiert, als im Ja- 
nuar bekannt wurde, daß die private 
Fernsehgesellschaft Thames Televi- 
sion die „alte Tante BBC" im finanzi- 
ellen Wettlauf um die kommenden 26 
Folgen des amerikanischen Dauer- 
brenners „Dallas“ ausgebootet hatte. 
Doch jetzt sah sich der Vater dieses 
Geschäfts, Bryan Cowgül (58), zur 
Kündig un g gezwungen. Er wurde ein 
Opfer interner Intrigen und der Tatsa- 
che, daß er mit dem, was er als gesun- 
des Konkurrenzdenken bezeichnet, 
etablierte Kreise störte, sowohl seine 
eigene Gesellschaft als auch die BBC 
und die Aufsichtsbehörde Indepen- 
dent Broadcasting Authority (IBA). 

Gleich nach Bekanntwerden des 
Thames-Coups wurde Biyan Cowgül 
von verschiedenen Seiten in echtem 
intrigantem Dallas-Spiel unter Druck 
gesetzt Im Vordergrund stand ein 
nicht schriftlich fixiertes 
Gentleman 's Agreement zwischen 
der BBC und der ITV, die Dachorga- 
nisation von 14 privaten Fernsehge- 
sellschaften, darunter Thames, wo- 
nach man sich beim Einkauf auslän- 
discher Programme keine Konkur- 
renz macht 

Cowgül wurde voll von seinen 
Thames-Kollegen in der Programm- 
produktion gestützt, die Aktionärs- 
vertreter im Aufsichtsrat waren je- 
doch gegen ihn, weil sie teilweise 
auch mit der BBC Geschäfte machen. 
Zehn der 14 ITV-Partner standen auf 
seiner Seite, die vier übrigen halten 
jedoch fest die Halft ? der Stimmen. 
Entscheidend war allerdings laut 
Cowgül die Drohung der IBA 
Thames die tätptit zu en faipheu. falls 
sie „Dallas“ nicht an die BBC zurück- 
gebe. Cowgül sah sich geleimt Aus 
dem Coup wurde ein Flop. 

Wer jedoch ab September „Dallas- 
im Programm haben wird, ist weiter- 
hin ungewiß. Der amerikanische 
Verkäufer wird die Rückgabe an die 
BBC nur akzeptieren, wenn diese den 
gleichen Preis und 60 000 Dollar pro 
Abschnitt zahlt wie mit Thames ver- 
einbart worden war. Die BBC will 
jedoch nicht über 47 000 Dollar hin- 
ausgehen. 

Die Angelegenheit wurde gestern 
noch verworrener und vielleicht auch 
pikanter durch die Enthüllung der 
„Sunday Times“, wonach Michael 
Grade, heute Programmchef der 
BBC 1, 1981 an einer Offerte der ITV 
beteiligt gewesen sei, der BBC die 
Seifenoper wegzuschnappen. An der 
Spitze des Einkaufskomitees der ITV 
stand Paul Fox, jetzt einer der heftig- 
sten Gegner des Cowgül-Coups. Er 
trat übrigens kürzlich auch zurück, 
weil er seine Autorität als Chef des 
Einkaufckomitees in Gefahr sah. Der 
Handel kam 1981 nicht zustande, weil 
die BBC mit gerichtlichen Schritten 
drohte. 

Wahrscheinlich könnten die Dal- 
las-Schreiber noch etliche Ideen aus 
dem britischen „Kampf um Dallas“ 
holen. 


WEITER: Gewittrig 


Wetterlage: Gewittrige Tiefausläufer 
überqueren Deutschland von West 
nach Ost. Dahinter strömt vor allem in 
den Norden frische Meeresluft. Sie ge- 
rät am Dienstag unter Hochdru c k em- 
fluß. 
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Vortiersage für Montag : 

Im Osten und Süden wolkig bis stark 
bewölkt mit Schauern und Gewittern, 
sonst anfangs starke, im Tagesverlauf 
auflockernde Bewölkung und kaum 
noch Niederschlag. Höchsttemperatu- 
ren im Norden 18 bis 20 Grad. Sonst 22 
bis 28 Grad. Nachts Abkühlung bis et- 
wa 12 Grad. Von einzelnen Gewitter- 
böen abgesehen schwacher bis mäßi- 
ger Wind aus westlichen Richtungen. 
Weitere Aussichten: 

Freundlich und wieder etwas wärmer. 


Temperaturen am Sonntag , 13 Uhr: 


Berlin 

27° 

Kairo 

30“ 

Bonn 

27° 

Kopenh. 

23“ 

Dresden 

27° 

tji« Palmas 

23“ 

Essen 

26“ 

London 

22“ 

Frankfurt 

26° 

Madrid 

28° 

Hamburg 

26° 

Mailand 

28" 

List/SyK 

21* 

Mallorca 

30“ 

München 

28“ 

Mockau 

20* 

Stuttgart 

27° 

Nizza 

28“ 

Algier 

2P 

Oslo 

18* 

Amsterdam 


Paris 

28“ 

Athen 

29° 

Prag 

25° 

Barcelona 

27* 

Rom 

29* 

Brüssel 

22“ 

Stockholm 

21* 

Budapest 

25* 

Tel Aviv 

30“ 

Bukarest 

24* 

Tunis 

29* 

Helsinki 

21* 

Wien 

26“ 

Istanbul 

24" 

Zürich 

27* 


Sonnenaufgang* am Dienstag : 5J2A 
Uhr, Untergang: 2L32 Uhr; Mondanf- 
gangr 3.1 1 Uhr, Untergang: 21.05 Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


„Live Aid“-Konzert in 160 Länder übertragen / 1 50 Millionen Mark für Hungernde in Afrika 





Madonna in Aktion, Bton John unter der Haube, Mkfc fegger bat Tina Toroer fest in Griff *md David Bowio, ganz elegant. FOTOS: afp/ap 

Seid umschlungen, Milliarden . 


SIEGFRIED HELM, London 

Ex-Beatle Paul McCartney und 
Popstar David Bowie trugen ihn am 
Schluß des Rock-Spektakels im Lon- 
doner Wembley-Stadion auf den 
Schultern: Bob Geldo£ den Mann, 
der das Wunder vollbrachte, die inter- 
nationale Elite der „wilden Männer“ 
(und Frauen) des Rock ’n’ Roß als 
singende Samariter für die afrikani- 
sche Hungerhüfe einzuspannen. 
„Geldof hat den Friedensnobelpreis 
verdient“, versichert der Labour-Ab- 
geordnete Tom Torney. Er plant eine 
Unterhausinitiative zu g un sten des 
32jährigen irischen Popstars. Viele 
Bngländpr mpjnffn, er solle zum Lord 
erhoben werden. Das mindeste sei 
der Ritterschlag durch die Queen. 
Lord Geldof of Rock. Oder wenig- 
stens Sir Bob. 

Geldofi der Initiato r der 
„größten Show auf Erden“, 
der „globalen Musicbox“, 
wie das längste Wohltätig- 
keitskonzert in der Ge- 
schichte des H«*ira und des 
Fernsehens genannt wur- 
de, ließ Sich einp 

„Klingelbeutel“ -Aktion 
emfaRgn, wie es sie noch 
nicht gegeben bat Auslö- 
ser war das Femsehen, und 
durch dieses Medium sollte 
die Idee auch eingelöst 
woden. 

Im Fernsehen hatte Gel- 
dof im vergangenen Okto- 
ber «»inen Bericht von der 
Hungerfront in Äthiopien 
gesehen. Er erinnert sich: 

«Nie weide ich das BQd 
von der 23jährigen Kran- 
kenschwester vergessen, 
die 300 von 10000 Men- 
schen für eine Speisung 
auswählen mußte.“ Da war 
für ihn Idar Nur das Fern- 
sehen konnte helfen, und 
zwar durch eine Sendung 
mit maximaler Einschalt- 
quote. 


Die Formel war geboren: Die 
Superstars des Rock mußten für die 
geballte* Kampfangagp an rten Hun- 
gertod in Afrika mobilisiert werden. 
Die Generalprobe war Geldofs 
Rock-Kollektiv-Platte „Do Tbey 
Know Ifs Christmas?“, die 32 Millio- 
nen Mark für die Hungerhüfe ge- 
bracht hat und mit 5,5 Mülionen ver- 
kauften Exemplaren größter Hit in 
Großbritannien geworden ist 

Am vergangenen Samstag „stieg“ 
es nun, «fas in rund 160 T-änrfpr über- 
tragene Rockspektakel aus dem Lon- 
doner Wembley-Stadion und dem 
John-F.-Kermedy-Stadion in Phila- 
delphia. Es soll während der 
lfistündigen Dauer bis in die Morgen- 
stunden des Sonntag rund 150 Millio- 
nen Mark erbracht haben . 

Als bei prächtigem Sonnenschein 


punkt zwölf Uhr Ortszeit im Wem- 
bley-Stadion vor 72 000 Rockfans die 
Gruppe „Status Quo“ mit „Rodring 
all over the World“ den Phonbescbuß 
der Trommelfelle eröffbete, gab es 
dort sogleich die ersten Begeiste- 
rungsstürme: für Geldof für den 
Rockfan Prinzessin Diana, die ihren 
sonst Open bevorzugenden Ehe- 
mann Prinz Charfes mitgebracht hat- 
te, die mit den Füßen den Takt 
trampelte, klatschte und eine Stunde 
lang die meisten Hits „Ins aufs Wort 
genau“ mitsummte, wie ein professio- 
neller Lippenleser verbreitete. Auch 
eine Deutsche durfte in der königli- 
chen Loge sitzen: Elton Johns Frau 
Renate. 

Der deutsche Beitrag zu diesem 
Konzert, das Guinness-Buch der 
Rekorde einen neuen Superlativ be- 
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0n Meer von 
übertragenen! 


Das ist mm «ta Toll der 72 000 Fans, die 
ikol hi das Londoner Wembley-Stadion kai 


schert, war eine 2 roäschnddige An- 
gelegenheit Von allen eingespielten 
Gastbeiträgen - Sydney, Holland, 
Norwegen, Moskau - wurden die 
Deutschen in Wembley am herzlich- 
sten begrüßt Doch Udo L i nden berg 
funktionierte da« humanitäre Musik- 
Spektakel zur Polit-Aktion um. Vor 
dem Kölner Dom zog er als politi- 
scher Kanzelredner vom Leder, wet- 
terte wider die Aufrüster. Da blieb 
ihm die Sprache weg. Kein Ton mehr. 
Er schimpfte wie ein Stummfüm-Le- 
nin auf der Seifenkiste weiter. Ratlo- 
sigkeit bei den En gländ ern über die 
Kostprobe deutscher Lehrhaftigkeit 
Als dann e pfllieh finden herg, Gröne- 
meyer, Nena und Co. das deutsche 
Afrika-Lied „Nackt im Wind“ spielen, 
kommt doch noch ein Achtungser- 
folg heraus. 

Der Uieb der sowjeti- 
. sehen Rock-Gruppe JWto- 

graf* mit ihrer eher braven 

Knl1pktivl«*istaing , verpackt 

in „Friedenspropaganda“, 
versagt Zwar hat das so- 
wjetische Fernsehen das 
„Live Aid“ -Konzert abge- 
nommen, es seinem Publi- 
kum jedoch vorenthalten. 

Mick Jagger und David 
Bowie, in persona durch 
den großen Teich getrennt 
und dgnwnrii in wn«»r 
neuen Video-Single ver- 
eint waren „ein Hit“, eben- 
so wie die Beach Boys und 
„The Who“, die in Unfrie- 
den aiispinar wtei^gp gftng ip. 

ne, doch für die Afrika- 
Hungerhilfe wieder verein- 
te legendäre Gruppe. Alt- 
meister Bob Dylan hatte 
das letzte Wort 
„Seid umschlungen Mil- 
liarden“ - so ließe sich frei 
nach Schiller der Geist die- 
ses Konzerts umschreiben. 
Eine moralische Veranstal- 
do«i weftweh tung mit heißen Rhythmen 
FOTO; AP «rtTnaflgpn (SAD) 
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Welche Rolle spielen neutralisierende Antikörper? 

Grundstein für die Entwicklung eines Impfstoffes gegen die Immunkrankheit Aids ist gelegt / Bluttests verfeinert 


LUDWIG KÜRTEN, Bonn 

Seit einiger Zeit steht fest daß die 
erworbene Immunschwäche (Aids) 
von einem Virus verursacht wird, 
dem sogenannten menschlichen 
T-Iym photropen Virus des Typs HI 
(HTLV-DB. Blutuntereuchungen von 
Patienten mit Aids beziehungsweise 
mit Hamit in Z usammenhang stehen- 
den Krankheiten, etwa dem Lymph- 
adenopathie Syndrom (LAS), haben 
gezeigt daß die Patienten Antikörper 
gegen das Virus besitzen (Antikörper 
sind die Moleküle des Immunsy- 
stems, die eingedrungene Erreger er- 
kennen). Bislang konnte jedoch noch 
nicht nachgewiesen werden, daß die- 
se Antikörper irgendeine Abwehrre- 
aktion ausiösen. Im Gegenteil: Die 
Aids- Krankheit zeichnet sich da- 
durch aus, daß das Immunsystem so 
geschwächt ist daß der Patient sich 
zahlreiche Infektionen zuzieht die 
letztendlich zum Tode fuhren. 

Forscher am Nationalen Institut 
für Infektionskrankheiten in Boston 
haben jetzt herausgefunden, daß das 
Aids-Virus wahrscheinlich die soge- 
nannten Helfer-T-Zellen hemmt Die- 
se Zellform ist notwendig, um die 


eigentlichen Antikörper-Produzen- 
ten, die B- Zellen, zu aktivieren. Das 
Virus unterbricht also offenbar jene 
Reaktionskette, mit der das Immun- 
system auf Krankheitserreger oder 
Krebszellen reagiert. 

Dieser neue Befund deckt sich mit 
Untersuchungen, in denen jetzt erst- 
mals die Konzentration an sogenann- 
ten neutralisierenden Antikörpern im 
Blut von Aids-Patienten gemessen 
wurde. Nur diese Antikörper können 
ein Virus wirksam bekämpfen- Ihre 
Konzentration ist allerdings, vergli- 
chen mit den übrigen Antikörpern, 
sehr gering. 

Es zeigte sich, daß Menschen, die 
sich bereits im schwersten Stadium 
der Krankheit befinden, weniger von 
diesen Antikörpern besitzen äs Pati- 
enten in früheren Stadien. Die höch- 
ste Konzentration wurde jedoch in 
Menschen gefunden, die schon mit 
dem Virus infiziert waren, bei denen 
die Krankheit jedoch noch nicht aus- 
gebrochen war. 

Auch wenn die geringe Zahl der 
bislang untersuchten Proben noch 
nicht für eine sichere Aussage aus- 
reicht, stellen sich doch einige Fragen 


über die Rolle d ex neutralisierenden 
Antikörper, ist die Abnahme dieser 
Moleküle dafür verantwortlich, daß 
bä bestimmten Menschen, die mit 
dem Virus infiziert sind, die Krank- 
heit ausbricht, bei anderen dagegen 
nicht oder nur in schwächerer Form? 
Kann diese Entdeckung möglicher- 
weise dabei helfen, einen Impfstoff 
gegen Aids zu entwickeln? 

Obwohl diese beiden neuen Funde 
zeigen, daß die Aids-Forscher auf 
dem Weg zu einer wirksamen Be- 
kämpfung der heim tückischen 

Krankheit vorangekommen sind, 
muß doch vor verfrühten Hoffnungen 
gewarnt werden. Nach Ansicht von 
Profi R. Kurth vom Paul-Ehrüch-In- 
stitut in Frankfurt wird es noch etwa 
fünf Jahre dauern, bis ein Impfstoff 
entwickelt und getestet sein wird. Bis 
dahin muB das Augenmerk vor altem 
auf vorbeugenden Maßnahmen lie- 
gen, vor allem bä den Bevölkerungs- 
gruppen mit besonders hohem Risi- 
ko, also bä männlichen Homosexuel- 
len, bä Bluterkra nken , bä Drogen- 
süchtigen und bä Prostituierten. 

Da man weiß, daß das Virus mit 

dem Bhit oder dem Samen übertra- 


gen wird, kann auch innerhalb dieser 
Gruppen schon mit rinfachen Vor- 
sichtsmaßnahmen das Risiko einer 
Infektion vermindert werden. Bä 
den Blutelll, die ständig darauf ange- 
wiesen sind, Medikamente zu neh- 
men, die aus Blutkonserven gewon- 
nen wurden, muß nach Verfahren ge- 
sucht werden, die Übertragung des 
Virus zu verhindern. 

In der Bundesrepublik ist man da- 
bei, die Bluttests so weit zu verfei- 
nern, daB mit hö chstmöglicher Si- 
cherheit die Träger der Krankheit 
identifiziert werden können. Die Un- 
tersuchung von 33 000 Blutproben 
mrt den zur Zett besten Testverfahren 
hat gezeig t, daß etwa 0,25 Prozent mit 
dem HTLV-m infiziert sind. 

Diese aufwendigen Testverfahren 
können allerdings zur Zeit noch nicht 
für Massenprüfungen benutzt wer- 
den. Der hier verwendete Standard- 
test besitzt eine geringere Sicherheit 
Nach Aussage von Profi Kurth wird 
jedoch jede Blutprobe, die sich als 
positiv herausstellt anschließend 
auch mit den aufwendigen Verfahren 
getestet um Irrtümer zu vermeiden. 


Fünf Tote und 
viele Verletzte 
bei Busunglück 

dpa, Güttingen 
In den Trümmern eines verun- 
glückten dänischen Reisebusses sind - - 
•gestern morgen auf der Autobahn 
Kassel-Göttingen bä Hedemünden 
(Kids Gottingen) fünf Menschen ums 
Leben gekommen. Mindestens 43 
Personen wurden verletzt einige von - 

firnen lebensgefährlich. Die Auto- 
bahn war für mehrere Stunden int 
Richtung Norden voll gesperrt. Die 
Polizei schließt nicht aus, daß die 
Fahrerin des Busses, der vom Garda- 
see aus Italien kam, möglicherweise 
eingeschlafen war. Nach den bisheri- 
gen Ermittlungen der Polizei war der 
Bus auf einer abschüssigen Strecke 
ins Schleudern geraten. 200 Meter 
weit schleuderte der mit 73 Personen 
besetzte „Doppeldecker“ mehrfach 
hin und her, rutschte 50 Meter an der 
MitteHeitplanke entlang, raste die 
Steile Autohflhnh nsghtin g hinauf 
Überschlag sich und blieb quer auf 
der Fahrbahn liegen. 

\ 

Programm verzögert 

AP, Kap Canaveral 
Zum zweiten Mal innerhalb eines 
Jahres ist der Start einer amerikani- 
schen Raumfahre von einem Compu- 
ter verhindert worden. Nur drei Se- 
kunden vor dem Abheben der Fähre 
„Challenger“ zu ihrem achten Flug . 
hatte der Kontrollcomputer am Frei- 
tag abend ein fehlerhaft schließendes 
V entil in einem Triebwerk entdeckt 
und die bereits gezündeten Trieb- 
werke sofort abgeschaltet. Damit hat 
sich das Fährenprogramm der USA 
unter Umständen auf unbestimmte 
Zeit verzögert. Heute dürfte erkenn- : 
bar werden, ob ein neuer Start der 
Fähre in ungefähr einer Woche ver- 
sucht werden kann oder ob eine grö- 
ßere Panne längere Reparaturarbei- 
ten erfordert 


Klage für BhopaL-Opfer 

dpa, San Francisco 
Der amerikanische Staranwalt MeL 
vin Beüi hat den Chemiekonzem 
Union Carbide im Namen von 21 477 
Opfern des Giftgasunglücks in der 
indischen Stadt Bhopal auf 15 Milliar- 
den Dollar Schadenersatz verklagt 
Bei der Katastrophe am 3. Dezember 
vergangenen Jahres sind nach Schät- 
zungen rund 2500 Menschen getötet 
und etwa 200 000 verletzt worden. 

Golfelab in China 

AFP, Peking 
In der Hauptstadt Peking wurde 
der erste GoLfciub gegründet, berich- i 
tete jetzt, die amtliche Nachrichten- 
agentur Neues China. Der Club zählt 
bereits so prominente Ehrenmitglie- 
der wie den stellvertretenden Mini- 
sterpräsidenten Yao Yilin, Staatsrat 
Gu Mu und den Vorsitzenden der 
Großbank CITIC. 

Trachten-Treffen 

dpa, Bitbnrg 
Mehr als 2000 Trachtentänzer und 
Dutzende von Spielmanns- und Fan- 
farmzügen aus zwölf Ländern betei- 
ligten sich gestern am 21. Europäi- 
schen Grenzlandtreffen in der Eifel- 
stadt Bitburg: Hauptattraktion dieses 
größten Folklorefestivals der Bun- 
desrepublik Deutschland war ein 
mehrere Kilometer langer Festzug 
durch die B ie r stadt 

Heißestes Wochenende 

AP, Frankfurt 
Das mit Abstand heißeste und son- 
nigste Wochenende dieses Jahres ließ 
das Thermometer in Deutschland bis 
35 Grad klettern. Dieser Spitzenwert 
wurde nach Angaben des Deutschen 
Wetterdienstes gestellt mittag in der 
Rheinebene gemessen. Auch im übri- 
gen Bundesgebiet herrschten am . 
Samstag und Sonntag Temperaturen 
um 30 Grad. Für heute werden Gewit- 
ter vorausgesagt, die aber nur eine 
leichte Abkühlung bringen sollen. 
Von morgen an rechnen die Meteoro- i 
logen wieder mit sehr heißer Witte- 
rung. Gartenlokale, Straßencafes, 
Freibäder und Seen erlebten am Wo- ■ 
dienende den ersten großen Ansturm 
in diesem So mmer * 


ZU GUTER LETZT 

„Was trifft einen Lehrer am härte- 
sten? Wenn er nach der Pensionie- ' ^ 
nmg keine Ferien mehr hat“, stehle .. 
eine fisafzkasse in ihrem Presse- 
dienst fest 
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